


- Ben a u nu an at 


— — — — — — — —— nr 


* — 
* e 
m % o): 
r — — nn ru — — —— a — — — — — ——— x — 
* —— EEE u. nn _ oe Te — * 
* 





u, — 
2 


MENTEM ALIT ET. EXCOLIT 


———— 


& 
— 


E Kor N ij lim 
Email 





K.K. HOFBIBLIOTHEK 
OSTERR. NATIONALBIBLIOTHEK aiiiR 


3 
5 
x 
u 
u. _ £ z 
P * 
— 
** 
— y uud 
— a 
r 
De u 
a4 — 
— 
[2 
E , 








an! 


JI— 
— * 


ae 


Bas 


Ha 
“ 


— N, * 
en Ei. N 


nn = ler 2 














4 
—B 





Digitized by Google 





» 


Be 37 


% 


Er 








- Khriffian Zhomaſens 
Allerhand bißher publicirte 


Wleine Teutſche 


Schrift 


Mit Fleiß colligiret und zuſam⸗ 
Mmengefragenz: 


Mebſt etlichen Veylagen 
Und | 


einer Vorrede. 
Zum andern mahl gedrud 





Gedruckt und verlegt von. Chriſtoph Salfelds 
Witwe und Erben.1707 















— 


mir was gruͤndlich⸗ 


—V—,,—— — — | 








SPBIEHTELTE RECHÄRS IL 
BEETETTTTETTETTTHTER 58508 IL 











\ — ich Anno 96. 
N indem den damahls pub- 


1 licirten Catalogo ange» 





mich erklaͤret / daß ich 
nicht viel zu ſchreiben in 


—*5*— waͤre / habe ich auch ſehr wenig durch 
den Druck publiciret/ und wuͤſte ich nichts 
merchmürdigesals die Grund⸗Lehren füreinen 
Studiofum juris, und den Berfuh vom 
Weſen des Seiftes, Jene drucken zu laſſen / 


erforderte das Vorhaben / daß ich druͤber leſen 
wolte. Und dieſes war noͤthig / weil der be⸗ 
kante Mann zu Leipzig unterſchiedenes dar⸗ 
aus hatte verſtuͤmmelt druͤcken laſſen / mich 


verdaͤchtig zu machen / und weil ich gerne wife 


fen wolte / obich in meiner Meinung gegründee 
ſey oder ob nicht ettuan ein gelehrtev Mann 
g par spider zu ſagen haͤtte / 
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20. zu leſenden Bericht / 











ES Mn 


it wa 
Eee der. Die ati 


s etwas zu u ſagen. 
| mfen 
Be F 
ug und — — — 
e egn wer de jederman mich entſchuldiget 
n * mi ihm fo wenig auff eines als 
a worte weil ich, noch niemand 
Be; en ter meinen adverfariis 
gebötet /.der des Mannes Be, 
eein —— noͤthig bielte / 
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verfertiget / und ob ſie ſchon etliche Jahre liegen 


blieben / er dennoch / ehe ſie gedruckt worden / 


fie wenig oder gar nicht aus poliret; alſo fie auch 


von mir extempore hätten beantwortet wer⸗ 
den können, wenn ich Zeit gebabt haͤtte / meine 


Gedancken zu Papier zu bringen. Indeſſen 


dancke ich doch dem Autori, daß er mich etwas 
beſcheidener tractiren wollẽ / als meine andern 
Adverſarii bißher gethan / und pardonire ihn 
gerne / ob er ſchon zuweilen in fervore diſpu- 


tandı etliche harte Redensarten mit unterge⸗ 


miſcht. Es erfodert es auch die Liebe / Ihn durch 
kurtze Beantwortung zu zeigen / wo er geirret 


hat / weil ich noch in feiner Schrifft etliche 


Merckmale angetroffen / daß er ſcheine War⸗ 
hefit und deren Erkaͤntnuͤß zu ſuchen. Ich werde 
aber meinen merk nicht füglich erreichen koͤn⸗ 


nen / ſo lange ich nicht weiß / was er ſich eigentlich 


für einen concept de Spiritu macht. Denn 
ich fehe wohl aus feiner Schrift / daß er es in 


vielen Stücken mit Cartefio nicht halte; ip 
kan aber doch feine eigentliche Meinung dar⸗ 


ausnichterfennen. Und wiirde er mic) Dane 


nenherofebr verbinden/ wenn er in wenig Bo⸗ 


gen etwan durih kurtze theſes publiciren wol⸗ 
le / mager fuͤr Gedancken vonGOtt / dem We⸗ 
ſen des Geiſtes / den unterſchiedenen Arten des 


Geiſtes / item von der Natur und Weſen der 


Mate⸗ | 





Materie und des Coͤrpers u. ſ. w. Babe, Denn 
vielleicht / wenn ich ihm fo dann weile/mie feine 
Meinung nicht zufammen haͤnge / und zugleich J 
die meinige von feinen Einwuͤrffen befreye⸗ 
wird er die Unzulaͤnglichkeit der ſe inigen / und 
die Warbeit meiner meinigen Einfftig defto 
beffev erkennen. Ich habe ztwar in acht ge⸗ 
nommen / daß er zu Ende feines Tractats ges 
dacht zu zeigen / worinnen ich mit eines andern 
berübmten Mannes feiner doctrin überein. 
komme. Ich halte aber dafuͤr / er werde beſſer J 
thun / wenn er denſelben beribmten Mann im 1 
unſere controvers nicht miſchet / weil demfel⸗ 
ben vielleicht wenig Gefallen dadurch geſchehen 
doͤrffte. Sondern es wird nuͤtzlicher ſeyn / J 
wenn er feine eigene hypothefin vorfteflen/ 
und zugleich zeigen wird, morinnener mit mie 
contra Carteſianos und ſonſten eins iſt und 
worinnen er eigentlich von meiner Meinung / 
oder ich von der ſeinigen abgehe. 
3. Es hat ſich hiernaͤchſt der Feriptor por- 

tentoſus unterfangen / nebſt andter meiner 
Arbeit auch einen Theil von meinen lectioni- 
bus publicis uͤber das J. Capitel der Magde⸗ 
burgiſchen Kirchen Ordnung druͤcken zu laſſen. 
Wiewobl es nun nicht fein ſtehet / andrer Leute 
ihre Arbeit ohne ihren conſens zu ediren / id) 
ihm auch dieſes Stuͤck und die ee 

| = | un 


uͤber des Poirets [cripta zu ediren nie frey⸗ 
geſtellet; ſo will ich ihm Doch) gerne goͤnnen / daß 
er mit edirung meiner Schrifften ſich etwan 
ein Stuͤcke Brod verdienet / und für ſeine 
Schrifften deſto eher einen Kaͤuffer findet / daß 
nicht alle Exemplaria davon ſo gar fruͤhezeitig 
denen Wuͤrtz⸗ und Kaͤſecraͤmern in die Hände 
gerathen / zumalen michdes Mannes Zuſtand 
ohne dem dauret / daß ſein Beichtſtul zu ſeiner 
Nahrungſo wenig abwirfft / und er deßhalben 
zum oͤfftern auff der Cantzel daruͤber und über 
die Aufferbauung der neuen Kirche zu eyffern 
bewogen wird; Alleine wenn er ja mit publi- 
cirung meiner lectionum ſich mas hätte ver: 
dienen wollen / wurde es mir mohlgefallen ba- 
ben/ wenn er auch die thefes vom Recht des 
Fuͤrſten in Kirchen⸗Sachen / die ich vor denen 
thefibus über die Magdeburgiſche Kirchen⸗ 
Ordnung als fandamenta pr&fupponen- 
da dictiret / mit hätte drucken laffen. Inglei⸗ 
chen / wenn er aud) die probationesdererthe- 
fium, die id) in difcurfa dabey angefuͤhret / 
mit bepgeſuͤget haͤtte. Er hat ja wohl gewuſt / 
oder doch leichtlich wiſſen koͤnnen / daß ich ein 
Jahr uͤber dieſen lectionibus zugebracht / und 
da auch landkuͤndig / daß wir allhier in unſern 


lectionibus publicis, obne Ruhm zu melden / 


fleißig ſind / hat er ſich leicht einbilden koͤnnen / 
| | | daß 
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daß 6: die Zeit i in bloffr dietirung fo wenig 
thefium nicht babe zu bringen können. Er hat 
zwar dann und wann einige allegara zu denen 
thefibus druckenlaflen; aber es ift nicht der 
hunderſte Theil von dem / was ih in diſcurſu 
angefuͤhret / und kan er ſich nur verſichert hal⸗ 
ten doß nicht ein Wort in denen theſibus ent⸗ 
halten iſt / das eines Beweiſes vonnoͤthen hat / 
das ich nicht ſo wol aus heiliger Schrifft als 
aus der geſunden Mernunfft/und two eg tacta 
beteiffe/ ex. hiftoricis & autoribus fide di- 
F: nis beiviefen babe. So waren aud) Audi- 
| Ni genung fürhandeny vie fleißig nachgeſchrie⸗ 
Ben/von deren einen er leichte die probationes 
bit et ekefommen können, die er in feinen An⸗ 
Merekunge mebrentheils von mir urgiret. Abs 
nde — er nichtUleſache gehabt haben / 
| n2inmerckungen über ven $.42,43.44. 

: he oft ftemic Verlaͤumdungen umb ſich zu werf⸗ 
fentindem ih in lectionibus bey allen und je⸗ 
je nen thefibus enthaltenenpropoßiti- 
7 bus die Warhei derfelben per clara ver- 
* dei — der Formulæ Concordfe 
jeimiefert habe, Derorvegen waͤre ja wol noͤthig / 
dieſe meine lectiones publicas nun⸗ 





















Heſchaͤtzte mir die revifion zulieſſen. Ich 


0 NX4 Hupe 


0 ſelbſt unzerſtuͤmelt edirete / weũ nur an _ 


halte mir dennoch feldpes Bevon,/ fo Baltic) 


Muße darzu finde / kan aber deßhalb nichts ge⸗ 
wiſſes verſprechen. 

4. In uͤbrigen bitte ich hiermit Ihn 
und andere / von meinen lectionibus oder an⸗ 
dern Gedancken die ich etwan auffs Papier 
bringe und meinen Auditoribus commu- 
nicire fünfftig nichts ohne meinen Vorbewuſt 
drücken zu laſſen / denn es geziemet fich nicht 
und ſteht ſehr garftig. Finde ich / daß es noͤthig 
ſey daß ſolches geſchehe / werde ich es nicht hin⸗ 
dern / wie ich Dann itzo zugelaſſen / Daß meine 
le&tiones publicæ, in welchem ic) voriges 
Jahrs das Recht der Fuͤrſten in Kirchen Sa» 
chen vertheydiget / von einem andern colligiret 
worden / wiewohl ich die Erinnerungen / die 
der Herr Collector auff mein Begehren in die 


Vorrede geſetzt / hieher wiederholet haben will, 


5. Sonſteh habe ich auch bißhero hören 
müffen/ daß man mir andere Scripta imputi- 
ret / davon ich nicht Autor bin und bitte mich 
dannenhero fünfftig mit dergleichen imputa- 
tionen zuverfehonen. Ich habe niemahls et⸗ 
img fine nomine vel ſub nomine ficto 
ediret (auffer den aflhier mir beygedrucktẽ Be⸗ 
richt von Verbrennung auswärtige Schriff⸗ 
ten) werde auch für mich nichts ediren, darbey 
mein Nahme nicht ſtehet. An der für etlichen 
Jahren in Frantzoͤſiſcher Sprache publicir- 

| ten 
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ten Satyriſchen Schrifft wider die Franpdfi- [ 
ſche Nation habe ich feinen Theil, und wie ich 
unter denen ſich inunfern Sanden befindenoen 
refügies viel gute Freunde und Goͤnner habe/ 
bey denen es mir leyd waͤre / wenn diefe falfche | 
imputation ihnen wider mid) einen Verdacht 84 
hätte ertwecken ſollen; Alſo wurde mich auch 
allenfalls dawider juſtificiren / was ich in die⸗ 
ſem itzo allbier wieder auffgelegten Schrifften 
fubn.1..& 10. von der Frantzoͤſiſchen Nation 
geſchrieben. Das befante Jumbitragium ifl 
fo wenig meine Arbeit/ um fo vielmehr es von 
meiner Schreib» Art entfernet iſt und wenn 
man mir nur ein wenig mehr Judicium und 
acumen zugetrauet / und mich nicht zur Linzeit | 
undauslibereilung ſelbſt zum autore gemacht 
hätteltsürde man ſich nicht vergangen haben / 
dehbalben mit einen ſchmaͤhlichen Pafavill wis | 
mich re vange zu ſuchen / regen welches 
ih wohl Urſache gehabt von dem Autore, der | 
Start und Landkuͤndig iſt / durch rechtliche 
aine ihm vielleicht unangenehme fatis- 
faltion zu fuchen/ zumahl nachdem id) zum 
überfiuß zu Benehmungfeines ungegründeten 
Serdachts mehr gethan als man von rechts⸗ 
wegen von mir pratendiren fünnen. Nach⸗ 
dem ich aber fo vachgierig nicht bin/ daß mir mit 
feinem Verdruß was gedienet ware; Als bes 
e “5. daure 
















daure ich vielmehr den guten Mann, daß er 
mit ‘Derfertigung und divulgirung des Pa⸗ 
ſqvills felbft eine famam nicht beffer menagi- 
. Teerund darinne ſich ſchaͤndlich betrogen/ wenn 
er gemeinet / daß ich dadurch ſehr mortificiret 
werden ſolte. Denn ich kan ihn verſichern / daß 
ich bald nach denẽ primis motibus die Sache 
mit ſolcher Kaltſinnigkeit betrachtet / und dafuͤr 
gehalten / er habe hierdurch vielmehr ſich als 
mich proſtituiret / daß / wenn mir frey gegeben 
wuͤrde / mich auff das empfindlichſte an ihn zu, 
raͤchen / ich ihm keine andre Straffe würde auf: 
legen / als daß er das herrljche anagramma 
ſolte drucken und nur mit Beyſchreibung ſei⸗ 
res Ramens entweder voran oder mit groſſen 
Buchſtaben hinten nach ſetzen laffen. 

EGO N.N. HOC ANAGRAMMA FECI. 
Denn vielleicht huͤlffe ibn das fo viel / daß meine 
Adverfarii ihm deßmwegen bier und dar pro 
Studio & labore ein Gratial ſchickten. So ift 
auch hiernächft der für einiger Zeit fub no- 
mine Erici Friedliebii publicirte Difcurs 
de indifferentifmo in der religion weder 
meine Arbeit noch mein Angeben/ und irren 
diejenigen ſehr / die bißher auffetlichen Univer- 
hieäten/da man hierwider zu difputiren ſich ge» 
fallen laſſen / und fonften hier und dar mich vor 
den Autorem ausgegeben. Ich glaube = 

wohl / 
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auche. 


er ariam per! m publicheet 
als worunde unterſchiedene obferva- 
en thalten find/sie zwar. meinen Damen 
ver mitt ſchon von mir gemacht wor⸗ 
ich babe mich aus gewiſſen Urſa⸗ 
einen beyden wertheſten An. 

Dis tahlio- und Hu. Prof, 

a dieſer obfer- 


1 wie daftn Mhdieferwegeni in 
— Sriñerung geſchehen. 

* odeniger wird nicht leicht eine ob- 
* nem bißher edirten oder noch 
| zu publicirenden Tomisporkoiten/ 
ie be entweder gang verfertigee/ oder 
perm odum additionum aut {cho- 
en darbey nicht 


# Di si nit deßmwegen (age als 
wenn 





wenn ich meine Arbeit denen andern mohl ela- 
borirten obfervationibusmeiner Hrn, Col- 
lagen, und anderer gelebrten Männer und 
rthen Freunde / (die bißhero ung von vielen 
Orten in dieſem Borhaben unter die Arme ges 
griffen’ weßhalb ich bier publice ihnen gebůh⸗ 
renden Danck abftatte) vorziehen wolte / ſon⸗ 
dern nur um deſto nachdruͤcklicher zu conte- 
ſtiren / wie ich fo gar nicht geſonnen ſey meine 
doctrinas und Lehr⸗Saͤtze zu verbeelen / daß 
ich auch freywillig mich der Freyheit / da ich 
ſolches wohl thun / und mich verbergen koͤnte/ 
nicht bedienen / zu feinem andern Ende / als daß 
ich meinen Widerwertigen alle ſcheinbare 
Gelegenheit abſchneiden wolle / als fuche ih 
unter verdeckten / oder ohne Mahmen gefaͤhrli⸗ 
che und heimliches Wifft mit ſich führende Leh⸗ 
ren zu divulgiren. | 
7. Weil es mir nun fo wohlan Zeit algan 
Fuͤrſatz fehlet/ kuͤnfftig weitläufftige Schriff⸗ 
ten ferner zu ediren fo wird man auch kuͤnfftig 
darauff nicht vergebens hoffen, ſondern mo et⸗ 
woaan dann und manneine kurtze obſervation 
vorfallen wird / oder bereit entworffen waͤre / 
die wird gantz fuͤglich denen Tomis obſerva- 
tionum ſelectiorum angefuͤget und einver⸗ 
leibet werden koͤnnen / ſolte aber etwas in teut⸗ 
ſcher Sprache oder ſonſt fo beſchaffen ſeyn / daß 
es 














es fich in die Tomos obfervationumnide | 
ſchicken folte/ das Fan auch feinen editorem ' 
und modum publicandi finden mie ſich dann 
vieleicht kuͤnfftige Leipziger Meſſe die ſcholia | 
extemporanea die id) über die Leipziger di- | 
fputation de Juredecidendicontroverfi- | 
as Theologicas gemacht / und die der Herr 
Hoffrath Brenneifen bey Werferrigung des 
Fürfen- Rechts gebraucht, durch öffentlichen 
Druck publiciret werden duͤrfften. So duůrff⸗ | 
ten auch die bißbero in Halle gehaltenen di- . 
fputariones mie es für etlichen “Jahren mit de 
nen in Leipzig gehaltenen gefchehen/ inein vo- 
lumen zufammengedrucktmerden/wieigo ge ⸗ 
genwärtig die bißherd eingeln herausgegebene  —\ 
kleine teutſchen Schriften zufammen publi- 
ciret werden / von denen ich nichts weiter, zu ſa⸗ 
gen habe / indem ibre contenta, aus der nach | 
der Morrede gemachten fpecification leicht | 
können begriffen werden die occalıon auch 
warum einige Beylagen denen erften Schriffe 
ten beygefuͤget worden / fuͤr jeder Dererfelben zus 
leſen iſt. | 
8. Solte ich kuͤnfftig ohne Beleydigung meiner | 
spfliche fo viel Muße befommen/ daß ich meine Gedanden _ | 
auff einen etwas gröffern Tractat richten koͤnte / wuͤrde ich 
mir angelegen feyn laffen die Chriftliche Sitten⸗Lehre/ als 
den nochreitirenden dritten Theil der Motale, dic allbereit 
publicirten Grund⸗Lehren / die ledtiones de jure decori efa 
was nachdencklicher auszuführen/ auch mich über eine Arbete 
machen / daran ich ſchon erliche Jahre her gedacht / und = 


* 
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ches denen Studioſis juris einen groffen Nuten ſchaffen wuͤr⸗ 
de/ nemlich eine vollflommene Hıkoriam juris feu Legum 
zu ſchreiben / darinnen der Urfprung und Fortgang aller fo 
wohl Goͤttlichen als ntenfchlichen publicirten Gefege von 
Anfang derWelt her biß zu unferenZeiten aus der H. Schrift 
und profan Scribenten deutlich gezeiget/ das Abfehen derer 
Legislatorum und dero darbey erwiefene Klugheit oder Un: 
verſtand / nebſt der Betrachtung der Einrichtung des Staats / 
denen die Leges find appliciret worden/ ingleichen die com- 
paration und gegeneinander Haltung derer unterfchiedenen 
- bier und dar gegebenen Geſetze / ingleichen der Hiftorie derer 
ure-Confultorum oder Ausleger der Geſetze / item derer 
Proceß-Ordnungen u, f. w. gründlich tractiret und durch und 
durch wohlgegründete Anmerkungen aus der wahren und 
Chriſtlichen dabey aber auch. vernünfftigen und mohlanftän- 
digen Politic beygefüget werden folten. Weil aber die Wich⸗ 
tigkeit diefes legten Wercks / ingleichen die Mühe/ in denen 
Hiftorien die dazu noͤthige Grundſtuͤcke zufammen zu fuchen/ 
deſſen Weitläufftigfeit und andere Umſtaͤnde mir ſchwerlich 
eine Hoffnung überlaffen/ daffelbe auszuführen ; Als werde 
ich mich wohl begnügen laffen/ wenn ich fo viel Zeit haben 
werde/ einen ausführlichen Entwurff von ſothaner Hiflo- 
ria juris etwa bey Gelegenheit iu die obfervationes ſele- 
&iores drücken zu laffen/ um zum wenigſten andre gute 
ingenia,, die beffere Muße hierzu haben / zu diefen nügli. 
chen und bißhero nicht verfuchten Werck anzufrifchen, So 
zweifle ich auch / daß fich Zeit finden möchte die Grund· Lehren 
und ledtiones de jure decori rechtftaffen aus zu arbeiten/ 
fondern ich werde zufrieden feyn/ wenn GOtt Gefundheie 
und Vermoͤgen verleihet dieChriftlicheSitten»gehre zufchreis 
ben / theils weil diefe Lehre unter allen Die nüglichfte und noͤ⸗ 
thige ift ; cheils weil ich num viele Jahre her-in diefem ſtudio 
genauẽFleiß angewendet / uñ mit unparthepifcher Aufmerck⸗ 
famkeit auf die vielfaͤltigen Irrwege / viele verhoffentlich ſehr 
nuͤtzliche Anmerckungen eingeſamlet; theils weilich die noch 
continuirlich anhaltendesäfterungen und falſchen Beſchuldi⸗ 
gungen meiner Widerwärtigen/ dievermuthlich etwan nach 
‚ meinenTode mit gröfferer Gewalt ausbrechen dörfften/niche 
2; unfchuls 





unfchuldiger töiederlegen/und die Warheit meiner Lehre und 
Chriftliches Abfehen denfelben nicht beffer werde legitimiren 
koͤnnen / als wenn ich aus der deutlichen und vernänfftigen 
Anweiſung Heil.Schrifft nach meiner Erfäntnüs den Weeg 
zeige / durch welchen jedweder Menfch dashöchfte Gut auff 
diefer Wele erlangen /undfolchergeftalt an ſeiner Gluͤckſee⸗ 
ligfeit nach diefen Leben umb deſtoweniger zweiffeln/oder fich 
zerkatzbalgen uñ mit andern zerbeiffen dörffe/ wie er erſt nach 
dicfen geben eine Seeligkeit erlangen möge/ die fich doch die 
meiften nach dem Original ihrer fleifchlichen Begierden ab» 
bilden. Denn mie ich diefen Weeg/nachdem ich alle Gloſſen 
und Poftillen hinweggeleget / und mich von aller Autoritäf/ 
auch meiner fonft gufen Freunde entriffen/ fo Elar und deurs 
lich inder Heil.Schrifft gefunden/ daßich mich ſchaͤme daß 
ich fo lange blind gewefen/und fo viel Jahre her mich von an⸗ 
bern bald auff diefen bald auff jenen Irrweg der Menfchens 
Satzungen führen laſſen; Alfo wird auch verhoffentlich die 
einfältige Entwerffung deffelbigen vielen andern Die Augen 
gleichfalls auffthun/und mich für der gefamten vernuͤnffti⸗ 
gen Welt ſattſam vercheydigen/daß ich weder ein Atheift, 
noch ein Euthufiaft, noch fonft ein Irrgeiſt ſey. Aber Got⸗ 
tes Wille gefchehe auch hierinnen / der es fchon fo fügen 
wird / wie es mir und andern nuͤtzlich und erfprießlich ſeyn 
fan. Gegeben Halle den 19, Aptil. 1701. 


Ehriftian Thomas/D, 
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Vercrzeichnuͤß 
derer hierinn enthaltenen Schrifften. 


L, Diſcurs welchergeſtalt man denen Frantzoſen in gemeinen 

Leben und Wandel nachahmen folle p. 1. 

* Etliche jadicia von dieſen Difcurs, p. | | 

II. Bon denen Mängeln der Ariſtoteliſchen c und von 
andern dag Jus publicum betreffenden Sachen, p.71I- 

" Einesalten Theologi Chriftliches Bedencken hier. 


wider . II3 
i Ul. Von 
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- III. Bon den Mängeln|derhentigenAcademien abfonderlich 
aber der Jurisprudenz p. 196- — 

IV. Vorſchlag wie ein junger Menſch zu einem honneten und 

galanten Leben zu informiren fen. p.233. 
* D, A. P. darwider publicirte Schmaͤheſchrifft. p.271. 

V. Ob warhaffteticbe zwiſchen Eheleuten ſich nothwendig in 
anderer Geſellſchafft kund geben muͤſſe p. 321. 

vr. Obdenen Lutheranern zu unterfagen/ derer Reformirten 
Predigten nicht zu beſuchen. p- 341. | 

VII, Gemiſchter Ditcurs über etliche neue Coll. p. 353. 

- 1IX. Bon der Freyheit der igigen Zeiten gegen die vorigen 


. 393+ 
1x Kon unverdienter Verbrennung unfchuldiger Schriff⸗ 
ten / und wie ſich ein Ehrliebender Scribente dabey zuver⸗ 
halten⸗ p. 413. 
x, Reue erfindung andser Menfchen®emüther zuerfennen. 


xl, Ds emifcter Difeurs über etliche neue Collegia, p.49 1. 
XI1L.D.MäyersPasquill mit noͤthigen Anmerckungen p.507 
XIIE, Traurrede über des Hrn. vonSeckendorff Tod. p. 547. 
XIV. Bon elenden Zuftand der Studenten p. 567, 
XV, Abfertigung derer in der ausführlichen Befchreibung 
des Pieriften Unfugs enthaltenen Säfterungen. p. 915. 
xvı. Gemifchter Dilcurs wegen etlicher neuen Coll.p. 637. 
XVIL Scharffe und nachdrädliche Lect. an fich ſelbſt. 2.654: 
XIIX. Oſtergedancken von Zorn und ber bittern Schreibart 


p. 697- 
XIX. Erinnerung wegen einer gedruckten Schrift. P.736. 
XXx. Bericht von denen bißher verfprochenen Libris edendis 


p.752. | 
xxi. —— Gedaucken von der Eitelkeit und Froͤlig⸗ 
keit. p.767. | 
XXIL. Copen eines Königlichen Polniſchen Gefehligs we gen 
Thom deiten p- 785, 4 
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Khriftian Thomas j 
Eroͤffnet 

| 
Studierenden Fugen 
Leipzig N 
| in einem Difcours, . | 
Welcher Seftalt man denen . 
Srantsofeningemeinemfebenund ı 
3 Wandel nachahmen 
ſolle? | . 
Ein COLLEGIUM | 
üßer des GRATIANS 
Grund⸗Reguln / 
Vernuͤnfftig / Flug und artig 
| zu lehen. u: 
| 


Gracien Maxim. 67, 
Ans les fondtions de I’ esprit, 
le plaufible a toujours trionfe. Undi- 

fcours poli & coulant chatouille les oreilles,& 
charme P entendement : au contraire la fei- 
chereffe d’une expresfion methaphyfique cho- 

ue oulaffelesauditeurs. Ilya des emplois, 
dont le principal exercice confifte a choifir, 
& oula dedendence eft plus grande, que la 
dire&tion : comme font tous ceux,qui ontpour 
but d’ enfeigner &deplaire. Quel’ Orateur 

refere donc les argumensles plus plaufibles; 
que: Hiftorien entremele P’ utile & Pagrea- 
ble, & le Filofofe le fpecieux & le fententieux. - 

u’ils s’ etudient tous à recontrer le goutu- 
niverfel d’ autrui, qui eftla vraie methode de 
choifir. Carileneftcomme d’ un feftin, oü 
les viandesne s’ apretent pasdu gout des cuie 
finiers, mais äceluy desconviez. ' Qv’ impor- 
te queleschofes foient fort augout de !’ Ora- 
teur,fiellesne font pas à celuy des auditeurs, 
pour quielles font apretees? Nam canz,fer- 
culanoftrz, dit Martial, malim convivis, quam 
placuifle cocis. 








Heine Gerren! 
> )6 ift Fein Zweiffel/ und 


ſchon bon vielen angemercfeg 
>, worden, daß wenn unfere Bors 
fahren die alten Teutſchen ans 
itzo aufferftehen und in Teutſch⸗ 
— land kommen ſolten / ihnen ins 

geringften nicht duͤncken wuͤrde / daß fie in ihrem 
Waterlande und bey ihren Landsleuten waͤren/ 
ſondern fie wuͤrden ſich vielmehr einbilden, daß 
fie in einem frembden Lande bey unbefanten und 
sank andern Menfchen fich auffhielten ; fo groffe 
Enderungen find / ich will nicht ſagen / in taus 
ſend / fondern nur in etlichen hundert Kahren dar⸗ 
innen fürgegangen / unter welchen nicht Die ges 
ringſte iſt / daß / Dafür diefem die Frantzoſen bey 
denen Teutſchen in keine ſonderliche Hochach⸗ 
tung kommen / heut zu Tage alles bey uns Fran⸗ 
göhfch ſeyn muß. Stangöfifche Kleider’ Frans 
oͤſiſche Speiſen / Frantzoͤſiſcher Haußrath / 
rantzoͤſiſche Sprachen / Frantzoͤſiſche Sitten / 
— Suͤnden / ja gar Frantzoͤſiſche 
ranckheiten find durchgehends im Schwange. 
A 2 Sol⸗ 


ET ne 


⸗ er — — 


— — — — — — — — — 


ja nichts anders bedencken wolten) daß wenn un⸗ 
ſere Vorfahren einen Blick in die itzige Welt 
thun ſolten / ſie an ſtatt ihres gleichen in Teutſch⸗ 
land anzutreffen daſſelbe mit Teutſchen Frantz⸗ 
Maͤnnern beſetzet finden wuͤrden / welche von de⸗ 
nen uhralten Gebraͤuchen fo gar abgewichen ſind / 
daß von ſelbigen faſt nicht das geringſte mehr / 
welches uns von den vorigen eine Anzeigung ge⸗ 
ben koͤnte / uͤbrig blieben; ich meine ja, fie wuͤr⸗ 


den uns als unechte Kinder und Baſtardte ans 


peyen / und uns eher mit unſern Frantzoͤſiſchen 
aͤrtgen fuͤr feige und weibiſche Memmen als 
anſehnliche wackere Maͤnner achten; ich meine / 
fie würden uns entweder einen derben und nach⸗ 
drücklichen Bermweißgeben ; oder aber uns nicht 


einmal ihresgorns würdig achtende mit einem | 


bitteren Gelächter vonfich ſtoſſen. 
Auff dieſe Weiſe pflegt man vffters von unz 


— — 


ſerer heutigen Lebens⸗Art und Wandel zu urthei⸗ 


len; aber meines Beduͤnckens / wenn man keine 


andere Urſachen wider dieſelbe fuͤrbringen kan / 


moͤchte man wohl mit dieſen in Ruhe ſtehen / und 
die guten alten Teutſchen in ihren Graͤbern eben⸗ 
fals ruhen laſſen. Es iſt von Anfang der Welt 
in denen meiſten Republiquen jo hergegangen / 
daß die Sitten und Manieren zu leben ſich hin 
und wieder verändert haben. Eines einzelen Mens 
fchen Wille ift veränderlich / wie folten denn fo 


viele Menfchenvaus welchen das gemeine ABes 


fen 
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ſen beſtehet ſtets waͤhrend einerley Lebens⸗Art bes 
‚halten? Aenderungen find wohl insgemein ge⸗ 
faͤhrlich aber deswegen nicht allemal su Ders 
. werffen/ weilman auch das gute felten ohne Ges 
ı  fahrerhalten Fan. - Dannenhero iſt ungereimt/ 
Wwenn man ein geändertes Leben bloß wegen der 
Aenderung tadeln wills ohne zuſehen ob man ' 
das Gute mit Bofen/ oder diefeg mit jenem vers 
wechſelt habe. Die altenZeurfchen twaren we⸗ 
gen eines und andern billig zu loben 5 aber wer 
wolte laͤugnen / daß wir nicht auch in vielen Stuͤ 
cken einen mercktichen Vortheil fuͤr ihnen auffzu⸗ 
weiſen hätten? Solte nun ein Teutfcher von der 
Gattung / wie ſie uns Tacitus beſchreibet / oder 
Dieterich von Berne der edleHeid elende (wie 
ihn das fo genante Helden⸗Buch zum öfftern bes 
tittelt) uns unfere Gebräuche durchhecheln mols 
len; fo halte ich gaͤntzlich dafuͤr / daß ihnen ängs 
ſtter werden foltey alsdem alten Hildebrand ge⸗ 
- weſen / da ihn der Miefe bey feinem Bart er 
wiſchte / und über die Achfeln fchleuderte, Meine 
Herren / wenn fie etwan Teutſche Bücher, fo 
für ein paar hundert Fahren gefehrieben worden / 
eleſen / und dabey die herrlichen Holtzſchnitte 
Bemercket haben ; fojtellen fie fich nur vor / wenn 
einer / der auff diefelbe altvaͤteriſche Art gekleidet 
waͤre / und den damalen gebraͤuchlichen Teutſchen 
dialectum (3. e. Es was ein Jungmann / der 
was ein groß zu. aydt ꝛtc.)redete / 
und ſich mit denen zu ſeiner Zeit gewoͤhnlichen 
— A3 Com⸗ 
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6 I, Don Nachahmung 
Eormplimenten und Meverengen nichts geringes 
zu feyn Düncken lieſſe / ung igo reformiren wolte/ 
oder wenn M.OrtuinusGratius und M.JrusPer- 
hrus die groffen Fackeln jener Zeit eine Vifita- 
tion auff unfern hohen Schulen anftellen wol⸗ 
ten ; wer würde wohlfo dann für der Jansen ers 
baven Welt auslacheng würdig feyn ? So halte 
ich auch gaͤntzlich dafuͤr daß die Nachahmung 
derer Frautzoſen für fich felbft an uns ohne fonders 
bahre Urſache gefcholten merden Eünne. Kine 
Nachahmung iſt allegeit lobens würdig / wenn 
die Sache ſelbſt nichts ſcheltwuͤrdiges an ſich hat / 
in Mitteldingen verdienet ſelbige weder Lob noch 
Tadel. Bey dieſer Bewandniß nun / gleichwie 
es mit denen Frantzoͤſiſchen Suͤnden und Kranck⸗ 
heiten ſeine geweiſete Wege hat / und kein Menſch 
ſolche vertheidigen wird; auch beyde nieht für 
uns / ſondern jene für Die Herren Theologos ges 
hören, diefe aber denen Herren Medicis yu curi- 
ren gelafjen werden müffen ; alſo find die Frans 
tzoͤſchen Kleider / Speiſen / Haußrath / Spras 
chen und Sitten ſolche Dinge / welche wenn fie 
von Hoffarth / Uppigkeit / Uberfluß / naͤrriſcher Af- 
fectation und andern Laſtern entfernet ſeyn⸗ mit 
nichten als denen Goͤttlichen Geſetzen zuwider 
ausgeruffen werden koͤnnen; zum wenigſten wuͤr⸗ 
de es mir und meines gleichen als ein unzeitiger 
Eifer ausgedeutet werden / wenn ich meine Her⸗ 
ven von demFrantzoͤſiſch ¶ Sprachmeiſter - des 

chot- 
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Schottelii teutſche Sprachen Schul, von dem 
Dangmeifter auff die Kirmeſſen Bon unfern Mo⸗ 
de Schneidern an einen Dorfiilürersoder von des 
nen Kochen, fodie Speifen wohl zuzurichten wiſ⸗ 

ſen auff die altwäterifchen Sudelloͤche / die einen 
guten Hirſenbrey mit Biere und dergleichen Les 


cFerbiglein aus denen alten Kochbüchern anrich⸗ 


ten koͤnnen / verweiſen wolte. Ein weifer Mann 
ſo in ver Welt leben muß’ muß nicht allein dasje⸗ 
nige/ ſo nicht zu andern iſt ohne murren mit Ges 
dult ertragen fondern auch dielmahlen mag gue 
te3 zuftiffien und andere zugewinnen allen allerley 


- werden, oder doch meiftensaud) dasjenige, was 


leichtlich mißbraucht werden Fans fich wiſſen zu 
nuße zu machen und zum beften zu Fehren. Ä 
Derowegen fey es ſo man ahme denen 
Frantzoſen nachy denn fie find Doch heut zu tage 
Die geighickteften Leute, und wiſſen allen Sachen 
ein recht Leben zugeben, Sie verfertinen Die Kleis 
der wohl und begqvem/ und erfinnen folche artige 


Moden / die nicht nur das Ange beluſtigen / fons 
dern mit der Jahrszeit wohl uͤberein kommen. 


Sie wiffen die Speifen fo gut zu prepariren/ daß 
fo wohl der Geſchmack als der Magen vergnuͤget 
wird. Ihr Haußrarh iſt veinlich und propre, 
ihre Sprache anmuthig und liebreitzend / und ih⸗ 
re ohnerzwungene ehrerbietige Freyheit iſt ges 
ſchickter fich in die Gemuͤther der Menſchen einzus 
ſchleichen als eine affe Ctirte bausrftolge gravicät. 

0044 Nichts 


rn se 


$ 12 Bon Nachahmunng 


Nichts deſtoweniger iſt auch nicht zu leugnen/ daß 
wenn man jemand / der hochgeachtet wird / nach⸗ 
ahmen will / man ſich in Kleinigkeiten / welche 
nichts zur Sache thun / nicht vertieffen muß / ſon⸗ 
dern das Hauptwerck ergruͤnden / durch welches 
fich derjenige fo nachaeahmet wird, feine Hoch⸗ 
Achtung erworben. Männiglich lacht Basfianum 
aus / daß er mit aller Gewalt Alexander denSrofs 
fen nachaͤffen wollen / fo gar daß erden Kopfauf 
eine Seite zusranen fich angewehnetsund des ehrs 
lichen Ariftotelis Bücher mit groffen Leydweſen 
derer Herren Peripateticorum verbrennen laſſen / 
weil man ihn berichtet / ob waͤre Ariſtoteles mit 
Urſach geweſen / daß der Alexander mit Gifft 
vergeben worden; da er doch im uͤbrigen nicht 
die geringſte qualitaͤt / krafft welcher Alexander 

ch den Nahmen des Groſſen verdienet / an ſich 
gehabt. Ich weiß nicht / meine Herren web es 
uns nicht auch ſo gehe. Denn wie kommts doch / 
daß wann von uns Teutſchen jemand in Franck⸗ 
reich reiſet / ohnerachtet er propre gekleidet iſt / 
und ſehr geſchickt von einen Frantzoͤſiſchen Braten 
oder fricaſſee raiſonniren fan: auch perfect par- 
hıret und feinentevereng fo gut alsein leibhafftis 
ger Frantzoß zumachen weiß, er dennoch gemeir 
niglich als ein einfältiges Schaff ausgelachet 
wird, da hingegen die Frantzoſen / fo zu ung her⸗ 
auffer kommen durchgehendskiebe und Bermuns 
derung an fich ziehen? Es kan nicht fehlen, mie 
| muͤſ⸗ 





der, Srangofen. 9 
müffen mit unferer Nachahmung das rechte 
pflückgen nicht getroffen haben / und ift dannen⸗ 
nenhero hoc) noͤthig wenn wir ihnen hinter die 
Künfte kommen wollen / wodurch fie alle Welt ih⸗ 

nen Ehrerbietung zu bezeigen anlocken / daß wir 
der Sachen ein wenig reifſer nachdencken / ob 
wir den wahren Hauptzweck erreichen koͤnnen. 
Wie ſolten wir aber denfelben beffer erlarıs 
gen/ als wenn wir dasjenige etwas genauer übers 
legen/ welches die Frangofen unter fich in hohen 
Werth halten / und derohalben Diejenigen fo das 
mit begabt find andern fürziehen. Sie machen 
biel wefens d’ un honnete homme , d’ un 
homme fcavant, d’ un bel esprit, d’ un hom- 
me de bon gouft, & d’ un homme galant. 
welches alles folche Eigenſchafften find/ ® mohl 
verdienen/ daß man fie nicht oben hin anſehe / 
noch vermeine/ daß man es treflich erfunden has 
be wenn man nach unferer Redens⸗Art fagen 
wolte / fie erfoderten zu einem gefchickten Menz 
ſchen / daß er ein ebrlicher/gelehrrer/ verſtaͤn⸗ 
diger / kluger und artiger Kopff ſey / in anſe⸗ 
ben die Frantzoſen ſelbſt dieſe Titel nicht allemahl 
auff gleiche Art gebrauchen. Zwar ſo viel un 
honnete homme betrifft; halte ich wohl da⸗ 
für daß fie gemeiniglich einen ehrlichen und 
gerechten Mann dadurch verfichen/ „der nie 
mand mit Borfag beleidiget oder vervottheilet / 
fein gegebenes Abort genau beobachtet / Denen 
duͤrfftigen fo feine Huͤlffe vonnothen Igbews / 
45 wil⸗ 
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willig und gerne beyſpringet / auch von ſeinen 
Gutthaten nicht viel Weſens machet / noch die⸗ 
ſelbe wieder vorruͤcket 2c. und wird ohne Zweiffel 
Des Farets Tractaͤtgen / welches erd’un honnete 
homme gefthrieben/ diefes alles weiter erlaus 
gern 5 wiewohl jener Frantzoſe meinte, diefes 
wäre cinhonnete homme , der zugleich eine 
Maicrefle, einen verwirrten Procefs, und eine 
querelle hartes und fich bey allen dreyen wohl 
betrüge. So mercken fie auch mit dem Titel 
Scavant einen Gelehrten’ aber einen folchen, der 
mit ſchoͤnen und den menfihlichen Geſchlecht nuͤtz⸗ 
lichen Wiſſenſchafften gezieret iſt dein dDenjenis 
gen / derim Gegenteil den Kopff voll unndthige 
Grillen und Sophiftereven hat / welche zu nichts 
nüß ſeyn / alg die fo diefelben lernen / bey der Elus 
sen Welt zu proftituiren/ nennen fie Scavantas, 








welches faſt dem klange nach mit unferm Wort 
phantaſt uͤbereinkommt. So viel un bel esprit 


betrifft / muß man nicht meinen / daß mit dieſem 
diejenigen beleget werden ſollen / welche in Ge⸗ 
ſellſchafft einen luſtigen Schwanck artig zu erzeh⸗ 
len / oder aus den Steigreiff ein Versgen oder 
Liedgen zu machen wiſſen / obſchon insgemein 
ſolche Leute fuͤr beaux esprits ausgeruffen wer⸗ 
den / ſo gar daß es bey denen Frangofen ſaſt da⸗ 
hin gekommen / daß verſtaͤndige Leute ſich es fuͤr 
eine Schande gehalten mit dieſen Nahmen ges 
ruͤhmet zu werden. Le Pere Bouhoursein bes 
kantg Jeſuite hat die Eigenſchafften / BD 
r 





ie 





BERN IE 
der ee Schönheitdes Verftandes eis eis: 
gentlich «erfordert werden’ weitläufftig befehries 
ben Er macher dreyerley Arten derer Leute / die 
— ſchoͤnen Geiſte begabet ſind / derer 

—— nemlich vom ftudieren und der Gelehr⸗ 
rofeſion machen/ etliche ſich in taͤglicher 
tion hauptſaͤchlich beliebt zu machen 

—— aber zu wichtigen Verrichtungen 
andern gebraucht werden koͤnnen. Zu der 

erſten Art erfordert er / daß ein Gelehrter / ſo ſich 
dieſes Titels wuͤrdig machen will / einen Verſtand 
en muͤſſe / qui ſoit fohde, brillant, penetrant, 
cat;fertile , jufte, univerfel, clair & mo- 
defte;daßer gefchickt feu alle Sachen wohl zu uns 
terſcheiden / und ſelbige wie fie an ſich ſelbſt fi nd zu 
. betrachtenz nieht aber wieder gemeine Poͤbel fich 
duch DaB. Aufferliche Anfehen bestiegen zu lafjenz 
- Werducch allzu ſubtiles nachfinnen ſich eitele und- 
vergebliche Sinbildungen davon zu machen / daß 
ee nicht verdrießlich und muͤrriſch / fondern luftig 
t d lebhafft ſey; daß er die Grund⸗Regeln derer 
— wohl verſtehe⸗ auch Dadurch Die 
ſten Fragen entſcheiden koͤnne / und nicht 
allen zweiffele / * ſolche Wahrheiten / ſo 
Fenbar und am ‚Tage ſind / durch unzeitiges 
air sen umbzuftoffen füche ; Daß er feine Ges 
dancken nicht plump und unangenehm fondern 
mit guter manier und Anmuthigkeit fürzubringen 
Ä Sie dag er einen guten Vorrath habe von für“ 
| Sachen haͤuſfig und doch im vers 
wen⸗ 
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ſchwenderiſch zu raifonniren/ und nicht feinelo- 
cos communes auffeinmal ausfchütte/ fondern- 
denen jenigen fich vergleiche / die reich und pro- 
pre gekleidet finds aber niemals närrifche Untos 
ſten auffihre Kleidung wenden ; daß erfeine eis 
gene Geſchicklichkeit zu Marckt bringe und fich 
mit anderer Gelehrten Gut nicht bereichere / oder 
ſeine Sachen mit nichts als Spruͤchelgen / die er 
aus denen alten und neuen Scribenten zuſammen 
geſucht / ausſchmuͤcke; daß er in allen guten Wiſ⸗ 
fenfchafften bewandert ſey; daß er feine Ge— 
Dancken andern Bar und deutlich an Tag geben 
Plinney und nicht fo zweydeutig oder dunckel rede / 
wie ehe deſſen die Oracula, oder als wenn er wol⸗ 
te lauter Nägel auffzurathen geben; endlich Daß 
ev beſcheiden ſey un weder zu viel von ſich prahle / 
noch ſich affectirter Weiſe verberge. Nechſt 
dieſem ſetzet eu die andere Art des beaux exprits, 
ſo zwar nicht ſtudiret / aber doch durch eine lange 
Erfahrenheit und Converfation ſich dieGeſchick⸗ 
lichkeit zu wege bracht haben / daß fie wohl / leich⸗ 
te / und artig in Geſellſchafft reden / daß fie alles 
was man ihnen fagt/gefehtwind und febarffimnig, 
beantworten, daß fie gefchickte Fragen auffwerf⸗ 
fen / luſtige Hiſtoͤrgen erzehlen mit Verſtand 
ſchertzen / in froͤlichen Geſellſchafften anmuthig 
ſpotten / in ernſthaften aber klug und wweiferaifon- 
niren/ und mit kurtzen allerhandGeſellſchafft bes 
lebt machen Fünnen/ oder wenn dieſelbe mu 
I) 















Mich und fehläfferig: werden will, wieder aufhus 
; n wiſſen. Zu der letzten und ſuͤr ne hmſten 
fordere er Leute / die gleichſam in Augen⸗ 
Shet / wenn man ihnen eine Verrichtung voritel, 
let alle: Umſtaͤnde derſelben penetriren / auch 
Dagejenige zuvor ſehen / was daraus entſtehen kon⸗ 
ne die alsbald die Mittel und Wege erkennen 
Mourch man auch das ſchwerſte Vorhaben zu 
Werck richte/ und alle Verhinderungen aus dem 


Fa 
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wozu unterfcheideg wiſſen / fondern auch. ges 
ſchwinde dur —B Geſchmack 
Irtheilen koͤnnen / woran es einem eſſen mangele; 
Aſſo haben die Frantzoſen nicht uneben dies Wort 
berniach figuͤrliche Weiſe son allen Denen zu brau⸗ 
benangefangeny die wohl und’ vernünfftig dag 
Buteson Den Boͤſen oder das artige von dem un⸗ 
artigenunterfcheiden/ daßalfo den Nahmen-d’ 
‚einhomme de bon gouft derjenige verdienetrder 
osreldie Sinnen betrifft, zum Exempel eine ars 
ige und gefchicfte Liberey auszufuchen weiß / 
oder Der fich. lieber an einer anmuthigen . 
re oder 
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oder wohlgeftrichene Violine als an den beften | 
| 
| 











Brumeiſen oder der zierlichſten Sackpfeiffe dele- 
ctiret; fovielden Verſtand anlanget/der mehr 
von Hoffmanns oder Eafpars Poëſies haͤlt / alg 
yon Hanns Sachfens Keimen oder andern Meis 
ſter⸗Geſaͤngen der Ciceronem ‚ Cujacium, 
Grotium, Cartefium hoher achtet als die Scho- 
lafticos, Gloflatores, Ariftotelis Erhic, und 
Petri Lombardi libros fententiarum ; fo viel den 
Willen angehet der eine vergnügliche und dem 
gemeinen Weſen nügliche Lebens Art einer vers 
drießlichen und pedantifchen vorziehet ; ja foviel 
endlich die Affedten und Gemüthsneigungenbes 
rühret/ der zum Exempel ein galantes und liebreis 
tzendes Srauenzimmer für eine alberne nnd naͤrri⸗ 
ſche coquette fich zur liebſtẽ wehlet. Aber ad pro- 

. pos was ift galant und ein galanter Menſch? dien; 
fes duͤrffte uns in YBarheit mehr zu hun machen 
als alles vorige zumablen da diefes Wort bey ung 
ZT eutfchen fo nemein und fo fehr gemißbrauchet 
worden’ daß es von Hund und Katzen von Pans 
toffeln von Tiſch und Bänden, von Feder und 
Dinten’ und ich weiß endlich nicht, ob nicht auch 
von Aepffeln und Birn zum oͤfftern gefagt wird. 
So ſcheinet auchs als wenn die Srangofen felbft 
nicht einig waͤren / worinnen eigentlichdie wahr⸗ 
bafftige galanterie beftehe. Mademoifelles 
Scudery befihreibet diefelbe in einer abfonders 
lichen converfation de I’ Air galanı, als wenn es | 

| 





eine 


U 


des Srankofen, 15 
eine verborgne natürliche Eigenfchaft waͤre / durch 
welche man gleichfam wider Willen gezwungen 
würde einem Menfchen günftig und gewogen zu 
ſeyn / bey welcher Befchaffenbeir dann die Ga- 
lanterie, und Das je nefcay quoy, wo von obge⸗ 
meldter Pere Bouhours ein gantzes Geſpraͤch vers . 
fertiget einertey waren. Ich aber halte meines 
Beduͤnckens davot daß Monſ. Vaugelas und 
Monf. Coftar die Eigenſchafft der Galanterie ein 
wenig genauer und deutlicher befchrieben haben / 
daß es etwas gemifchtes ſey fo aus Dem je ne 
fcay quoy, aus der guten en thun / aus 
der manier zu leben / ſo am Hofe Kbraͤuchlich iſt / 

aus Verſtand / Gelehrſamkeit / einen guten Ju- 
dicio, Hoͤflichkeit / und Freudigkeit zuſammen 
ſetzet werde und deme aller Zwang / affecta- 
tion, und unanftändige Plumpheit zu wider ſey. 
De; ich meines daß ich nicht irren werde wenn 
> ic) fages daß bey denen Srangofen die Galan- 
. terieundla Politeffe eines ſey und dannenhero 
zu beffern Berftand der Galanterie alles das jes 
nige wohl verdiene gelefen zu werden / was ruͤhm⸗ 
lich erwehnte Mademoiſelle Scudery in einer an⸗ 
dern converfätion bon; der Politeſſe anmuthig 
und artig anfuͤhret. Denn daß fie daſelbſt vers 
meinet/ mie die wahre Politeffe darauff beruhe / 
daß man wohl und anftandig zu leben / aud) ge⸗ 
ſchickt und zu rechter Zeit zu reden wiſſe / daß man 
Seine Lebens, Art nach dem auten Gebrauch der 
vernuͤnfftigen Welt richte, Daß man Run 

| einig 
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einige Grob und Unhoflichkeit erweiſe / daß 
man denenkeuten niemals dasjenige unter Augen 
ſage / was man ſich felbit nicht wolte geſagt ha⸗ 
benz daß man in Geſellſchafft das groſſe Maul 
nicht allein habe, und andere Fein ort auffs 
bringen laſſe dag man bey dem Frauenzimmer 
nicht gar ohne Mede fie / als wenn man die 
Sprache verlohren hätte, oder Das Fauenzim⸗ 
mer nicht eines Worts wuͤrdig achte; hingegen 
auch nicht allzu Fühne ſey / und fich mit ſelbigen / 
wie gar vielfältig gefchiehet/ zu gemein mache 5 
diefes alles fage ich / find ſolche Eigenſchafften / 
die zu einen gnten Menſchen erfordert werden. 
Es iſt aber nicht genug/ Meine Herren / daß 
ir mit dem Verſtand derer Woͤrter / Die bey Des 

nen Frantzoſen einen Menſchen in hochachtun 

bringen / richtig find. Wir muͤſſen auch ein w 
nig betrachten; ob denn die Frantz oſen hierinnen 
einen Barzug für ung haben dag wir dieſelben in 
dieſen Stuͤcken nachahmen beduͤrfftig ſind. 
-D’ un honnete homme von einen ehrlichen 
Mann machen fie zwar viel weſens / fo gardaß | 
ein befandter Hoffmann feinem König auff keine 4 
beffere Art zu liebkoſen gewuſt / als daß er zu ihm 

geſagt / wie er ihn nicht ſo wohl wegen ſeiner 
tapffern Thaten / als daker ein rechter honnéete 
homme waͤre / liebte und ehrete; Alleine ob auch 
ben allen oder denen meiſten Die warhafftige 
honnerzte fo wohlin der That alsin dem Muns | 
de anzutreffen ſey / iſt eine kuͤtzliche Frage/ — 
| | e 
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he doch auch zuunferen Zweck eben nicht noͤthig 
iſt / weitlaͤufftig erörtert zu werden. Denn obs 
ne einer von beyden nationen zu fehmeicheln oder 
diefelbe anzuftechen / werden wir gar ficher fagen 
koͤnnen; daß wenn unter denen Srangofen nicht 
wenig gefunden werden welche diefe Tugend 
bindanfegen bey uns Teutſchen an fütchen Leu⸗ 








ten auch Eein Mangel ſey und wenn im Gegen ⸗ 
theil die Frantzoſen viel Exempel des honêtes 


gens auffjumeifen haben wir ebenmäfig daran 
nicht arm find’ nod) vonnoͤthen haben / deswe⸗ 
gen bey denen Srangofen nach Perfoneny denen 
man bierinnen nachahmen molte / ung umzu⸗ 
ſehen. - 


wohl kein Zweiffel/ daß es heut zu tage unter des 


nen Frantzoſen mit denen Gelehrten auff das 


höchtte Fommen / in Anſehen diefelbigen durch 


die Magnificentz des Königs und die Hochache 


tung derer Groſſen ben Hofe angefrifcher / insges 


famt-embfig bernübet find, anmuthige und nuͤtz⸗ 


fine Wiſſenſchafften fortzupflangen / und die 


unndthigen Grillen derer Schulfüchfe auszutils 


gen und aus Dem Lande zu jagen. Petrus Ra- 


mus fcheinet von den erften mit geweſen zu ſeyn / 


der den Grund hierzu legen heiffen. Und ob er 
wohl in feinem Haß wider den Ariftotelem ein 


wenig die Graͤntzen überfchritten / auch feine 


Schrifften eben für die volfommeften nicht zu 


ten find / fo iſt doch nicht zu läugnen / daß er. 
5) — B zuerſt 





Was aber die Gelehrſamkeit betrifft / ſo iſt 
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ju erft das Hauptflüch der. Weltweißhheit / wels 
ches einen Menſchen anweiſet / wie er-feine Ders 
nunfft recht gebrauchen ſoll von den Unflat und 
Narrenpoſſen derer Schulfehrer in Franckreich 
gefaubert/ und fo viel an ihn geweſen / ſich Aufe 
ferft bemuͤhet daß die Philofophie als ein taug⸗ 
liches Werckzeug derer hoͤhern Wiſſenſchafften 
gebraucht werden koͤnne; wiewohl mit ſeiner 
groͤſten Gefahr ja mit Verluſt ſeines Lebens. 
Ihme ſind hierinne andere kluge Koͤpffe nachge⸗ 
folget / und muß ich nur eines eintzigen Buchs zu 
erwehnen / geſtehen / daß des Port Royal I’ Art de 
penfer, ob fie gleich Durch und Durch gantz Carteſi- 


= anifchifts dennoch ſehr viel gute Sachen in ſich 


begreiffe / und wohl verdiene / daß fie von einem / 
Der in feinem Kopff ein wenig auffraͤumen will / 
mit Bedacht gelefen werde. Und was muͤſte ich 
für Zeitund Selegenheit haben wennich alledie 
gelehrten Frantzoͤſiſchen Scribenten/ welche die 
Mathematic, die Phyfic, die Sittenlehr und die 
hohen Facultaten mit vielen unvergleichlichen 
Schrifften ausgepuget haben’ nur erzehlen 
wolte. 

Dieſes kan ich unangemerckt nicht laſſen / 
daß ſie aus einem uͤberaus klugen Abſehen nicht 
allein ihre Wercke mehrentheils in Frantzoͤſiſcher 
Sprache heraus geben; ſondern auch den Kern 
von denen Lateiniſchen / Griechiſchen / ja auch 
nach Gelegenheit Teutſchen Autoren in ihre 
Mutter⸗Sprache uͤberſetzen; denn dadurch wird 

| | die 
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Taciti ihre Namen unſterblich gemacht / und 

muß ich bekennen / daß die Verſion des Taciti 

mir bey Leſung dieſes Autoris fuͤr einen der beſten 
B 2 Com« 
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. Commentatorum ‚10 viel den Verftand davon 
anlanget / gediener babe / in der Überfegung des 
Luciani aber ein ſolches Kunftjtüch verborgen, 
ſtecke / welches einen abſonderlichen meitläufftis 
gen Diſcurs verdienet. Wannenhero Amelot 
de la Houſſaie weislich gethan hätte / wenn er 
in ſeinem Diſcurs uͤber die Commentatores und 
Verſiones Taciti und in dem Tractaͤtgen von der 
Schmeicheley fein einfaͤltig Judicium von des 
d’Ablancourt Uberſetzung bey fi d behalten haͤt⸗ 
te / denn fo harte der ungenannte Defenfor des 
d’Ablancourt ibn auch. zweiffels ohne für einen 
gelehrten Frantzoſen und gefchickten Dollmers 
fcher pasfiren laffen da er hingegen bey dieſer 
Bewandniß den armen Amelor recht unbarm⸗ 
herfig ſtriegelt und: auch die geringſten Fehler / 
 toglcbe ihm fünften Billig zu überfehen gewelen:, 
- wären / fuͤrruͤcket. | e 
Aber wir müffen ung nun auch unter ung: 
umbfehen / was es mit denen Gelehrten für eine 
Bewandniß habe. Es giebt ja noch in Teutſch⸗ 
land gelehrte Leute / aber nicht fo haufig als in 
Franckreich weit fi) fehr viel von denen uufris - 
gen auff die Abftraltiones Metaphyficas derer 
Schul⸗Lehrer befleißigen / (durch welche man we⸗ 
der dem gemeinen beften was nutzet noch feiner 
Seelen Seeligkeit befördert, und bey Welt⸗klu⸗ 
gen Leuten mehr verhaft als beliebt fich machet /) 
oder die nuchigen Usiffenfchafften nur obenhin 
und ohne gründlichen Berftand wie Die Dee | 
' en 
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den Pſalter lernen / und iſt nichts neues / daß wenn 
zum Exempel ein gut Ingenium an ſtatt der Tre⸗ 
bern feinen Verſtand mit vernuͤnfftigen Speiſen 
nähren / und Den Durandum deS. Porciano &c. 
nicht für seinen Heiligen pasſiren laſſen / oder dem 
was ihm in der Jugend fürgefungen worden / 
Par neBpreifn wills felbiges in ja fo fcharffe 
Inquifitiones fällt / als Petrus Ramus zu feiner 
Beil derfich für Königlichen Commiffariis nachs 
d uͤcklich defendiren muſte / daß er gelehrt man 
muͤſte die Logic definiren / und doch mit Muͤhe 
und Angſt von derſelben Inquifition erledinet 
wurde oder wohl gar verketzert und aus heili⸗ 
gem jedoch unzeitigem Eyfer mit denen ſchimpff⸗ 
üchſten Scheltworten beleget wird / wie etwan 
ein Geiſtlicher in Franckreich zu gedachten Rami 
38 Dee nach des Rami Lehre an ſtatt Kiskis, 
Kankam , mifchi ; quisquis , quanquam,, 
mihi &c. pronuncirte, von der Sorbone zu Pa⸗ 













en. hätte / feiner beneficien beraubet 
So iſt auch offenbahrs daß wir in 
| Hand unfere Sprache bey weiten fo hoch 
nichfhalten alsdie Frantzoſen die ibrige, Denn 
anftart/ DaB mir uns befleißigen ſolten / die gus 
sen Wiſſenſchafften in Teutfcher Sprache ger 









Die.eine Seite aus / uud bemühen uns die Latei⸗ 
nen oder Griechifchen Terminos technicos 
mitdunckeln und Lächerlichen Worten zu verbuns 
— B3en/ 
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al. 


einer der eine Grammaticalifche Keberey 


zu ſchreiben / fo fullen mir. entweder euff 
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hen oder aber wir kommen in Die andere Ecke / 
uͤnd bilden uns ein / unſere Sprache ſey nur zu 
denen Handlungen in gemeinen Leben nuͤtzlich / 
oder ſchicke ſich / wenn es auffs hoͤchſte koͤmmt / 
au nichts mehr / als Hiſtoͤrgen und neue Zeitun⸗ 
gen darinnen zu fehreibeny nicht aber Die Philofo- 
phifdyen oder derer hoͤhern Facultäten Lehren 
und Grund Regeln in felbiger vorzuftellen. Den 
wie viel find unter ung / die da meinen / es fey Die 
Wiſſenſchafft der Lateinifchen Eprache ein we⸗ 
fentliches Stücke eines gelehrten Mannes / und 
wer felbige nicht gelernet habe / der koͤnne ohn⸗ 
moͤglich gelehrt ſeyn; ja ich wolte wetten / daß 
unter denen / fo dieſen meinen Difcurs leſen wex⸗ 
den / faſt die Helffte dieſes ihre erſte cenſur wer⸗ 
den ſehn laſſen daß ich ungereimt gehandelt | 
weil ich ſolchen nicht in Lateiniſcher Zunge dere 
fertiget 5 fo gar wird unter ung ſelbſt der veraͤcht⸗ 
lich gehaltenz der nur im geringfhen in diefem 
Stück zu Beförderung guter Künfle etwas in un⸗ 
ferer Sprache verfuchen wolte. Dannenhero 
auch Fein Wunder iſt / wenn es bey uns inTeutfche 
land an guten Überfeßungen mangelt. Zwar 
go viel die Frantzoͤſiſchen Schriften betrifft / 
doͤrffen wir eben die Exempel geſchickter Verfio- 
nen fo gar weit nicht holen fo von beruͤhmten 
Männern nur beyihren.müßigen Nebenſtunden 
verfertiget worden. Denn werachtetdie Dols 
metſchung Mofis Amyraldi von Unterfcheid der 
Meligionen‘ und Jean d’ Efpagne vonallgemei- 
0 nen 
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‚nen Irrthuͤmern / nicht für ein Dieifterftück ? des 
Molinzi Seelen Friede und anderer mehr ans 
itzo zugefchmeigen. Aber was Lateinifche und 
Griechiſche Scribenten betrifft werden wir auch 
wohl einen einigen finden koͤnnen den wir ohne 
Pralerey dem Vaugelas oder d’Ablancourt füne 


nen entgegen ſetzen. ind gleich unter ung eini⸗ 


ge / die Hierzu nicht ungeſchickt waͤren / fo wäre 
es Doch Denenfelben Höchft vor übel zu halten / 


wenn fie mit fo groſſen Fleiß, als jene gethan / 


eine rechte nette Verfion ausarbeiteten / da man 
es ihnen doch kaum danck wiffen/ oder mit Mühe 


und Noth die Überfegung ungetadeltlaffen würs 


de. Die meiften Überfeßungen derer Autorum 
Claficorum! find von Schulleuten verfertiget 
wordeny die entiveder aus igterwehnten Mangel 
guter Belohnung und daß fie oͤffters mehr famis 


fedandz ald famz acquirendz gratia die Feder 
ergreiffen muͤſſen oder aber aus Mangel eines. 


reinenund Hochteutfchen Styli, als welchen man 
nicht in Schulen, fondern in Sefellfchafft ander 
zer Leute und Lefung anderer Bücher begreiffet/ 
ung; feine anmüthige Verfion geben wollen / 
oder koͤnnen. Zugeſchweigen / daß vielfältig E⸗ 
xempelkoͤnten angefuͤhret werden / wie offtermah⸗ 


len arme Stuͤmper / die kaum zwey oder deeh 
Worte von der Sprache / aus welcher die Uber⸗ 


ſetzung geſchehen ſoll / verſtehen / und bey jeder 


phraſi das Lexicon brauchen muͤſſen / ſich des 


dollmetſchens anmaſſen / und es auch ſo dann doll 
4 | un 
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und taͤmiſch genung machen. Ich entſinne mich 
daß fuͤr etlichen Jahren ein Politiſch Tractaͤtgen 
heraus kommen / in welchen der Autor ſeine 
Schreibart deſto beſſer zu verbergen viel Fran⸗ 
tzoͤſiſch unter das teutſche gemiſchet hatte. Als 
nun die Exemplaria hiervon meiſtens abgangen / 
und ſelbiges wieder auffgelegt werden ſolte / wol⸗ 
te der Verleger denen jenigen zu gute / ſo kein 
Frantzoͤſiſch verſtehen die Frantoͤſifchen Worte 
und paragraphos alsbald darbey teutſch mit 
uͤberſetzen laſſen und trug dannenhero dieſe Muͤ⸗ 
hewaltung einem auff / der das vertiren nicht ges 
lernet hatte / welcher auch in der That eine ſolche 
Probe ablegte / daß man zum wenigſten bey der 
geradebrechten Verſion was zu lachen kriegte; 
denn es waren in der Warheit etliche Redens⸗ 
Arten fo ungereimt uͤberſetzt Daß auch Heracli- 











. tus feineThränen hätte auff eine jeitlang abtrock⸗ 


nen muͤſſen / wenn er folche gelefen hätte. ch 
will nur Exempels weife dievornehmiten hier ans 
führen, (1.) Er wird Dadurch den 
Ruhm d’ un homme fage erwerben: 
da er ſonſt par un emportement bru- 
tal Oder durch eine brutale ausfihrung 
einer Sache ſich überallin übelncre- 
dir fegen wurde. (2.) Wie vor die- 
fem ein Polnifcher Seigneur zu Pariß 
feinen dollen Zunahmen bey since 


rem Diener zur Antwort. He! qu’ 
; onmene cet animalä I’ ecurie, & qu 
. on luy donne du foin. Admirez cela, 
Ey lafler dieſes Thier auff die Keit- 
ſchule fuͤhren / und ihm ein Bund Heu 
vorlegen. Kommt euch dieſes fremd vor? 
(3.) Ihe Herren) wir fallen zu weit 
in unfern Difcurfen & iltautrompre les 
chiens, Das iſt: mir müffen die Hnnde 
ſtreichen laffen. (4.) Luxvriofi & Prodigi 
machen offtermabls eine depence 
fourde pour des amourettes, das iſt eis 
‚ Be beimliche Anklage für ihre Courtefien, 
(5.) Il ne faut jamais donner le flanc ou 


temoigner des bafleffes a fon ennemy, - 
Man muß niemals meinen Oder ges 


gen feinem Feinde eintzige Zaghaffe 
tigkeit fpüren laffen. (6.) Un grand 
esprit tout feul eft un grand inftrument 


a faire,des faures. Ein hoher Beift = 


iſt eingig und allein ein geoffes Werck 


zeug Erumme Händel damit zumachen. | 


(7) QuelHazard tautil courıren prenant 
unefemme; Da er vermeinet / fie ſey 
intacta und wie die keuſcheſte Seele 
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zu ihm ins Ehrenbette geſtiegen / 
& un Couſin ouCompere a eu les gans 
de Madame, das iſt / da hat ein guter 
Vetter oder Gevatter Ihre Handſchuh 
in verwahrung gehabt. Bern ein 
ſolcher ſchon in der hoͤchſten Dignité 
ſo wird Doch feines Weibes Unehr 
des Mannes und der Kinder Ehre 
keinen geringen Flecken abwiſchen / 
und mag Die Comadie Bes Moliere 
oder Das Sranzsfifche Sprichs 
wort. Ilalceladu commun avec des 
grands Seigneurs d.i. Er hält diefe 
mit andern groſſen Yyerrenauffver ges 
. meinen Streuet andere aber mich nicht 
eröften. (8) La mort fubite eft destou- 
tes la plus commode au fage & aun | 
homme de bien, Bin gefchwinder 
Tode iſt einem Elugen und begüter. 
ten Menſchen der allerbegvemfte. | 
(9) Avec un bon mor Monfieur, P on | 
me feroit allerauxindes, Mit einem 
eintzigen guten Wort / mein Herr/ 
bracht ih es dahin / daß man mich in Ira 
dien ziehen lieſſe. (io) Einer der 
eine gantz ungeſtalte und difforme 

per- 

















perfon, weil’ er un paure Cader, und 
je Geld und Mittel hatte / heyra⸗ 
eher. und fie hernach ſitzen laͤſſet 









derfich anderswo und im Haufe 
mit Otton divertiret/oder mit einem Cato⸗ 
wilden ernſtlichen Sauerſehen beluſtiget ıc. 
Was iſt nun hierbey zu thun / meine Her⸗ 
ren Sollen wir uns bemuͤhen die teutſche Spra⸗ 
che durchgehends in Hoch achtnng zu hringen / um 
Dadurch der Ausbreitung der Gelehrſamkeit den 
MWeszubahnen ? Dieles duͤrffte ſchwerlich an⸗ 





















eben? und würden mir wenig ausrichten / weil 
eher fehon eine geraumeZeit fo viel klugeKoͤpffe / 


| ty edele Mitglieder der Fruchtbringenden Ge⸗ 


Aaßt vergebens daran gearbeitet haben. 
Bas für Hinderungen im Wege ſtehen / wäre 
Anießogu weitläufttigguerzehlen. ch wil nur 
Bieles berühren In Franckreich redet niemand 
Feutich/ auffer etwan die teutfchenuntereinanders 
10 fich Dauiıme aufhalten: Alleine bey ung tents 
chenifdiegransoffhe Sprache fü gemein wor⸗ 
Den daß an:sielen- Orten bereits Schufter und 
Schneider / Kinder und Geſinde dieſelbige gut ge⸗ 
ceden Solche eingeriſſene Gewonheit aus⸗ 
autitgen fieher bey Feiner privat · Perſon / kommet 
auch) derfelben im geringſten nicht zu. Wir ſol⸗ 
ten ung hieber Derfelben als eines Mittels bedie⸗ 
Den die. Selehrfamkeit Dadurch fortzupflangen. 
Der Sefuire Bouhoursrühmet die Frantzoͤſiſche 


* 


Der Sefuire Bouho td 
Gpralhe weitlaͤufftig / daß fie faͤhig ſey / eben Das» 
Er jenige 


⸗ 
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jenige zu errichten, war man durch Die Lateinis 
- che und Griechiſche zu mege bringen kan, diewei⸗ 





| 


len / wie bereits erwehnet / von allen noͤthigen 


Wiſſenſchafften Bücher genung in Frantzoͤſiſcher 
Sprache ediret werden. Wir haben ja auch 
noch gute teutfche Buͤcher / ob gleich nicht fo haͤuf⸗ 
fig. Warum folte es nicht angehen daß man 
durch Hülffe der Teutſchen und Frantzoͤſiſchen 
Sprache / welche legtere faftbey ung naturalifi- 


ret worden/ Leute, diefoniten einen guten natürs _ 


lichen Berftand haben / in kurtzerZeit viel weiter 
in der Gelehrſamkeit braͤchte / als daß man fie erft 
fo viel Jahre mit demkateinifchen placket. Spras 
hen find wohl Zierrathen eines Gelehrten / aber 
an fich felbft machen fie niemand gelehrt. 
Man laffe diejenigen fo Luſt darzu haben / 
und die vom ftudiren Die Zeit ihres Lebens pro 
fesfion machen wollen, Latein und Griechiich ges 


nung lernen / denen andern aber/ fo man in ges 


meinen Leben brauchen wills oder die nichts ale 


Sransofifch und Teutſch gelernet haben / und des | 
nen das ſtudiren megen des Lateinifchen fauer | 
und verdrießlich wird, heiffe manohne Verdrießs | 
lichkeit / mit dem was fie gelernet haben / fort. Ich 
halte gaͤntzlich davor / wann man dieſes nur mit 
wenigem verſuchte / man wuͤrde gar bald einen 
mercklichen Vortheil daraus ſpuͤhren. Zum 
Erxempel: Wenn ein Fuͤrſt im Reich von ss... 
oder 20. Fahren nicht alleine gruͤndlich davon raꝛ. 
ſonniren koͤnne: Worinnen das Amt eines 
chii⸗ 








— 





der Frantzoſen. 29 
Chriſtlich en und weiſen Fuͤrſten insgemein 
beſtehe? Wie er zufoͤrderſt denen Goͤttli⸗ 
en Geſetzen gehorſame Pflicht zu leiſten 
uldig? Wie weit ihn das natuͤrliche 
— lleTienf chen verbinder Was 
SOtt aͤber diefes in dem allgemeinen Sitz 
——— ſo er bald nach Erſchaffung der 
Welt / oder nach der Suͤndfluth dem Kan 
zen menſchlichen Geſchlechte publicaret / 











er und derGrund der wahren Chriſtlichen 


sim: ne geführer und Der Kirchen⸗Friede er⸗ 
alten werden müffe + Wie der Profans. 
sefeftigen?. Wie ein Sürft nach dem gemei⸗ 
Mölcher Recht mit andern Staaten 
1 Renubliquen umbgeben ſolle: Auff 
18 Act er das Intereffefeiner Benachbar⸗ 


en. und im Srieden darauff bedacht ſeyn 


icher fegn Eönner. Wieer ſcharffe Kriegs⸗ 
Wapkn öllebalten / Dabeneben aber auch 
nur drichtigen Sold geben? Welcher⸗ 


4 75 I 


u 
4 « 
4 we — 


gekaleund zu was Ende er ſich mit andern 
Sort Bohne Schaden und mit Nutzen in 
Sundnif nlaffen ſolle? Wie die Unter⸗ 


— zurich⸗ 


— 





von ſelbigen erfordere Worinnen das Men 
gion beſteher Wie das Kirchen⸗Re⸗ 


Sriede Po. wohl aͤuſferlich als innerlich zu 





A .2 rn 
m — —— * — * 
ee A EEE vv——— 


zurichten + YOie weitdiefelbigen zw exequi- 
renroder in was maſſe ein Fuͤrſt oohneGefahr 


darimen difpenhren Eönner Wie ferne die | 


yerfelben ihr Amt fey s» Wie die Berechs 
tigkeit gehandhabet werden muͤſſe / daß 
keinemzu kurtz geſchehe / noch die Untere 


ſchwerung derer Unterehanen oder Hinde⸗ 
der.Commerien anzulegen / auch wie 


zung | 
folchelsblich und wohl angewendet werd , 


den follen ? Und wie endlich derer Unter⸗ 


Fuieſt nicht allein die ſes alles wohl verſtuͤnde / und 


hiemechſt fo wohl in alten als neuen ſo wohl 


uchen⸗als ↄrofan -Hiſtorien wohl verf- 


ret waͤre/ auch fuͤrnehmlich den Zuſtand 


des 9. Asmifchen Reichs deutlich innen: 


Hätte] und mit Guter Art von allen durch 
einesgefcbickte Rede nach dem kurtzen Hof⸗ 


lo feine Gedancken eroͤffnen / oder einen 


netten und artigen Brieff verfertigen 


ronte; fondern über dieſes dasjenige / was Inge” 


mein zu dem Amte eines Fuͤrſten gehoͤret / auff 


(ich amd feine Unterthanen infonderbeie 
| wohl 














wohlsuuppliciren wuͤſte; Die imtention ſei⸗ 
ner Benachbarten; Seiner Unterthanen 
naturell, das Thun und Verhalten ſeiner Cle⸗ 
riſey und Bedienten / das Vermoͤgen ſeiner 
Unterthanen / die Nutzbarkeit ſeines Lan⸗ 
des ꝛc. genau bemerckte / und aus dieſem als 
len dienlicheMierel zu ſuchen wuͤſte / die gen 
meine Ruhe uñ Wohlfahrt zu befoͤrdernec. 
ſo halte ich gaͤntzlich dafuͤr / man wuͤrde einen ſol⸗ 
chen Herrn mit gutem Fug fuͤr einen gelehrten 
Fuͤrſten pasfiren le muͤſſen / und wo mir recht 
iſt / ſo hat Plato auff einen ſolchen gezielet / wann 
er geſaget: Daß alsdenn dieRepubliquen hoͤchſt 
gluͤckſeelig ſeyn wuͤrden wenn entweder die Fürs 
ſten philoſophirten oder denen Philoſophis die 
Regiments/⸗Laſt auffgetragen würde. Aber iſt 
denn hierzu fo groſſe Mühe vonnoͤthen? und wor ⸗ 
anlieget es Daß mir dergleichen Proben nicht 
vielauffmweifen Eönnen ? Warhafftig an denen 
Potentaten ſelbſt nicht fondern meiltentheils an 
Der Urt felbige zu unterweifen ? ch bin verſi⸗ 
chert/ Daß menn man einen jungen Deren von 10. 
biß ı 2. fahren dernur fein Teutſch und Fran⸗ 
tzoͤſiſch verſtuͤnde anfienge täglich zivey biß drey 
Stunden von dieſen Materien mit einem von 
Ernſt und Schertz gemengten difcurs zu nnters 
halten / und Darneben mit guter Art difponirte/daß 
er noch ein paar Stunden mit Luftauf Lefung gu⸗ 
zer Hiftorien/ auffdie Geographie und Genalo- 
Zien anwendete / man wuͤrde ohne ihm 
| | 4 
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Eckel vor dem ſtadiren noch Verdruß für Denen 
Gelehrten zu machen ingleicheu ohne Beſchwe⸗ 
rung des Gedaͤchtniſſes mit vielen auswendig ler⸗ 
nen / und Marter des Verſtandes / dasjenige zu 
glauben / was man nicht verſtehet / welches zu⸗ 
gleich denen Menſchen einen haupt⸗verdrießlichen 
Eigenſinn einfloͤſſet; ja endlich ohne Beybrins 


gung vieler nichtsroürdiger Fragen / welche das 


Gehirn verwirren / nnd feinen geöffern Mugen has 
ben, als Natten und Mäufe zu tödten y’gleich« 
fam fpielende und als durch den angenehmiten 
Zeit-Bertreib noch vor dem achtzehenden ‘oder 
wantzigſten Jahre dieſes alles zu wege bringen 
koͤnnen. 


Ferner / ſo viel eine Privat⸗ Perſon 


betrifft / werden mir verhoffentlich die Gelehrten 


gar gerne Beyfall geben / daß ſich ſeldige nicht 


wuͤrde ſchaͤmen duͤrffen mit denen allergelehrteſten 
Maͤnnern au, converfiren: Wenn fie erftlich die 


= aan gründlich zu raiforniren wohl innen 


haͤtte / Iꝛe Gedancken füglich und ordentlich 
fuͤrzubringen wuͤſte / von anderer ihren 
Schrifften ein gut udicium faͤllen / auch des 
nenfelbigen den! — ihrer irrigen Mei⸗ 
nungẽ und wie weit ſelbige von der Richt⸗ 
ſchnur der Wahrheit abweichen / mit guter 
Art und Freundlichkeit darthun koͤnte; Wenn ſie 
hernachmahls die Rede⸗Kunſt ſo wen verſtuͤn⸗ 
— ſie einen ——— verfer⸗ 

tigen 





















a 
Ruh ein — — Dee 


& ra geil ſie in denen Mathematifchen Wiſ⸗ 


Be: Hweir bewandert wäre, daß ſie von 
elbigen verrathen zu werden ſich be⸗ 
diffie wen ſie von denenGeſchoͤr 
fen G und deren natuͤrlichen Eigen⸗ 
a fe e * viel die Schwachheit des menſch⸗ 
——— zulaͤſt / vernuͤnfftig reden; 
Bon der menſchlichenp icht ſo wol: 
30t tt als Menſchen in enStaͤnden 
* er yickte Nachricht geben koͤntez wenn 
1008 che deffen von dieſem allen Y 
8* —— * Plato und Ariſto⸗ 
te —— gehabt / wie dieſer Philoſo · 
eh teSecten bald.ab bald zugenom̃en / 
Di er — Darbarey im Roͤmiſchen Keich und 
| Kugangen Welt uͤberhand genommen? 
Iſtatt eine Scholalliſche Pedanteyey 
g: ’Ey ode worden / wie zur Zeit der Refor- 
— * nen empor kom̃en / 
imusche En in der Vernunft⸗Leh⸗ 
18 nach dieſen der beruffene des Cartes. 


rg 
J Her 


* 


u“ 5 defjeh€ Schüler abfonderlich Malebranche 


rfebung der Warheit / was eben⸗ 


£ hu 
* —5 


ER ah fiehaner,v008 Gajlendu, was Digby 








wir. 
. u * * 
Pr * ir y * * 
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lichen Wiſſenſchafft/ wasGro- 
der Herr ch, und derer 
oder Wiederfacdher in der Sitz 
Beil geneuert / theils gebeſſert; wenn 
mgund Fortgan gderer KRepßubli⸗ 
C un 
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sur Tag 


_quenin der Welt / von dererfelbigen;heutis 


| u Zuftand / abfonderlich aber von Bes 
ch 


affenheit des H.Roͤmiſchen Reichs /und 


a 


deſſen Haupt und Gliedern / von derer ans . 


dern Europæiſchen Potentaten und Republiguen = 


daeſſein und interer wohl inforwiret waͤre: wenn 


— 
2* 


fie von dem Zuſtand der Kirchen Altes Te⸗ 
aments etwas weniges / von denenSpaltuns 
en Neues Teſtaments und deren Gelegen⸗ 
Dei] abfonderlich aber von denen Irrungen ſo 


Nnach der Reformation entſtanden genauerund 


deutlicher zu fagen wuͤſte 3 wenn. ſie von des 


‚nen befken Aucoren / zu förderft aber'von des 


nen neueſten gute Kundſchafft haͤtte und in 
deren Schrifften nicht frembde waͤre u. ſ.w. Sch 


daͤchte wer dieſes alles præſtirte / doͤrffte noch wohl 


ſich unter die Gelehrten machen. Jedoch weiß 
ich nicht / ob wir fo balde unter jungen Leuten / 
und dienicht unter dem ſtudiren faft veraltet 
find, dergleichen antreffen würden ob wir fie 


fchon nicht unter denen die in denen hohen und | 


niederen Schulen an ftatt der Bücher Wohlluſt 


und Ergeslichkeit geliebet, fondern vielmehr unter: | 
denen / die die freyenKünfte in dene trivial / Schu⸗ 


len wohl begriffen / auch ihre curſus auf denen A- 


cademien abfolviretzun die Diſcurſe und Dictata 
ihrer Lehre an einem Schnuͤrgen herzuſagen wife | 
ſen / hervor ſuchen wolten. Und dennoch koͤnte 
gar deutlich dargethan werden / daß man dieſes 
alles einem erwachſenen jungen Menſchen / der 


mit 
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‚einem guten natürlichen Verſtand verſehen 
und nebft feiner Mutterfprache — 55*— | 
Röfifchen ren berſtuͤnde / es moͤge ein Frau⸗ 
enzin mer oder Maunsperſonñ feyns 
sterne felbige. nur vechtichaffene und Beine lau⸗ 
ihre Begierde hätte ſolches zu lernẽ mit der leich⸗ 
ſen und angenehmſten Art in ſehr wenig Jah⸗ 
eninachdem. der Fleiß mehr oder minder waͤre / 
ich will nicht fagen hauptſaͤchlich beybringen / doch 
zum wenigſ en dergleichen Anleitung darzu geben 
dnte, Daß fie heruach ohne fernere Handleitung 
> für fich felbit nad) Belieben zu ihrer Vera 
ohne Anſtoß fort ſtudiren / oder in 
gebraucht werden koͤnte / auch allbes 
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36 1. Von Nachahmung. 
nem guten Verſtande / welche kein Lateinifch vers 
ſtehet / auch nichts oder wenig von Bu 







Zeit weiß/ als eine auch mit guten 
gabte Manneperfon/ die aber darnẽ | 
gend aufffich mit dem Latein geplacktrauch wohl 


ande ber. 
en von Ju⸗ 


bereit herrlichezeugniffe ihrer Geſchicklichkeit ers 


halten hats zu unterrichten nicht zwar als ob die 


Lateiniſche Eprache die Gelehrſamkeit hindern 


ſolte (denn wer wolte fo unvernünfftig raıfonm- ⸗ 


ven 2) fondern weil durch die durchgehende. 97 
wöhnliche Lehr⸗Art viel ungegruͤndet uud ohmd⸗ 


thig zeug. nebit den Latein in die Gemuͤther der 


Lehrlinge eingepräget wird / welches hernachmals 
fo feſte klebet und merckliche Verhinderungen 
bringet / daß das tuͤchtige und geſcheide nicht haff⸗ 
ten will. Eine neue Schreibetaffel nimmet das 


jenige fo man drauff ſchreibet gar leicht an ‚wenn 


aber eine Schrift cine geraume Zeit darauff ſte⸗ 


hen blieben/ wie ſchwer geht es Doch zu wenn 


man hernach das erfte auswifchen mill ?ift dann 
das erfte gar auf eine Eſelshaut geſchrieben wor⸗ 
den fo wiſche man wie man wills es werden Die 
alten Buchftaben oder Zahlen noch alle Herfür gu⸗ 


cken. In zweyen oder dreyen Zahren Fan man | 
viel lehren und lernen. Geſetzt num daß ein Frau⸗ 


enzimmer manchmal etwas Vanität hat welche 
zuvorhero etwan in einer vierteljaͤhrigen Zeit mail 
guter Art auffdie Seitegefchaffer werden muß; 
fo mangelt es doc) Denen jungen Herren daran 
eben fo wenig. Ehe manaber bey dieſen wen 
| ie 


- 




































on ieprziudica und vorherger 
afl En nungen, welche fich auff nichts ‚anders: 
“alB.anff Die Autorität derer/von welchen fiefolche 
en / grunden / ausmiftet/ ‘halte ich: Dafür 
ar Eau wentgiten ein Jahr mehr Zeit haben 
F EZ s niemand wunderlich fürfommen 
vird / der beotnCarte ano gelefenie iehdefel 

de feinem eigenen, Geſtaͤndniß nach Zeit ange⸗ 
wen 3 gen Verſtand von dergleichen impref- 
(inch Bi ſaubern / ohnerachtet ihm wenn man 
feine Philofophie etwas genau betrachtet/ noch 


En Ze 


| En waurlck geblieben. | 

* — haben uns in Betrachtung desfcavant: 
| * imeeintmenig zu lange aufgehalten / wir wer⸗ 
Den: Be Bere davon haben in denen uͤbri⸗ 
E — Een deſto kuͤrtzer zu. ſeyn / weil doch / wenn 
ET . jBecht heraus fagen wil die Wiſſenſchafft 
B > Brund zu einem .bel efprit und ein noͤthiges 
Siuck davo iſt / dieſes beydes aber das natuͤtli⸗ 
fr Wr eiumoderle bon gout treflich. ſchaͤrffet / 


Def Frei pie die: kuͤrtzeſte Arbeit machen / wenn 
r \ ip Worten ſagen koͤnten / in Franckreich 


te ſe —* ut heutefo.g gemein als die Muͤcken 
Bundstagen. md bey uns hingegen ſo varzals 


ch hiedene, wiewohl wieder feine gute inten- ⸗ 


Be" = diefen Dreyenenlich ein parfaithomme 
erden an. :: Go vielle belefprit betrift / 


MirdenBeuhours folgen wolten / maſſen wienue 


inD01 uerweiten im ln Winter. Erfar 
E * | get 
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38 1. Von Nachahmung 
get, daß das vorige Jahr hundert für Italien an 
ſchoͤnen Geiſtern fo fruchtbar geweſen ſey / als es 
nach Auguſti Zeiten jemahls ſeyn koͤnnen / das je⸗ 
zzige aber ſey für Franckreich indem man mit gu⸗ 
sen Fug ſagen koͤnne / daß alle Weißheit und aller 
Verſtand von der Welt eintzig und allein bey des 
nen Frantzoſen anzutreffen ſey und daß alle ans 
Bere Nationes gegen die Frangofen gerechnet Den 
Kopffmit Gruͤhe gefuͤllet haͤtten. Es koͤnne nies 
mad mehr in Franckreich mit ſeinem ſchoͤnen 
Geiſt empor kommen / und ſich in Hochachtung 
dringen’ weil jederman davon etwas uͤberley has 
Ve / und fey bey nahe kein Menſch unter ihnen / Der 
pein wenig manierlich erzogen worden / welcher 

micht wohl zu reden und artig zuſchreiben wiffe 5 

dDie Zahl von guten Autoren und denen / fo artige 

Sachen verfertigten / ſey unendlich; die Gelehr⸗ 
zen Verſammlungen kluger Leute vermehrten ſich 

raͤglich / ja er wiſſe mit einem Wort nichts / ſo ge⸗ 
ameiner wäre in gantzẽ Königreich als le bel eſprit, 

Ider vor dieſem fo rar darinnen geweſen /) in anſe⸗ 
ben er nicht alleine bey denen Gelehrten anzuttef⸗ 
fen / ſondern auch beis denen Soldaten und groffen 
Herren. Gie hätten Printzen welche fo wohl am 
Verſtande alsan Tapfferteit es mit dem Scipio 
und Cxfarannehmen Eunteny (bey welcher Gele⸗ 
genheit er dann einen befandten Bringen ſehr artig 
und auff Jeſuitiſche Manier zu ſchmeicheln weiß) 
fie hatten Hertzoge / Marggrafen / BE 

ehr 
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ſehr geiſtreich und gelehrt waͤren / und die ja ſo 
wohl mit der Feder als dem Degen umbgehen | 
koͤnten / auch fü gefchickt wären ein artig Ballet u 
anzugeben oder eine Hiftorie zu ſchreiben / ais eine | 
Feldſchlacht zu ordnen ; Endlich fo wäre bey ih» 04 
nen an Hersoginnen’ Maragräfinnen/ und | 
Graͤfinnen fo insgefamt mit ſchoͤnen Verſtande 
begabt waren, fo wenig ein Diangel alsan denen 
Herren felbit. Aber ung armenTeutfchen giebt 
er eine fcharffe Lection, indem er ung mit denen | 
Mofcovitern vergleichet/und vorgiebet/ als wenn | 
dasgar was fonderliches waͤre Daß ein Teutſcher 1: 
und Moſcowiter einen fehönen Verſtand habe / 1 
und wenn ja allen falls dergleichen Leute auff der 
Welt waͤren / ſo waͤren es doch Geiſter von einer 
ſolchen Art / die niemahls ohne Verwunderung 
und entſetzen erſchienen. Der Cardinal Perron 
habe von dem Jeſuiten Gretſero geſagt / daß er 
genung Verſtand für einem Deutſchen habe— | 
‚gleich als ob. es ein Wunderwerck waͤre / daß ein | 
Teutſcher mit Beritande verfehen ſey; Er feet | | | 
auch die Urfache feiner Meinung darzu / daß nem⸗ 4 
lich ein ſchoͤner Geiſt ſich gantz und gar nicht mit 1 
Dem groben temperament und maſſiv - Leibern 4 
derer Nord⸗Voͤicker comportiren koͤnne. Diefe 4 
offenhertzige Gedancken des Bouhours ſolten ung — | 
nun eine gnugfame Materie geben / eine Satyre 1 
‚zu ſchreiben wenn es Unſer Vorhaben waͤre; in 1 
Anſehen ſich Der gute Vater mit feinem. hel esprit | 
& 4 . wen | 
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ziemlich bloß gegeben, indem er zwar die mode- 
ftie, als ein nöcyiges Stuͤck davon wie oben er⸗ 

wehnet / erfordert aber, in Wahrheit ſich nicht 
allein hierinnen fehr immodeſt bezeuget / ſondern 
auch ſeine Pralerey (wenn wir uns teutſcher Re⸗ 
dens⸗Arten / oder nach ſeiner Art zu ſchertzen / 
maſſiv·Worte gegen ihm gebrauchen wollen) 
darinnen mercflich ſpuͤhren laͤſt / daß er in eben 
demſelben Geſpraͤch / wo er. d' un bel esprit hans 
delt / den einen von denen ſich unterredenden Per⸗ 
ſonen alſo einfuͤbret. Ilnefe peut rien voir 

de plusbeau queł loée que vous avez du 
beiefprit. J’ay penſè dire, qu' il ne le peut 
rien voir de plus beau que votre portait; 
car on diroit que vous eltez peint vous 

‚mötme dansle rableau,que vousvenezde 

‘ faire, tant il vous reflemble. Aber wir 

wollen den Ehrwürdigen Herrn anjeßo pasfiren | 
lafien/ weil ihn ohne Dem einer von feinen eige⸗ 

‚nen LandessReuten unter dem verdeckten Namen 

des Cleante, wie befants den Kopff mit allzu 
feharffer Lauge gezwaget / welcher auch abfonders 

Lich ihm diefes färroirfft und für übel haͤlt/ daß er 
gantze Nationen und die Helffte der Melt ange⸗ 

taſtet / auch:von denen Teutſchen fürnemlich ges 
fraget / ob fiefünten unter les beaux esprits ges’ 
rechnet werden ? Zum wenigften finden wir unter 
feinen eigenen Model / ſo er uns oben. d’ un bei 

Zu efprit 
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eſprit gegeben / nirgends / daß dergleichen Durch⸗ 
hechelungen und Schmaͤh⸗Worte gegen gantze 
Nationen darzu gehoͤren / ſo wenig / als die offen⸗ 
bahre und handgreifliche Schmeichelehy / fo er von 
der Frantzoͤſiſchen Nation macht. Man leugnet 
nicht / daß bey denen Frantzoſen Leute von ſchoͤnen 
Verſtande in groſſer Menge anzutreffen; daß er 
aber fü viel Weſens mit ſeinen Marquiſen macht / 
wweiffele ich ſehr / ob es ihm Moliere würde haben 
‚gut ſeyn laſſen wenn er noch länger am Leben 
blieben als welcher/ wie bekant / mit denen Herz 
ten Marquis fich öffters (uftig gemarbt. And 
meynet Denn der ehrliche Mann daß in Franck 
reich alles von ſchoͤnen Geiſtern fo gar uͤberley iſt / 
daß man keine Pedanten unter ihnen m 
folte. Wie wenn wir mit wenigen einen herfuͤr⸗ 
zoͤgen / der fich nichts geringes zu ſeyn duͤncket / 
und dem Bonhours die Oberſtelle unter denen 
beaux esprits wolftreitig mache folte. Monfieur 
P Abbe deGerard ift warhafftig auch keine Katze. 
erden Tigel ſeines Buch es / la Philofophie des 
ens de Chr und deffen Vorrede / wie auch den 
Birgen Anhalt Derer Dafelbft befindlichen Ges 
fpräche lieſet / und bald auffdem Titel ſiehet / Daß 
diefes Werckgen zum Dritten mal auffgeleget ſey / 
der ſolte Darauf ſchweren / der Autor habe den 
rechten Weg getroffen wie man die Keute zu 
warhafftig Gelehrten und beaux efprits mit kur⸗ 
ber Arbeitmachen bin zumal dass in der _ 
Ä 5 rede 


42. TI. Ron Nadahmung 
vedenicht allein auff die barbarifchen Bürter und 
unndthigen abftrattiones derer gemeinen Philo- 
fophen; fondern auch: auffdie allzu fubtilen ma- 
ghematifchen Erfindungen und twounderliche 
Meuerungen derer Cartefianer ftichelt/ und ohne 
Diefe Mängel alles dasjenige, was am curiöfe- 
sten inderPhyfic und am gegrundeften in der Sit⸗ 
ren⸗Lehre iſt / auff fo eine leichter natürliche und 
für die Leute am Hofe gefchicktefte Artzu weiſen 
verſpricht / daß man fie verfichern koͤnne / fie würs 
Den nicht weniger Vergnuͤgung und Begreiffung 
dieſer Philoſophie antreffen / als wenn ſie einen 
Roman oder Comoedie laͤſen. Wenn man aber 
das Werck ſelbſt in die Hand nimmt / was findet 
man doch darinnen fuͤr abgeſchmackt und albern 
Zeug ? Sch will nicht ſagen daß den Autoren 
Der finnteiche Baile (ein warhafftiger bel efprit) 
einer ziemlichen derben wider die Neformirten 
begangenen Unwarheit befchuldiget hatzauch des - 
unertraͤglichen Lobes nicht erwehnen / daß er. Saft 
in allen Seiten fic) ſelbſt giebt, ung fein groffes 
Werck (worvon la Philofophie ®s gens de 
cour nur ein kurtzer Auszug iſt) heraus ftreicher/ 
denen Buchführern die folches Zweiffels ohne 
nicht haben verlegen wollen das Maul waͤſſe⸗ 
rich zu machen / auch von einer-Madame la Mar- 
quife, die er willinformiret haben / viel rühmeng 
macht; vielweniger was die methode betrifft 
alzu genau erinnern / daß er nicht mit |. 
aben 











ftaben erwehnet / waser eigentlich Durch die Phi- 


lofophie verſtehe / aud) die Vernunfft⸗Lehre alg 


dag noͤthigſte Stück auslaͤſt / und in Äbrigen die 
Philofophie und Theologie ziemlich untereinans 
der wirfit 5 fondern ich will nur etliche grobe Feh⸗ 
lee und Aufffchneidereyen anführen/ die mir in 
Qurchlefung kaum des dritten, Theils diefes 
Buchs vorfommen. Zm andern Geſpraͤch / da 
er von denen Selten der altenPhilofophen gehans 
delt / macht er mehr Auffhebens als die Klopffs 
Sechter von Dielfaltigkeit derer Secten und daß 
noch niemand diefelben genau: eingetheifet habes 
und verſpricht / wie er eine gang leichte und fo herz» 
liche Art weiſen wolle / ohne welcher man ohnmoͤg⸗ 
lich aus der Verwirrung / worein fich die Philofo- 
phi ſelbſt geworffen haben, kommen koͤnne; 
Endiich koͤmmt es heraus / man muͤſſe zwey 
Haupt Secten machen / die Dogmatiſche und 
Sceptiſche / und dahin alle andere zu bringen ſu⸗ 
chen / gleich als wenn Lipſius zu ſeiner Zeit / und 
nach / auch wohl fuͤr ihm viel andere ſich nicht all⸗ 
bereit dieſer Eintheilung bedienet haͤten. In 
dem dritten Geſpraͤch / da er beweiſen will / daß 
Das Frauenzimmer auch die Philofophie ſtudie⸗ 
xen ſolte / macht er fich ſelbſt einen Einwurff / es 
habe gleichwohl Chriſtus das Maͤnnliche und 
nicht das Weibliche Geſchlecht angenommen. 
So wunderlich nun diefe obje&tion iſt / ſo wun⸗ 
derlich iſt auch die darauf erfolgete ar 
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ehe wohl niemand errathen würde, weil er gleich 





noch ſo tieffſinnig meditirte. Er ſpricht: es ſeh 


eine ſonderliche Urſache warumb GOtt das 
Männliche Geſchlecht für dem Weiblichen ans 
genommen habe / weil nemlich GOtt durch Ans 
nehmungder menfchlichen Natur fich habe ernies 
Drigen wollen’ die Manns, Perfonen aber unter 
allenvernunfftigen&reaturen die allerverachteſten 
und niedrigftien wären. Eben fo gefcheid ante 
wortet er an felbigen Drte auff den Einwurff / 
warumb denn Paulus denen Weibs⸗Perſonen 
das Predigen verboten habe? Denn er ſagt / es 
waͤre deßwegen geſchehen / weil fie mehr Ver⸗ 
ſtand hätten als die Maͤnner / und damit es nicht 


das Anſehen gewinnen moͤchte / als ob das Frau⸗ 


enzimmer durch ihre Schoͤnheit und Beredtſam⸗ 
keit ſo viel Leute an fich zooͤgen. Im vierdten Ges 
ſpraͤch erzehlet er, daß etliche die Meinung bes 
hauptet haͤtten / ob wären die Engel etliche hun⸗ 
dert Fahr vor der Welt erſchaffen worden. ‚Aber 
dieſe ſchlaͤgt er alsbald mit einer eingigen Frage 
zu Boden : Denn, ſpricht ers an welchem Drte 
‚hielten fich die Engel auff / da noch Fein Ort ge» 
ſchaffen war ? u.ſ. w. Dem ſey aber nun allen wie 





Ihm wolle / fo ſolten wir Teutſchen uns doch den 


"bon dem Bouhours ung gethanen Vorwurff / als 


ob wir keine beaux esprits unter uns haͤtten / nicht 


nur dazu anreitzen laſſen / daß wir deſto eifriger ih⸗ 
nen das Gegentheil in der That erwieſen / —— 
| a 










da 3 Es forsohlyebesafanier , 
er Standes, fo wohl Adel als Unadel fo wohl 
Weiden ale Manns⸗Per ſonen uns einen ſchoͤnen 
eilt zw erlangens angelegen, feyn lieſſen/ wel⸗ 
jee wir ja ſo leicht zu wege bringen koͤnten / als 
mhoſen / wann wir nur rechtſchaſfene Luſt 


en. 
35 uud die warhafftige 









Endlich Te bon 
tie betreffend / ofleget man zwar ins⸗ 


= nach Sranckreiiggpu reifen’ wenn man in 
a Einen chaften ſich vellfommen machen 
und iſt an dem / daß die Frantzoſen hier⸗ 


—* —2 machen. Aber wenn wir die 


Bahrbeis fagen ſollen / ſo konten wir dieſe gute 

len auch. bey: ung antreffen/ wenn wir 
Ans nurvon Dem gemeinen. übel etwas abfons 
derter Be nicht ein jedweder fidy. einbilderez 


* wu feinereigenenimpresfion galant ges 


ugs y. * ‚und le bont gout vollkommen beſaͤſſe. 
Eemancher junger Menſch/ der erſt ausfliegt / 


* remitraller Gewalt für galant angeſehen 


Burn feinen guten Berftand fehen zu lafs 
er auff was ABeife? Bald-Fleiver man 
f die: mwunderlichfie Art von der Welt / 
N fen unfere Schneider nur mit zwey 

je Bort en Ffogen : diefe Mode komme nur gang 
Br AusRranckreichro iſt es ſchon gut / wenn 
36 ‚die Srangofen uns Damit höchlich: ausla⸗ 
en, Dr Balbawenn man ſtudiren oder wagnöthts 
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46 1. Von Nachahmung 
gers thun ſoll / verliebt man ſich ſterblich / und zwar 
zum oͤfftern in ein gut einfaͤltig buttes Maͤgdgen / 
aus deren Augen man gleich ſehen kan / daß eine 
Seele ohne Geiſt den Leib bewohne. Was ge⸗ 
hen min da für galanterien vor ? Wie zutram⸗ 
pelt man ſich vor dem Fenſter / ob man die Ehre 
haben koͤnne / die Jungfer / oder an deren ſtatt 
die Magd oder die Katze zu gruͤſſen? Wie viel 
verliebte Brieffe / Dieggan aus zehen Romans 
zuſammen geſuchet hand die mit vielen flam⸗ 
menden und mit Pfeilen durchſchoſſenen Herken 





bemahlet finds werden da abgeſchicket / gleich. 


als ob man des. guten Kindes affedtion damit 


bombardiren wolte? Wie laͤſſet man fichs ſauer 
werden / eine galante Nacht⸗Muſie zu bringen? 
Wie ſpielet man mit denen verliebten Minen 
überall / auch wohl in dem GOttes⸗Hauſe? 


Daß ja vondenen galanten Hiftürgen jederman 


zu fagen wiffez und auff den galanten Menfchen 
mit Fingern weilen Fonne. Bald wenn man 
feine galanterie in converfation ſehen taffen will 
vermeynet man nicht beffer fortzukommen / alg 
wenn man nur fein viel rede/ es möge ſich fehis 
cken / wie es wolle oder wenn man einem jeden 
in der Öefellfchafft contradicire,, und da Fan es 
Denn nicht fehlen’ es müffen manchmal galante 
fauten mit unterlauffen/ dag man zum Exempel 
aus Italien überdie Alpes zu Waſſer reifer/ daß 
man aus Spanien unmittelbar in Pohlen koͤm⸗ 
m met / 
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_ der Frantzoſen. 47 
met, daß man bey Soldaten von der Philofe- | 
phie; bev Gelehrten von der Fortification, beyns | 
Frauenzimmer von feinen Collegiis oder von dee | 
Metaphyfic ſchwatzet / oder daß man die gange 
Geſellſchafft mit feinen galanten difputiren vers | 
drießlich macht / u. ſ.w. Jedoch es mangelt bey 
dem Frauenzimmer auch nicht an vielfältig affe- | 
ctirter Galanterey ? Wie manche » ss Aberz  _ | 
Meine Herren, hier hält meine Feder billig inne / H 
und erinnert fich des Refpects, welchen man dies | 
fern artigen Geſchlecht fehuldig ift. - Man kan 
ihre Fehler wohl dencken und wiſſen aber man, | 
muß fie nicht ſagen vielmweniger Davon. fehreis | 
ben ; Denn dadurch würde man die Graͤntzen | 
der Höflichkeit überfcheiteny und die Hochachs | 
tung / mit der man ihnen allezeit begegnen follz 
huchlich beleidigen. Diſcret feyn ift ein nothwen⸗ | 
diges Stücke Der galanterie, und was wuͤrden | 
wir alfo für Vortheil haben wenn wir ihnen | 
gleich in Denen Stücken worinnen fie! wid Mie | 

Regeln der Galanterie anfteffen ’ die Warheit | 
fasten, und Dod) eben in felbigem Augenblicke | 
wider diefelbigen Sefege fündigten, Wir muͤſ⸗ 
fen uns vielmehr befleigigen / die ung anflebende 
vielfältige Mängel zu beffern / um Sie dadurch 
mit guter Art zu erinnern/ auch an die Aenderung 
der ihrigen zu gedenken. 
Derowegen / daß wir dereinft zum Schluſſe 
kommen / bin ich der Meinung / daß / wenn man 
ja 
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43. 1 Von Nachahmung 
jd denen Frantzoſen nachahmen will / man ihnen 
bierinnen nachahmen ſolle / daß man fich: auf 
honnẽte Gelehrſamkeit / beaute d’ efprit, un 
bon gout und galanterie befleißige; Denn wenn 
man diefe Stücke alle zufammen fegets wird ends | 
lich un, parfaithomme Säge oder ein volllommes | 
ner weifer Mann daraus entftehen, den man in 
der Welt zu Flugen und wichtigen Dingen braus 
chen Fan. - Gleichwie es aber nicht gefcheide ger 
handelt iſt wenn man fich etwas zum Endzweck 
fürfeget und um die Mittel darzu zu gelangen 
- „fich nicht bekuͤmmert / oder. die Hand in Schoß 
leget und für Faulheit diefelbe nicht brauchen 
will; alfo ift wohl noͤthig Daß ir ung nach de⸗ 
nen Mitteln umbthun / durch welche wir obbes 
ruͤhrte Eigenfchafften erhalten und diefe Nach⸗ 
ahmung ins Werck richten koͤnnen. Ich will 
nicht laͤugnen / daß bey allen dieſen Stuͤcken ein 
gut naturell viel / auch in etlichen das meiſte 
th Es wird aber auch hinwiederum niemand 
perneinen koͤnnen daß man der Natur durch 
Kunſt mercklich forrheiffen koͤnne die Runftaber | 
anm fuͤglichſten durch gewiſſe Grund⸗Regein und 
maximen erlernet werde. Weil ich dann ſonſt 
nichts zu thun habe / als daß ich Gelegenheit ſu⸗ 
che / meinen Herren / nach meinem wenigen 
Vermoͤgen zu dienen / und an die Hand zu ge⸗ 
hen / darneben aber bemuͤhet lebe / wie ſolches 
mit einer guten Manier geſchehen moͤge / damit 
we⸗ 
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weder dieſelben noch ich dabey verdrießlich wer⸗ 
den; Als habe ich mir fuͤrgeſetzt / geliebts GOtt / 
dieſen winter durch / denen / ſo dißfalls meine 
Lehrart anſtehet / Anleitung zu geben / wie man 
obbeſagte Stuͤcke / worinnen die Frantzoſen uns 
—2— zu uͤbertreffen ſuchen / zu erlangen ſein 








Leben anſtellen und feinen Verſtand difponi- 


ven fole SBwar mag die Gelehrſamkeit be 
trifft bin ich allbereit darinnen begriffen’ mei- 
nen Herren zu weiſen / auffwas für Regeln man 
feine Gedancken gründen und vernünfftigraifon- 
niren ſolle welche Lehre ob fie wohl gemeinis 
glich oben hin tractiret / und von vielen als zur Ge⸗ 
fahrheit ohnnoͤthig gar ausgelaffen wird / fo ift 
fie dennoch bey gefiheiden Leuten billich für dag 
SHauptftück eines geiahrten Mannes angefehen, 
deren ich mich auch deſtoweniger zu fehämen 
Urfach habe / weiln eine Hoch⸗Adeliche Pers 
for unter uns Feutfchen (die bey denen Frans 
gofen felbft pour un veritable bel efprit & ga- 
lant homme pasfiret und dannenhero von meia 
nen Heern billig als einmodeld’ unhomme Sa- 
ge betrachtet werden fol ;J ſelbige Ihrer gelehr⸗ 
ten Feder murdiggeachtet/ und unter dem Nah⸗ 
men einer nüglichen Seelen⸗Artzeney artia und 


gefchickt Davon gefehrieben hat. Was hon. 


nerere anlanget/ bin ich gefonnen / die Maxi. 
men des örtlichen Rechts / als welches die fürs 
nehmſte Richtfehnur derfelbigen iſt / nach Anlei⸗ 
tung meiner Inſtitutionum Jurisprudentia divi- 

D on, 
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du bon gour-& d’un galant homme nach mei⸗ 
ner eigenen invention in einer gewiſſen Kunſt⸗ 
form fuͤrzuſtellen; Ich habe aber bißhero ange⸗ 
merckt / daß Gracian ein bekandter und beruͤhm⸗ 
ter Spauier in ſeinem Buch / welches er Arte de 
prudentia genennet / und aus lauter Regeln 
gefchickt und artigzu leben beſtehet / diefes feinen 
fürnehmften Zweck feyn laſſen / wie er durchge⸗ 
hends die Menfchen dahin fuhren moͤchte / daß fie: 
beaux efprits, hommes de bon gout & galants 
würden. Welches gleich wieesvon Amelorde . 
la Houffaye indas Frantzoͤſiſche uͤberſetzet / und 
als ein fehr vernuͤnfftiges Werck von Leuten bey 
Hoffe, allwo Die vechtfchaffene galanterie cigents 
lich ihren Sig hat / zftimiret worden; Alfo hat 
folchesauch ein gelehtter Mann unſerer Stadt 
in die huchteut prache vertiret. YBans . 
nenhero ich vermeinet / nicht fonderlich zu irren / 
wenn ich meinen Herren dieſes Buch zwiſchen 
hier und Oſtern nach meiner geringen Wiſſen⸗ 
ſchafft und Erfahrung erklaͤrete / worinnen ich 
auch / fo ferne es denenſelben beliebig / auff er» 
wehnten Montag nach der Zahlwoche vor⸗ 
\ | mittag 











D 
D 


2.0 der $rangofen. - SI 
mittag um 9. Uhr den Anfang zu machenvors 
habens bin, ch haͤtte wohl Gelegenheit hier⸗ 
bey mehr zuerwehnen / wer der Gracian gewe⸗ 
fer? Was er ſonſt geſchrieben?“ Was von 
dieſem Buch abſonderlich zu halten; Wie 
die cenſur, ſo der Jeſuite Boubours davon ge⸗ 
faͤllet / zu beantworten ſey? von des Amelor | 
de Houffaye feiner Überfezung und andern | 
Schrifften/auch ſeinen Widerſachern: Ob | 
er den Titel des Gratians mit dem Titel 
U Homme de cour gefchicht verwandelt? was | 
von ſeinen Anmerckungenzubaltens was | 
ich in Erklaͤrung dieſes Buchs für eine Or⸗ | 
önungbesbachtenwoller was meine Her⸗ 
sen fuͤr Nutzen daraus zuboffen? wiefern | 
ich mich ſelbſt die Grund» Regeln des Gr«- | 
eianszuverftehen und 3ubeobachten CM Ä | 
erkenne u.f.w. Aber ich meine, es werde 
beffer ſchicken / daß folches biß auffdie Ledtionen 
‚feldft verſparet werde / theils weit diefer mein Di- 
fcurs über Verhoffen unter der Hand groͤſſer wor⸗ 
den? als ich anfangs gemeinet / theils weil ich ſon— 
ſten allzuviel von mir ſelbſt wuͤrde reden muͤſſen / | 
worinnen ich vielleicht alibereis Die Negeln der | 
Weißheit uͤberſchritten / indem ich gar wohl ers 
Fennes daß ein gefcheider Manny fo wenig als | 
moͤglich / ja wenn es nicht die Noth erforderrgn | | 
nicht von ſich ſelbſten reden ſolle / zumah— | 
- ken in öffentlichen Schriften. u | 
| Sie leben wohl. | 
D 2 Gra⸗ 





Von Nachahmung 
Gracien Maxim.79. 
F T; Humeur jovialceft une perfe- 
' ction plutot qu’ un defaur, 
quant iln’y a point d’ excds,- Un 
grain de plaifanterie aflaifonne touc 
Les. plus grands hommes jouent 
d enjouement comme les autres, 
pour fe concilier la bienveillance 
univerfelle + maisavee cette diffe- 
rence, qu'ils gardent toujours la 
reference à la ſageſſe, & le refpe ct 
» bienfcance, D’ autres fe tirent 
d’afaire par un trait de belle hu-- 
meur; carıl ya des chofes quꝰil 
faut prendre en rıant, & quel que- 
fois celles memes qu’ un aucre | 
prendtout-de-bon, Une telle hu- 
meur eſt 'aimant des curs. 
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Jeſes iſt mein erſtes Teutſches Program- 

ma, fd ich in Leipzig Anno 87. verfertis 

| get/ auch vielleicht Das erfie Program- , 
ma, das in Leipzig in Teutſcher Sprache andas 
ſchwartze Bret geſchlagen worden. Gleichwie 
aber dieſes eben deshalben ein Auffſehen machte / 
und uͤbel genommen werden wolte / daß ein Do- 
ctor privatus! fülche Neuerungen anfinge/ und 
gelehrte Dinge in der Mutter Sprache vortras 
gen wolte / alfo fanden fich auch welches die fich 
beſchwereten / daß das ehrliche ſchwartze Bret 
fo beſchimpfft und lingua latina als lingua’eru- 

ditorum fo hintan gefegt worden wäre. Andre: 
hingegen deuteten es für eine groffe Kuͤhnheit 
aus daß ein junger Mann von etwa dreyfig 
Jahren / und zumal der nicht gereifet hatte / fich 
unterſtuͤnde / über Geheimniſſe der Staats ˖Sa⸗ 
chen / und zwar eines Spaniſchen Autoris, der 
fo tieffſinnig geſchrieben / dag man oͤffters feine 
Meinung kaum alſequiren kan / zu ieſen / und 
die allergroͤſte Hoff / Politic als eine Schul⸗wiſ⸗ 
ſenſchafft tractiren wolte. Ich aber verſuchte es 
nichts deſtoweniger / und habe die ohne Ordnung 
geſetzten / auch zuweilen ziemlich untereinander 
geworffenen Maximen des Gratians zu etwa 6. 
oder 8. General-Regeln / die ich vorher aus ih⸗ 
rem fundament erklaͤrete gebracht. Es aͤrger⸗ 
te mich auch Die m. derer / Die da —J 
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54 1. Von Nahahmung 
es ſey ale Weißheit an das reiſen / oderden Hoff / 
oder an die obſcuritaͤt eines Spaniers gebunden / 
damals dermaſſen / daß ich mir vorgeſetzet hatte / 
ihnen einen artigen Poſſen zu reiſſen / und zu zei⸗ 
gen / daß die Leute auff Univerfitäten auch 
Peine Narren / und. manchmal capabel waͤren / 
auch Leuten bey Hofe zulaͤßlicher Weiſe eine 
Naſe zu machen, Nemlich ich befand / daß 
des Gracians Homme deCour fo unglücklich in 
Das Teutſche überfeget war daß ich nur in der 
erſten Centurie meinen: Damaligen Auditoribus 
uͤber 200. fauten zeigete / die groͤſten Theils die 
Meinung des Gracians gantz verkehrten. Alſo 
wolte ich ein Specimen einer beſſern verfion ges 
ben / und darzu etwan zwantzig biß dreyfig Ma-⸗ 
ximen aus dem Gracian ausleſen / und wie Gra- 
cian ſelbſt unterſchiedene Maximen hat / die ein⸗ 
ander gantz offenbar zu contradiciren ſcheinen/ 
auch ohnedem in Politifchen Dingen nicht wohl 
eine Regel gegeben werden any da nicht die ex- 
ception fo viel / wonicht mehr casus in ſich hal⸗ 
ten folte als die Regul ſelbſt; als wolte ich ders 
gleichen Reguln aus dem Gracian ausfuchen/ 
und einen jeden Derfelben eine andere Maxim 
fynurfiracfs entgegen feßen / auch diefe mit 
Duncheln RedenssArten/ weit hergefuchten Sen- 
zenzen/ auch allerhand Sfeichniffen und Eyemr 
peln/ wie Gratian mit den feinigen gethan fo 
gut als es mir möglich geweſen / ausſchmuͤcken: 
und hernach in einer Borrede fingirenzalsobich 
| | ein 
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der Frantzoſen. 55 
ein Buch etwa des Don Louis de Haro, oder 
einesandern Spaniers bekommen / der ex pro- 
fe To wider DesGracians feinen Homme deCour 
daſſelbige verfertiget/ und einer jeden Maxime 
eine andere entgegen gefeßt haͤtte / davon ich Durch 
felbe meine Uberſetzung dem Leſer nur ein Speci- 
men hätte geben und appetit zu dem gangen 
Buch machen wollen. Wie nun ein jedrveder 
leichtlich begreifit/ daß in Potitifchen Dingen 
wegen unzehlicher variation der Umbftände von . 
dem menfchlichen Thun und Kaffen nicht leicht 
eine Regul gegeben werden koͤnne f Davon man 
nicht variantibus paululum circumftantiis ja fo 
viel Exempel antreffen ſolte die zur exception 
gehoͤren / und alſo darauff unſchwer eine gantz 
ander klingende Regel machen koͤnte; Alſo 
ware ebenfalls zu vermuthen / daß nicht wenige 
Nachfrage nach des fingirten Louis de Haro 
Anti Gracian winde geſchehen ſeyn / indem die 
meilten admirationes der Bücher aus unterſchie⸗ 
denen præjudicüs herzu flieffen pflegen von 
welchen przjudicis Monf. Baillet in dem J. 
heil feines Jugement des Scavans einen gans ° 
‚sen Tractat gefchrieben hat / unter ſolchem aber 
das prezjudium von frembden und vornehmen 
Autoribus nicht das geringite zu feyn pflege 
Endlich haͤtte ich Dig Larve wieder abziehen und 
die Thorheit gebübrend- beftraffen wollen Die 
man in unzeitiger Beurtheiluna der Gelahrheit 
und gelehrter Schriften zu begehen pflegt. Als 
| D4 leine 
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leine e8 bliebe wegen vieler Berhinderniß diefe 


Erfindung nur in terminis einer bloffen idee. 
Nach diefen aber wurde ich auch gewahr / daß 


es mir auch nady dem gemeinen Sprichwort ers 


gieng / daß ein Gelehrter nichts weniger gilt als 


in feinem Baterlande; Denn es geſchach / daß 


einer don meinen ‚auswärtigen Sreunden und 
Bekandten einen groͤſſern Staat aus mir und 
meinen Programmate machte/ ale wir meritir- 
ten. Diefer communicirte auch andern feinen 


gelehrten Freunden daffelbige/ und hohlte von 


ſelbigen / m& quidem inſcio, judicia darüber 
eins die er mir auch hernach wieder zufendete/ 
und auff etliche meine Antwort wieder begehrte. 
Das Lob / das man mir zulegte / Fügelte mei⸗ 


nen Ehrgeig nicht wenig/ und triebe mich noch, 


mehr an/ aus der obſcuritaͤt darinnen ich das 


mdlen noch verborgen lagy mich durch Schrei⸗ 


bung anderer dergleichen Schrifften hervor zu 
thun und befant zu machen/ wie dann meine 
monatliche Gedancken bald darauff erfolgeren/ 
und ich mehr bekant wardy als ich vermuthete / 


und mir viel Verdeuß- damit zugleich auff den - 


Halß zog. Ich wolte wohligo viel drum frhul- 
dig feyny daß ich wieder in die obſcuritaͤt gelan⸗ 
gen koͤnte / nicht Daß mich dasjenige das ich leis 
den muͤſſen / verdeöffe, denn GOtt hat mir hier⸗ 
innen allemal einen froͤlichen Muth gegeben und 
mein Leiden mit vielen Segen verſuͤſſet; 0dev 


daß mich mein Gewiſſen biſſe einer fehandlichen 


hat 


— 
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That halber denn GOtt hat mich dafuͤr gnaͤ⸗ 
diglich behuͤtet / und die falſchen Beſchuldigun— 
gen meiner Widerwaͤrtigen haben mir mehr 
Ehre als Schande erworben ; fondern daß ich 
180 erſt erkenne / was hinter der Lehre des Poëten 
für Warheit ftecke: Bene qui latuit, bene vixit, 
und daß ich nunmehro ſchmecke / wie es eine 
groffe Eitelkeit ſey wenn man berühmt iſt / und 
wie auch Das Anfehen unter Tugendhafften und 
Verſtaͤndigen ung in viele activitaͤten ſtecket / die 
uns an unferer GSelbfterfäntniß hindern und 
zugleich viele hohe Grade der wahren Gemuͤths⸗ 
Ruhe benehmen. 0 | 

Sch willdemnad) die obgedachten cenfüreny 
nebſt meinen Beantwortungen/ als Zeugen meis 
ner damahligen Schwachheit / andern die mit mir 
imn gleicher Thorheit ſtecken zum Eyempel ans 
drucken laſſen / wie ich dann auch ebenfalls indem 
Programmate felbjt/ ſo viel meine damalige 
Schreibart betrifft vieles finder deffen ich mich 
itzo ſelbſt ſchaͤme / ob eg gleich viele andere damals 
mit lobten. 2itereswird der geneigte Leer zus 
gleich dencken / Daß ich es vor dreyzehen Jahren 
geſchrieben / und nach derZeit durch viele mir nuͤtz⸗ 
liche Widerwaͤrtigkeiten kluͤger worden. 


Num, IL, 


E vcusrendstres humblesgracesMonfieur, 
de la communicationdu dilcours, que je 
vous renvoie, Je tiens Pauteur pour les 
| | fils 
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fils de ce fcavant Thomafius, & pourun digne 
fils dece grand & dignehomme &c, Cequ’il 
entreprend eft curieux & tres-bon, mesme 
encore faifabel, c’eftä dire pour I’ inſtruction 
de la jeunefle,les quels fe formeront tantplus 
alfement apres leslecons qu' ils en auront re- 
ceus aux Academies, venantles praftiqueräla 
Cour, comme le veritable Climat ou cette > 
prattiqueeftdemife. Ces font des chofes,qui 
fe meitent en regles & preceptes, & quenous 
pourrons auffi bien faire apprendre à la Jeu- 
nefse de ce pays icy, qu’ à faire des armes, ou 
monter ä cheval a la francoife, Cecy partici= 
pant moins du bon fens & de la raifon que ce- 
Juylä. Mais Monfieur je vais trop lein de 
mon raifonnement. Et nodtuas Athenas. Je 
vous donne le bonfoir &c. / 


Num, Il 


E difcours de Mr. Thomas, für’ imitation 

des manieres Francoifes, a eté trouve fo-- 
lide, poli, & agreable de tous ceux à qui je . 
P aycommunique. On a approuvel’ addrefle, 
dontilfe fert au commencement pour gagner 
les lecteurs en prenantla parole de !’ un & de 
P autre parti. Ildecouvre fort bien les quali- 
tes ou les apparences, par ou les Francois 
s’ attirentl’ eftime detoutlemonde. Son in- 
ſtruction pour les fciences d’ un Prince eft 
bonne &äprattiquer ; &les plaintes qu'il faic 
für 











pr 
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für le peu de foin que nous avons à cultiver 
notre langue comme il faut, font tresjuftes. 


En fin ce programma eft ausfi beau & ſpirituel, 


- celuy fur les funerailles de feu Mr. le Do- 
teur Schertzer etoit fade & miferable, 
Maısn’yat-ilrien eu äcritiquer, me dires 


vous? C’eft fi peu de chofe, Monfieur, que 


cela ne vaut pas la peine de vous £tre rap- 
porte. Si vous le voul&s pourtant, vous feres 
obey. | 
Quelgu’ un a donc pretendu, que Mr. 
Thomas auroit pu direun peu plus ouverte- 
ment,ce gqu’ilpenfoitfür la queftion, s' il y a 
Plus d’ honetes gens parmy les Francois que 
parmyles Allemans, vü que, les Francois mé- 
mes ne faifoient point difficulte de nous lece- 


der, temoins entre autres les Dames Frangoi- 


fes, les quelles, ceteris paribus, choifiroient 
touiours plutot un Allemand qu’un Francois. 
Mais il eftdangereux de fe fairejuge dans 


‚une queftion fi chatouilleufe. 1 m’ y falloit 
donc point toucher, ny la mettrefur ie tapis. 


Unautre m’a ditqu’ilne voioit pas la rai- 


_ fon pourquoi lamorale d’ Ariftote devoit Etre 


releguée entrelesrebuts de !’ erudition. Bien 


loin d’entomber d’ accord il fe faifoit fort de 
puifer de cette meſme Morale les veritables 


principes pour expliquer ce que c’ ct qu’ a» 
honere bomme, un homme ltavant, un bel efprit, 
un homme de bon goust, un bemme galant, parce- 

que 
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que ces qualites, quoyquehabillees a la Fran. 
oife, n’ etoent en effet que virtutes intelle- 
ctuales,velmorales velhomileticz,ou quelgue 
chofedemesl& detout cela. | 

Il ne püt aufi s’ accommoder de Petrus 
Lombardus, difant, qu’il ne luy voioit point 
- derival dans I’ autre rang. 

De plus on m’a demande fi P auteur n’ 
avoitpastrop exalte les Traduttionsde Mr. dꝰ 
Ablancourt, & ſur tout celle de Tacite, ou ıly 
avoit pourtantplus d’ elegance que de fidelitẽ. 
Pour Monfieur de Vaügelas on ofa dire, qu’ ıl 
n’ avoltpastoulours alses bien entendu le La- 
tin, en preuve de quoy on allegua un paflage 
du 1,chap. deQuinte Curce: vum & Olym. 
pia quadrigis fe viciffe cognevit. Ecoutons le 
"Francois: I spprit quil avoit erd vainqueur aux 
Jeux Olympiqves, ou sl avoit envoye quatre cha- 
710I5. 

Aurefte onacru, que ce difcours donnoit 
au font trop de preference aux Frangois, puis- 
= illes propofoit pour modele des plus’ par- 
Taıtes vertus pour la vie. 

Moy je nefoucris pasä toutes cesremar- 
ques. Au contraireje vous puis dire, que j' 
ay lü cettepiece avec une entiere approba- 
uon.>. | 











Num, 
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Num, III. | 


&nIe Fantzoͤſiſche cenſur uͤber mein Program. 
ma ift überaus galant, und thut mir mehr 
Ehre ans als ich verdiene/ und müfte ich der. groͤ— | 
fie pedant von der Belt ſeyn / wenn mich. das | 
geringfte darinnen touchiren folte/ ja. ich -wins i 
ſche in Gegentheil / daß dem Herrn Autori believe 
big geweſen waͤre feine Meinung uͤber mein 
Programma mit mehrer Freyheit / als er fich.ges 
braucht, von fich zu ſagen weil ich Ihn / ohne 
Ihn zu kennen’ aus diefer bloffen Critique wirs 
dig achte, von allen curiöfen Scheifften gründ« 
lich zu urtheilen/und ſolcher geſtalt feine appro» 
bation oder cenſur hoͤher zftimire, als aller uns 
ſerer Gelehrten zu Leipzig. So iſt mir auch - 
böchft angenehm geweſen / daß er nicht alleine 
feine Meinung ‚von meinem Programma , fons I 
- dern auch anderer ihre Judicia mit hinzu feßen l 
wollen / wiewohl ich lieber gefehen hätte wenn — 
Er auch darbey haͤtte andeuten wollen / welche 
remarque von ſeiner invention waͤre oder nicht. 1 
Nichts deſtoweniger will ich verſuchen / ob ich 
vermoͤge der idee, die ich mir von dem Heren : 
Autore gemacht geſchickt fey 7 feine. Anmer⸗ ft 
ungen von denen Frembden zu unterſcheiden. B* 
Die erſte iſt gar zu artig / daß ich ſie j⸗⸗ 
mand anders zurechnen ſolte / als ihm ſelbſt / und 
weil es ſcheinet / daß der Herr Autor dißfalls 
aus Erfahrung rede / und gutes Gluͤck in giag 
rei 
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reich bep denen Dames gehabt habe / als zeiget. 
fie zugleich mit any daß er über Die galanterie 
eiu voſllkommener honnete hömme feyn müffe. 
Wenn ich philoföphiren wolte / wolte. ich) verſu⸗ 
chen / ob ich geſchickt waͤre zu penetriren / was 
er in denen Worten les Dames Francoifes choi- 
‚firoient tousjours, ceteris paribus, plutot un 
Alemand qu’ un Francois, mit der limitation 
czteris paribus, Die ich mich nicht entfiine ies 
mals fü wohl angebsacht gelefen zu haben, ans 
deuten wollen. ch bilde mir ein / daß ich alle 
Megeln ex doctrinadeinterpretatione declara- 
tiva, extenfiva & reftrietiva hierbey anwenden 
wolte/ ja auch am meiften non der interpretatio- 





ne ufualı, 8b gleich diefelbige nicht var die pri · 


vatos ſonſten gehoͤret. Dieweilaberdiefe Mas 
terie fo copiös iſt Daß ic) mehr davon zu ſagen 
hätte, ale Brantome in feine memoires des Da: 


mes Galantes geſetzt / ſo will ich lieber davon ' 


ſtille ſchweigen. Jedoch hoffe ich daß man mie 
nicht für übel halten werde’ daß ich die raifon 
von derer Teutichen ihrer honnetete nicht in 
mein Programma gebracht/ denn ich babe fie 
warhafftig nicht gewuſt / und iſt mir leid genung / 
daß ich keine Gelegenheit gehabt / dergleichen 
2. der Teutſchen Auffrichtigkeit bey dem 
Srangöfifchen Frauenzimmer ſehen zu laffen, 
Hiernaͤchſt läugne ich nichts / daß diefe Materie 


von Pergleichung derer Frantzoſen und Teut⸗ 


ſchen / fo viel die honnetete betrifft / etwas in 
li 


— U. 
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| 
lich iſt und gebe zu / daß es beffer gemefen waͤre / | | 
diefelbe gar nicht auff Dastaper zu bringensnems» - . | 
lich czteris paribus. Wenn aber der Herr Au- 
tor betrachten wirds daB ich des Vorhabens ges | 
wefen, in meinem-Programma zugleich mein r 
collegium über die inſtitutiones Juris divimmit 
zu notificiren / wird .er mich hoffentlich für entz | 
fchuldiget halten weil ich fonften Feine conne- | 
xion hierzu gehabt hätte. 
Die andere Critique desjenigen / der fih 
des Ariftotelis fo eyffrig angenommen, hat mich 
recht erfreuet / und glaube / daß diefelbige nicht 
bon dem Herrn Autore der Critique herkomme. 
Ich wolte wuͤnſchen die Ehre zu haben / mit Dies. | 
fem Herrn Ariftotelico befant zu ſeyn / und mich 
mit ihme tiber der doctrin de vırtutibus intelle- | 
&tualibus,moralibus, homileticis zu vernehmen | 
damit ich. etlicher: ſchweren ſcrupel entledigt : 
werden möchte. Zum Eyempel: Ob der Frans -⸗· \! 
tzoſen ihr bel efprıumehr von denen habibus | 
Theoreticis oder practicis participire® Inglei⸗ 
chen :. Ob die fapıentiaein Stück von belefprit ; 
ſey. Dbdiegalanterie ad veritatem, comta-  — | 
| 


— — 


tem oder urbanitatem gehoͤre / u. ſ. w. Dem 
ſey aber wie ihm wolle / fo halte ich nicht dafuͤr / 
daß mich dieſe cenſur treffen koͤnne / weil nicht 
die Frage iſt. Ob die termini, derer ſich die | 
Frantzoſen bedienen, auchin denen fcriptis Ari- u; 
Rotelicorum anzutreffen feyn oder nicht/ fondern A 
ob ich in denen Schuifften Arıftorelis lernen fans | 

Fr Wie 
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wie ich. ein honnet, fcavant, galant homme 
werden moͤge / gleichwie mir die Frantzoͤſiſchen 
Bücher hiezu Anleitung geben / ingleichen }ob 
wir unter denen Ariftotelicis fo viel Exempel ans 
treffen die ung zu Diefen Tugenden Anleitung 
geben Eünnen als unter denen Frangofen ? Daß 
aber eben derſelbe in meinem Programma nicht 
finden koͤnnen wer in der andern Elaffe dem 
Lombardo entgegen gefeget fey/ weiß ich nicht/ 
ob mir Die Schuld beyzumeffen/ weilich meine, 
Daß ich ſolches gar Deutlich zu verſtehen gegebens 
daß ich DiefemMagiftro fententiarumCartefium 
vorgezogen. 

Was drittensdie Sransofifchen verfiones 
betrifft/ fo habe ich des d' Ablancourtfeinellbers _ 
fegung des Taciti nicht ohne Ausnahme gelobt. 
Denn ich halte vor unmoͤglich den Tacırum, 
Durchgehends zu Überfegen wegen feiner groffen 
Dunckelheit / jedoch habe ich des d’ Ablancourts 
verfion beffer gefunden als alle andere Frans 
göfifche und Stalianifche UÜberfegungen ja gar 
als die Lateiniſchen Commentatores insgefamt. 
Wiewohl ich nun auch wegen des Vaugelas ver- 
fon des Curtii fangen koͤnte daß man a potiori 
feine Verdolmetſchung loben muͤſte / fo. will ich 
doch fincere gefteheny Daß ich den Vaugelasnicht 
geleſen fondern dem gemeinen Judicio andern 
hierinnen nachdefolger/ und muß ich bekennen / 
daß mirdie faure mit denen quadrigis, die der 
Herr Autor aufgezeichnet 7 fo gar, groß * | 

| | merck⸗ 
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mercklich geſchienen / daß ich kuͤnfftig mein Tagge 
ben Vaugelas nicht mehr loben wills und hätte 
mich esnoch nicht fo fehr verdrieffen ſollen wenn 
es Vaugelas nurnichtimerften Eapitel fo grübs 
lich verfehen hatt, % 

Letzlich fo ift es wahr / daß ich denen Fran⸗ 
gofen einen groffen Vorzug vor denen Teutſchen 
auch inregard derer vornedmften Tugenden, ges 
gebenhabe. Aber wasfoll manthun? Sch bin 
nicht gereifet. Der Herr Autor wird am beſten 
wiſſen / ob erin Frauckt eich unter denen Vorneh⸗ 
men und Gelehrten fo viel Pedanten / fo viel 

tumme Teuffel und ungefchickte Kerl angetroffen 
habe / als in Teurfihland. Wenn er aber ja ver⸗ 
meinet / daß von dergleichen Sorten ein Man⸗ 
gel bey ihnen drunten ſey / ſo beliebe er nur einen 
Monat ſich unter uns auffzuhalten / ſo wird er 
mir verhoffentlich nicht unrecht geben / daß ich 
von unſern Leuten auff die Teutſchen insgemein 
geſchloſſen. Maſſen wir Meißner uns nichts ge⸗ 
ringes in Teutſchland zu ſeyn einbilden. 


MNluum. 1J. 
Extr, lit, Fratris mei Abbatis 
. de dato 23. Odlobr, 1887. | 
Uis Chriftianus ille Thomafius fit cujus 
——— & germanicum, diſcurſum 
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mihi transmififti,, juxta fcio cum ignarisfimis. 
— ſit, certum eſt virum hunc eſſe valde 
doctum, & in illa eruditionis parte, quam cu- 
rioſam hodie vocant, perquam verſatum, ope- 
ræque pretium facturos maximum, qui ſe in 
tam eximii Doctoris diſciplinam dederint. 
Interim ut videas & me Criticum eſſe, ficubi 
cum viro illo notitia aut familiaritas intercede- 
ret mihi, quærerem ex eo, cur pag. ır. Ciceroni 
Cujacio, Grotio, Carteſio inter alios ſibi non 

probatos Ariftotelis Ethicam oppoſuerit. 
Recte fehabetoppofitio præcedens infti- 
'tuta inter Hoffmanni Waldovii & Johannis 
$axonis Poefin, quorum uterque potta audit, 
& ille-quidem omnium fere przftantisfimus, 
hic Bavio in latinis M&vioque comparandus 
jure merito, ut adeo dubium non fit, quin un 
homme de bon gouft illum huic fit multis mo- 
‚dis prelaturus. Atenim cur Cicero & Ariſto- 
teles opponi ſibi invicem mereantur, non vi= 
deo. Orationes enim difertifimi illius Romu- 
Iı Nepotum quod concernit, quavis commen- 
datione majores fünt, Ariftoteles autem ora- 
tiones non fcripfit, &hac itaque ratione com- 
parätio inter illos inftitui non poteft, Ft 

Ethica Ciceronis ſcripta de officiis, Lælius 
de amicitia, & quæ alia huc pertinent laudem 
quoque ſuam merentur, ita tamen ut oppoſi- 
tioneadAriftotelis Ethicam nominari non a 
ınt, 
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ſint, cum particulares duntaxat Ethicæ mate- 
rias attigerit Tullius, Ariftoteles autem Ethi- 
cun ſcripſerit ſyſtema aut ſcribere certe volue- 
rit. Taceo, quod bonum Ciceronem in his 
quoque ſuis ſcriptionibus omne punctum non 
tuliſſe merito nonnemini videri queat, & vel 
unus Scuderiinfua Clelia Tullium in materia 
die amicitia multis paraſangis ſuperaſſe videa- 
tur, ſed hoc obiter & Criticorum more qui præ- 
‚  elarisfimum quanquam fine dente tamen vix nr 
_  dimittunt. | De 
a N,V, Zu: 
©0000. Refbonfio, | 
Uodego Revendo Abbati hattenus fue- 
rim incognitus, obfcuritati mex adfcri« 
bendum ef, quæ adeo tantum &tam eximium 
“ encomium, quale etiam homini immodeltis- | 
_ fimo ruborem eliceret, non merita eft, Quam- | 





vis vero Vir ifte Eruditifimus nomen ſuum 
mihi dicere recufäverit, nefcio tamen an be- | 
ne lateat, cum potius nullus dubitem , efle 
Virum fama maxime confpicuum, & vel Re- | 
verendum Abbatem M. vel alium quendam | 
non minore doctrina przditum, ob cujus | 
“ adeo, quisquis fit, favorem & amicitam, fi | 
me iis dignari vellet, me maxime felıcem. ac 
fortunatum eſſem zftimaturus: Nam ut ex 
ungue Leonem;ita ex cenfura illa fuperpro- | 
| | E z gram« | 
| Ä 
1 
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gramma meum brevi, exacta ac folida, ag- 
nofco virum Ariftotelicum quidem, fed mo- 
deftisfimum, ſummo judicıo præditum, & 
revera elegantisfima eruditione abundantem 
Quare tantum abeft, ut quxdam adverſus. 
ipfius Crifin reponere arbitrer eſſe neceflari- 
um, ut potius ipfius informationem gratas 
mente'arripiam, Quodfi tamenipfi non in- 
atum futurum fit, legere, quid loco de- 
enfionis adverfüs alium allaturus eflem, cut 

. more hominum hujusfeculi etiam evidentis» 
fimas falfitates quocunque modo defendere 
allaborantium „ vellem contradicere, id re- 
fcriberem. Initio verba Programmatis mei 
. paululum obfcurius pofita id velle , ut Scho- 
lafticı Ciceroni, Gloflatores Cujacio, Arifto-" 
telis Ethica Grotio‘, & Petrus Lombardus 
Cartefio opponi debeant, adeoque me qui- 
dem non ferire ea omnia,quz docte decom- 
paratione Ciceronis cum Arıftotele allatafunt. 
Ex abundanti tamen & quoniam alıas in ea» 
opinione ſum, Ciceronis officia præferri me- 
reri Ethicæ Arıftotelez, dicerem infuper, Of- 
. ficıa Ciceronisnon videri commode ad parti- 
culares Ethicæ materias referri pofle, cum_s 
- ibi Ciceroexhypothefi Stoicorum zque ofli- 
cia hominum in univerfum fecundum qua- 
tuor virtutes Cardinales aliis Veterum ſectis 
etiam receptas expofuerit , ac —— 
ua⸗ 


— te— — — —ñ —— — 








ET Ze DR DI BaRE 


a EEE 69 


füaEthica fecundum catalogum undecim fua- 

' zum virtutum; imo magis, quoniam difi- - 
cillimas controverfias morales in officiis refol- = 
 vitCicero, quas Ariftoteles ne tangit quidem. 

Ut adeo Cicero’ breviter & concinneiSyftema 
 aliquod Ethicum. reapfe fcripferit , Ariftote- 
les Taltem prolixis verbis non adeo femper., 
momentis, rerum repletis , ſyſtema aliquod 

Ieribere'(vel ipfo Reverendo Abbate fatente) 

voluerit. Neque tamen Ciceranem moder- 

"nis feriptoribus noſtris omnibus præferre cu- 
perem. At fi Clelia doctisſimæ Scuderiz Ci- 

ceronis Jibro de amicitia anteponenda et utũ 
confentio , exiftimationi tamen Ariftotelis 
parumpurarem-indeaccedere. Quin potius 

auderem“ ex eadem Clelia auditoribus meis 
; multö' majorem do&trinam inculcare , quam 
exʒ locis Ariftoteles omnibus de amicitia a- - 





gentbus. ..Sed hzc omnia quidem Reveren- 
“dus Abbas per jorum magis quam ferio fibt 
Hıcka Bufabit , certusque erit, quod malim 
MM Opiniönis mez agnofcere, fi per hoc 

a ıpium difponere, ut nomen ſuum mi. 

Hon wlterius celaret, quam cum illo in a= 
hai difputatortam. deſcendere. 
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70 1. Von Nachahmung der Srangofen, 
NV. 
Extradum ex liters NN, 


YUe ad cenfuram meam Programmatis fui 
repofuit Vir Excell. oppido mihi faciunt 
ſatis, fi mihi notitia cum illo intercederet_> 
ignofcentiam, peterem audaciz, quis enim 
æquo animo feret vitio creatum operum ſuo- 
rum cenforem talem. Summz igitur ipfius 
modeftix trıbuo, quod tam fvaviter pro fe; 
fuöque programmate dicere contentus, nul. 
lum fibiinme verbum gravius adeo non exci- 
dere patiatur, utme potius meaque fudia, fü- 
pra quam forte merentur, commenda= 
re ftudio curzque ha. 
buerit &c. 
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Meine Gerren. 


REnn ich Das Abfehen betrachte / wa⸗ 
9 rum die Eltern ihre Kinder auff A- 








2 mwenigften warum fie diefelbigen 

— dahin fenden ſollen / fo halte ich 
wohl dafür) daß ſolches darinnen beſtehe / daß fie 
ſich in ihrem Ehriftenehum beſſer als anderswo 
follen gruͤnden / und im übrigen befleißigen Lernens 
wie fie fich dermahleins mit guten Gefchicke Durch 
Die Welt als gelehrte und weife Leute bringen fol 
len / und alfo für allen Dingen einestheils von der 
Heucheley / anders theils aber von Der Pedanterey 
abgeführet werden. Gleichwie es aber meines 
hun igo nicht iftsgu unterfuchensob derZuftand 
aller Academien heut zu Tage fo befchaffen ſey / 
daß erwehntes abfehenswegen welches fich die El⸗ 
tern kein Geld taurẽ laſſen / erreichet werden koͤñe; 
ſondern vielmehr hiervon zujudiciren denen übers 
laſſe die zum Exempel die Academifchen mores 
mit fich an einen Hoff, als die rechte Schule der 
menfchlichen converfation gebracht; alfo .. 

i 


cademien ſchicken / aber doch zun 


1,.Bon dene Mängeln der Arift.Ethic. 73 
m dochr dag auff Academien allen dafelbft fich 
 bermdlichen Lehrern obliege / daß fie ſamt und fons 
ders ſich dahin bearbeiten / wie ſie ſo viel an ihnen 
if / dieſes Ab ſehen der ſtudieren den Jugend befdr⸗ 
dern helffen moͤgen. Und zwar heget dieſe Laſt 
nicht alleine Denen hierzu verordneten. Herren Pro⸗ 
feloribus auff dem Halſe / fondern es find auch 





Die Do&töres privati, die die privilegia zu docı- _ 


ven erhalten, hierzu verpflichtet 5: Maſſen denn 
meines wenigen Erachtens unter diefen beyden / 
fo dieldiefen Punct betrifft Fein; anderer Unters 
ſcheid iſt; als daß diefe eingig und alleine aus dem 
Sefen de exhibendis officiis humanitatis hiers 
zu verbunden/jenie aber auch Über dieſes Durch ihr 
Berfpeechen, durch den Befehl ihrer Obern’ und 
Dry den Genuß,den fie Deswegen von ihrenLan⸗ 
Der gürften zugewarten / gleichſam mit einer vier⸗ 
fach Schnur hierzu verftricket find/und alſo des 
‚Komehr: 


‚Nieibe 


perfaumen/inder aus eigener Wilkuͤhr / an ftatt 
rer Arbeits. darzu fie beruffen findy auff andere 






















mit einfältigen Sachen / die zu dem Zweck der 
findierenden Jugend wenig oder gar nichts dies 
“sen/ diefelbige aufhalten ; Dahingegen die pri- 
“ygDettores defto eheriin ihren Gewiſſen eine 
Enrfehuldigung finden / wenn ſie ſehen / daß ſie dem 
‚Hemeinen beftenmit etwas anders / als dociren 
- Dienen koͤnnen / oder * wohl ihrer — 

a 5, reif⸗ 







Seranlwortung auff ſich haben wenn 
nicht aus Nachlaͤßigkeit oder Faulheit · 


— 


c cke die meiſte Zeit anwenden, oder 
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reiflich pflegen weit doc) Fein Geſetz der Iratur 
mehr Ausflüchte finder 5 als das / welches die of- 
ficia humanitatis inculciret. Wiewohl nun 
‚ aber nicht zu laͤugnen iſt / daß auf unferer Acade- 
mie an üffentlichen un privar-Lehreru fein Mans 
gel / derẽ ein jeder fich befleiffet feine ihm obſchwe⸗ 
bende Pflicht nad) der Richtſchnur ſeines Gewiſ⸗ 
ſens in acht zunehmen; auch fo viel die Erbauung 
des Chriſtenthums anlanget / für. mich nicht gehoͤ⸗ 
ret davon Erinnerung zutbunsfondern folches bils 
lich Denen Herren Theologis heimgelaffen wers 
denmuß; Go bin ich doch bißhero (nad) dem 
ich mir vorgenommen meinen Verstand mit dems 
jenigenswas ihm hin und wider gemangelt/ durch 
dociren auszubeſſern / auch unter meines Durchs . 
lauchtigſten Chur⸗Fuͤaſtens gnaͤdigſten Schutz 
nunmehr etliche Fahr auff dieſer Univerfität als 
ein Doctor privatus gelebet/) inder Meinung - 
geſtanden / daß es mir erlaubet feyz nach Anlei⸗ 
- tung meiner eigenen Vernunfft mein weniges 
Pfund dahin anzumenden/ daß ich unterfuchte 
durch was Mittel und Wege die lehrbegierigeZus 
gend von dem bey Welt⸗klugen Leuten verhaßten 
Lafter der Pedanterey zu einer gefchickten wahre 
hafftig gelehrten Lebens⸗Art mit guter Manier 
angeführet werden möge. Was mir bey dieſen 
meditationen einige Jahr hero beygefallen / wr⸗ 
de zu weitlaͤufftig ſeyn / alles hieher auff das Pa⸗ 
pier zuſetzen. Genung iſts / das ich mir zu behaup⸗ 
ten getraue / das fuͤrnehmlich nebſt andern zu = 

' en 





der Ariftotelifchen Eehic- 75 
ſen Zweck noͤthig fey, das ein junger Menfch erſt⸗ 
pr einen gewiſſen Grund ſuche die. Warheit zu 
erforichen/ hernach feine Sitten nach’ denen Ges 
ſetzen der Tugend einzurichten lerne, un hiernechſt 
den Zuftand dermenfchlichen Sefchäffteund Re- . 
publiquen darinnen er io befindet’ wahl bes 
trachte und zuerkennen fich befleißige. Denn fo. 
viel ale Menſchen auff der Welt lebens die leben 
ordentlich miteinander in einer bürgerlichen Ges 
ſellſchafft werknüpfft / und haben ſolchergeſtalt 
nicht alleine die Pflicht / mit Der fie dem gangen 
menſchlichen Sefchlecht verbunden find/ fondern 
auch ihre Schuldigkeit gegen das gemeine We⸗ 
fenz worinnen fie lebens zubeobachten. Beydes 
Eonnen fie nicht fuͤglich thun / wenn fie nicht zuvor 
ihren. Verſtand von denen allgemeinen Irrthuͤ⸗ 
mern gefaubert haben’ und der Beſchaffenheit 
der Sefellfchaftdarinnen fie ſich auffhalten / wohl 
ͤndig ſind / dieweil derWille niemals ohne recht⸗ 
Maffehe Erbauung des Verſtandes was frucht⸗ 
arliches vollbringen kan / der Verſtand aber / 
wenn die prajudicia alberner / obſchon gemei⸗ 
ner Gruͤnde nicht beyſeite leget gar leichte dem 
Wilen etwas ſchaͤdliches / als wenn es nuͤtzlich 
wäre rathen / oder was erbahres / als wann es 
ſchaͤndlich waͤre / mißrathen wird. 

Bey dieſer Bewandnuͤß nun habe ich mich 
votiges Jahr unterfangen in einem Collegio de 
aA ratiotinandi es zuverſuchen / wie ich mei⸗ 

nen Herrn durch beſtaͤndige und, mil 

Ss ehr⸗ 
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„6 1. Bondenen Mängeln 
Lehr⸗Saͤhtze den Weg zu Unserfuchung der War⸗ 
heit bahnen und die Unzulängligkeit und Mängel 
BerLogic wie folche insgemein auf hohen uñ nie2 
Drigen Schulen gelehret wird deutlich darthun 
moͤchte. Gleichwie ich mich aber bierbey einiges 
Umſchweiffs hinter dierechte Spur zukom̃en bes 
fleißigen muͤſſen; alfo habe ich dieſes gange Col- 
legiumin 16. Capitel aefaffet. Das Erſte 
erzehletin einem Furgen Begriff die unter⸗ 
ſchiedenen Secten der Pbilofpben von 
Binfang der Welt biß auff gegenwärtige Zeiten / 
und berühret daxinnen wie aus Dem Miß⸗ 
hrauch DerYeydnifcyen Pbioppbie ut 
Iprän lich Die Ketzereyen in der 
hriſtenheit entſtanden / und wie 
die /ata Der Arifoteliſe chenpbiloſophie ſich 
hin und wieder geaͤndert / behaup⸗ 
ter auch / daß Die Pbilofophia Eclectica Als 
len andern fuͤrzuziehen ſey. In dem an⸗ 
dern wird von der Pbiloſopbie uͤber⸗ 
haupt gehandelt / und gewieſen / wie die 
alten Philoſophen nach Unterſcheid derer Sec» 
ten untereinander ftreitig geweſen / wie fie die Phı- 
lofophie befchreiben/ und was für Theile fie uns 
ter derfelben begreiffen müchten/ / allwo auch 
derMiſchmaſch der Pbiloſophie mit der 
Theologie, wie er von alten Zeiten her biß jetzo 
vorgenommen worden / erzehlet / nud denen 
E ArgH- 
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Se u He ee Fr. 





von en ng angemercket; —— in Mittel 





zwiſchen der Secte der "heutigen Ariftotelico- 
rum und der Cartefianer meine Meinung von 
denen Gedancken der Menſchen en⸗ 

decket / und dieſelbe genau und: deutlich beſchrie⸗ 
ben auch derer unterſchiedliche Arten von einan⸗ 
— net. Nachdem nun dieſes borhers 


tel Die Natur und Eigenfebafft 
DE Alugheit 30 aifonniren, zuerfore 
benz urd hierbey zu weiſen / was die alten und 
neuenPh ER hi von des Logic gelyalten / und 
aß di gheit zu raifonniren gant; 
was.anders eye als Die Zogic, ſo ferñ 
dieſt auf denen Schulen gemeinig⸗ 
lich getrieben wird. "Im fünfften 
jandele ih von der Warheit / ob / was / 
ind wie v elerlen dieſelbe und erwege die 1a 
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re der alten ‚Philofophen de irirerils veritatis, 
Das fechfte Kapitel weifer Die viel⸗ 
fältigenprejudieia,die einem ATenfche 
an Erforſchung der Warheit bit 
dern / und wie man diefelbigen aus; 
gilgen ſolle und erwweget hernacher 
Daserffeprincipium cognofcendi, als den 
Grund aller Warheiten. Indemfies 





benden betrachte ich Die vielfältigen 


Dinge / über welche cin Menſch 7ai/drnirtn 
kan / und wie viel gemeine Irrthůmer 
darbey vorlauffen. Das achte Capitel 
ſtellet die unterſchiedene Arten zu 
⸗aiſonniren vor / und wie ſehr Die Her⸗ 
ren Peripatetici in Der Lehre von der 
gewiſſen Wiſſenſchafft und preszblen 
Meinung angeftoflen. Im neund⸗ 
gen Eapitelführeich allerhand Mittel zu 
raiſonniren auf das ravet uũ ſage meine Mei⸗ 
nung von der allgemeinen Sydogifica, 
und was dieſelbe vor wenig Nutzen habe. Das 
Zehende begreift in fih Die werbode und 
ꝛdnung zuraifonnirenuftbemercketabere 
mabls Die unnoͤthigen Schwierigkei⸗ 
ten / ſo die Arifotelici dißfals fich ma⸗ 
chen / erklaͤret auch: Was von der 
KETA= 








TTIBETE 
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ſughen raiſonniren hauprfachlich zuwieder 
Hirumdftellet derer unterſchiedene Arten vor. 

Mad) dem: ich alſo nach meinem wenigen 
Bermpgen im vorigen Jahre den Grund un Er— 
bung der Warheit zu legen befiimmert gewe⸗ 
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zuvor / daß nicht wenige don denen fo genannten 
Gelehrten feyn werden? die diefe meine Gedan⸗ 
cken für unnoͤthig und einfaltig halten werden / in 
Dem die Academien bei uns fo viel fecula florı- 
ret / und in denenfelben jederzeit die Sitten⸗Lehre 
nebft denen andern Philofophifchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten getwaltig getrieben worden daß es alſo das 
Anſehen gewinnen will alsob ich bey dieſer Be⸗ 
wandnuͤß beſſer thaͤte wenn ich meine Gedan⸗ 


cken darauff richtete / wie ich die gewoͤhnlichen Li - 


bellos Ethicos nach) der lang hergebrachten Ge⸗ 
wohnheit erklaͤren / als dißfalls etwas neues her⸗ 
vor ſuchen wolte. Nun beſcheide ich mich zwar 
gar gerne / das keine Academie bey ung iſt In 
welcher nicht das Studium Philoſophiæ moralis 
fleißig getrieben wird. Dieweil aber ſolches mei⸗ 
ſtentheils nach des Ariſtotelis feinen üübris ad 
Nicomachum gefchiehet ; Als wird mir verhofs 
fentlich ein jeder der feine Bernunfft brauchen 
toill, beyfall geben muͤſſen / wenn ich aus dem eig⸗ 
nen Geftändnüß besahmter Philofophorum Art. 
Ktotelicorum darthue/ daß die Sitten⸗Lehre des 
Ariftotelis gang nicht zulänglich ſey einen juns 
gen Menfchen tugendhafft zu machen / daß fich 
es noch wohl die Mühe verlohne/ um Ausbeſſe⸗ 

zung diefes geoffen Mangels bekümmert zu ſeyn. 


Sch will auchhoffen dag wenn ich mich dißfalls 


auffmeines Seel. Vaters Schrifften beziehen 
ſolte / Daß ich nichts ungeſchicktes begehen wuͤrde⸗ 
weildoch ausgemacht daß erwehnter a 





’ u — J 


der Ariſloteliſchen Ethic. 
Vater nicht allein auff hieſiger / ſondern auch auff 
andern (ieh will nur ſazen / Teutſchen) Academi- 
en fur einen Mann / der in Philoſophia Ariſtote. 
‚heagenndlich erfahren geweſen / Auch einen und 
enden Dangeldergemeinenfehrart deutlich ans 
aemerceee7 bißhero pasfirety und feine Tabellen 
Über" die ‚Philofoph, Pra&t. dannenhero auff 
vielen Academien dffentlichgelefen werden. Dar 
wit ich aber diefes meinen Herren. etwas deuflis 
cher | 





























anfanglich daß Die Sitten⸗Lehre ein Habitus 
‚practicus fey /. und halte dafür / daß nicht Teiche 
mand auff unfern Academien folches laͤugnen 
verde.s Fener ſo preſupponire ich nach der ges 
ı meinen ehrartjdaß alle Habitus bractici dahin 
. aielenzipie fie den Menſchen gefchickt machen eine 
richt m wannenhere nicht genug ift/ daß eine dis- 
“aplin,welcheden Titul habitus practici verdie⸗ 


ve ag de erzu lernen in willens iſt und herz 
nadyewas von ihm ſelbſt und feiner Natur / wie 
geſchickt Die eldige ſey / die befagte aktion zu bez 


sure Barzufeße ; fondern es ift hauprfächlich 


4 
9— 
* 
J 13 
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vothig daß ſie die Mittel und Weiſe / durch wel⸗ 
liche Geſchickligkeit in das Werck ger 
werden koͤnne / anzeige. “Denn wenn Dies 
Es letzte Stuͤck ausbleiben ſolte / wuͤrde die diſci. 
lin a cht werth feyn ein habitus practicus ge⸗ 


nenne ——— als ein iodter Menſch 


bi [1170 
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tiehen gebe / ſo præſupponire ich bald 


ation foͤrmlich und leichte ins ABerck zu 


men willeinem Lehrling viel von derfelben aktion . 
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derdinet ein Menfch genennet zu werden und der 


£chrmeifter / der eine folche difciplin profitirter 
wuͤrde fich fo wenig berühmen Einen demLehtling 
einen habitum practicum beyzubringen’ als ein 
Fecht⸗ Dantz⸗ oder Ball⸗Meiſter / der feine Mittel 


zeigete / vermittelſt welcher man dieſe Kuͤnſte zu ers 


langen fähig würde. Denn meine Herren delie⸗ 


ben nur zu bedenchen/ wenn fie mit einem Dantz⸗ 


meifter überhaupt handelten / Daß er ihnen kuͤrtz⸗ 
lich Die fundamenta des Dangens beybringen 
folte / er ihnen auch folches verfprochen haͤtte / und 
er brauchte fich hernach zum Exempel folgender 
Lehrart: Erſtlich hielte er ihnen etliche Lectio- 





nes davon / daß fie fich nicht einbilden muͤſten / als 


ob die Dantz⸗Kunſt zu den Kopff oder Armen 
gehöre; fondern fie gehüre eigendlich zu denen 
Fuͤſſen / und explicirte hierbey das Sprichwort 
weıtläufftigs es gehoͤret wmehr zum Tantze / 


als ein Paar Schue / es gehoͤren auch 


guffe drein. Hernach aber fchriebe er das 
Angen und anaromirte die definition etliche 


Wochen 7 und refolvirte die Frage aus Dem 


Grunde / ob das Fangen mehr deshalben geler⸗ 


Schenckel geſchickt mache / oder daß man fich 


net werden müffe / damit man feinen keib und 





bey andern Leuten und fonderlih bey dem 


Srauenzimmer dadurch beliebet machen koͤnne⸗ 
oder daß man feine eigene Beluftigung daran 


finden müge ; Endlich ſchwatzte er etliche 


Mopat von Erklärung der Kunſtwoͤrter / die 
zuns 


4 








Der ArilotelifchenEthie, 
| Wan, Er u e 2 — — 
jyum Ben gehoͤreten / und legte fe 


aa 


{ 2 — 









- ns Cu 
BPaur 












J main 


irn 
J 
mir, 
# F 
„As — 


Ed + 
avi; 
PR 


a 


A 
—_ 3 >“ 


| ° 5 E ui 
SEE Bag 3 
] 43: f 
g AMA 
* vᷣ— 1.7, 
ey ER 
ER! 4 
ee * 


thar hä fe. was würden meine. Derven wohi data 
u ſa gen? Sch zmeiffle ſehr / daß fie ihm. einen 
Iverenz..contra machen wurden / vielmehr 
wurden fie ibn bey: feiner Obrigkeit verklagen / 


.) 


| 
| 
jiefe aber. ihn Dahin halten/ daß er die ob an» . | 
gefuhr m ohnnbthigen Grillen auslaſſen und 
Ar deffen Statt Dasjenige / was zu ihren Zweck 
„möthig, foare/ ihnen weiſen fülte. Cbenmäfig 
“urde es mit einem Fechtmeifter ablauffen/ wenn 
er feinen Scholaren bioß die rerminos erflären 
DIE WASDIe quarte, die tertie, die fecunde, die 
Serie Schwäche Det Klingeſey / was pari- 
zen, Aringiren /.pasfiren u.ſ. w. heiſſe; imgleis 
Ber, —— F 2 chen 
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eben mit einem Ballmeiiier/ der einem jungen. 


Menſchen vielvorfagen wolte / was Das raquer, 
die grille,das trou, Die chafles, die fervis bedeus 
teten/ und was quinzg trente, quarantcing u.ſ. 
w. in der Parthey Me hätten, aber darneben 
nicht lehrete / wie er das racquet anfaffen ſolle / 
wie er im Ballhhauſe frehen muͤſſe / wie er die Hand 
regieren / wie er die Baͤlle judiciren ſolle und ders 
gleichen. Und wasdarff ich mich dißfalls lange 
auffhalten/ indem die Peripateci darinne einig 
feynydaß die Ethic als ein habitus practicus me- 
thodo analytica tra&tiret werden muͤſſe / diefer 
‚ methodus aber erftlich vom fine und hernach von 
Denen mediis handele. Denn eben hiermit wers 
den fie zugeben müffen daß die Philofophia pra- 
ctica gar füreine fehlechte Klugheit gehalten wer⸗ 
- Den müffes welche die Mittel zu Dem Wege der 
wahren Slückfeeligkeit zugelangen verpaffe. 

Yun mollen wirnurein wenig betrachten. ob 
denn Die Ethica des Ariftotelis oder Die ganke 
Philofophia practica nach} icgt gefegten funda- 
ment verdiene / das man ihr den Titel der Klug⸗ 
heit beplegerund fie als eine Koͤnigin aller difäphi- 
narum Pra&ticarum betrachte / oder ob mit Dies 


fer geruͤhmten Königin ihremregimenteseben. fo, 


eine kahle Bewandnuͤß habe, ald mit der Herr⸗ 


ſchafft der übergüldeten Metaphyfic in denen 


Theoretifchen ABiffenfchafften. Erſt zanckt 


man fic) nicht wenig / ob einy zwey oder drey fpei- 


cies der Philofophiz practicæ wären. Dann 


wird. 








u der der daſtoteiſchen Ri Ethie. 85 
m d der cuhralte : Streitde Summo Bono herum 





Ä en der zu nichts mehr taugt / als die Zus 
gendzu exerciren etliche diſtinctiones Metaphy- 

anzu werden. Darnach folgt der Zwieſpalt 
de medioctitate virtutis, und Der Catalogus 
"Ariftotelifchen Tugenden / mit welchen 


























uchern/ DE man gerne verauetioniren wol⸗ 
aberweilfie niemand Eauffen will; vielfältige 

hlin die Catalogos fegen laͤſt. Nach diefem 
gehet das gekampele mit der lieben Gerechtigkeit 
an / ſonderlich mit denen Speciebus juſtitiæ par- 
tichlaris und mit denen beyden proportionibus, 
ie ie Trompeter ſeyn / fo Lermen 
—— Die Philoſophos zum Streit aufmun⸗ 
daB alfo eben kein fo groß Wunder iſt / wenn 
Die ayıne jaftiß von andern Leuten ein wenig gez 
ein — fie die NerrenPhilofophi feloſt 
jerm Hg Jen. Fer einem Wort / die — 


‚&ica | — * vieleicht — darinnen ge⸗ 
jet feynzesift aber zu betauren/ dag in fü vielen 
Sahren lauter mißwachs geweſen / und daß fie fo 

neauffgegangen. Deun wo findet man nur 


daß van denen Mitteln handelte 


ee ieh Menſchen zu der allgemeinen und; feiner 
—* oR eigenen Stlückfeligkeit anführeten. Mein 
' “ iger Barer berauret m —— in der ke 


m tal mit etlichenalten verleges 
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ten Tabelle ‚daß die do&trin de legibus & confi- 
his bey Denen.Peripateticis mangele / da doch in 
derfelben die Mittel / duech weiche man die huchfte 
Slückfeligkeit erreichen koͤnte verborgen lägen. 
Dannenhero hoffe ich / daß ich der Echicz Ari- 
ftotelicz nichfunrecht thun werde, wenn ich ſage / 
daß diefelbe einen jungen Menfchen auf den Weg 
der Tugend zu leiten eben fo unyermügend ſey / 
als ein Podagricus unvermoͤgend ift einen lah⸗ 
men Menfchen durch ein Waſſer zu tragen es 
weifet auch die tägliche experienz eines iedwe⸗ 
den / der auff Academien die Ethica deg Ariftote- 
lis gehoͤret / ſolches aus / and. bin ich verfichert / daß 
ein ieder / wenn er anders nach ſeinem Gewiſſen 
reden wil / werde bekennen muͤſſen / daß wenn er 
gleich die libros ad Nicomachum auswendig ge, 
Eont/ er dennoch darinnen die geringſte Huͤlffs⸗ 
Mittel fein zum Laftern geneigtes Leben zu befe 
fern / nicht gefunden, | 
Ich laͤugne nicht meine Herren daß ich mich 
bey dieſen allen einer ziemlichen Freyheit bediene? 
eine allgemeine Meinung fo ungefcheuet anzufech⸗ 
ten’ und die Nichtigkeit derer hergebrachten Ari- 
ftotelifchen difciplinen vor die Augen zu legen. 
Gleichwie ich aber von Jugend auff nicht gewoh⸗ 
net gewefen/ mich durch Schnieicheln durch die 











Welt zu bringen / abfonderlich aber mein Gemuͤ⸗ 
the fo niedrig nicht iſt daß ich mich durch) carefi- 


‚tung der Pedgnterey groß zu machen gedencken 


ſolte; Alſo höffe ich / es werde meine gute inten- 
| tion 


der Ariſtoteliſchen Ethie. 89. 
tion , Die ich habe der findierenden Jugend ats ein 
privat-£ehrer rechtſchaffen zu dienen / Diefe meine 
Freyheit Leicht entichuldigenszumahlen wir / Gott 
ſey Danck / in einem ſolchen ſeculo leben / in wel⸗ 
chem die gelehrte Welt ihre bißher behauptete alle j 
gemeine Irrthuͤmer nach und nach erkennen lera _ N 
nen. Aber wie? möchtermancher zu mir fageny | 
wer biftdu ? Daß du dich unterfängelt dasjenige / 
was von groſſen Jotentaten aus Hoher Landes | 
Fuͤrſtlichen Macht und Gewalt weißlich angeords = 
net werden aus einer überlegen Klugheit zu tar | 
deln? fürchteft du dich nicht / daß man dich als eis | 
nen Majeſtaͤt⸗Laͤſterer / und derfichanfeiner he | 
hen Obrigkeit groͤblich verfündiger hats anklagen 
werde? Gewiß / meine Herren / ich glaube nicht / 
daß ſich jemand finden werde / der mir dieſen Ein⸗ 
wurff in Ernſt machen und ſich füreinenAdvoca- 
ten der Pedanterey ausgeben folle. Jedoch weil 
man fich manchmal ein Ding nicht fo wunderlich 
einbilden kan / als es fich wol zugutragen pflegtsich 
mich aber für allen Dingen hüte / daß meineLehre 
weder dene gottlichennoch menfeblichen Geſetzen 
zuwider feyn möge; fo wuͤrde ich für einen folchen 
Einwurff gewiß wenig erſchrecken / und ohne groſ⸗ 
- fe deliberation darauff antworten. Wer biſt 
aber du? daß du Dich unterfaͤngeſt Hoher Potenta⸗ 
ten ihre hohe Regalia ohngebeten zu de endiren/ 
da doch diefelben von felbft fähig find fie Erafftigs 
(ich zu behaupten und deines elenden Hülffe gar 
nicht bedärflen. Mein = Freund, Die a 
4 
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ten aͤndern ſich taͤglich. Es ware freylich eine an⸗ 
dere Bewandnuͤß fuͤr dieſem / da M. Ortuinus 
Gratius zuCoͤlln / und zu Leipzig M. Irus Perlirus 
das directorium führten. Dieſe mißbrauch⸗ 
ten ſich ebenmaͤßig groſſer Herren ihres Nahmens 
ihren eigen Nutz und Barbarey zubemaͤnteln. 
.Nachdem aber dieſe Viri obfcuritate ſaa clarısfi- 
mi von Reuchlino und andern / und mit ihnen die 
Barbarey ausgefeget worden / haben es die das 
maligen Zeiten nicht gelitten / daß man von dem 
esxctremo der groͤſten Unwiſſenheit alſobald eine 
hohe Staffel der Welt⸗Weißheit erlangen koͤn⸗ 





nen / ſondern man hat ſich begnuͤget / daß man die 


artes liberales wicder in Schwang gebracht / und 
hat es in der Philoſophie beym Ariſtotele gelaſ⸗ 
fen. Nach dieſen / als vermittelſt der artium li- 
beralium man allmaͤhlig angefangen zumercken / 

daß die ſtudierende Jugend durch den Ariſtoteles 
alleine wenig proßtirte / hat man verordnet / daß 
neben dem Ariſtotele die Profeſſores ihre eigene 
ſyſtemata profitirten und nachmahlen iſt es auff 
unterſchiedenen Univerſitaͤten bey denen Com- 
pendiis oder Tabulis derer Profeſſorum, ohne 
dem Text des Ariſtotelis, alleine geblieben / nur 
daß es den Nahmen gehabt / daß ihre Syſtemata 
nach des Ariſtotelis Lehre eingerichtet waͤren. 
Biß endlich nunmehro / und da die gelehrte Welt 
durch fleißigesLeſen des alten Griechiſchen undLa⸗ 
teiniſchen Philoſophen und guten Autoren / auch 
durch eigene meditation und Erfahrung . 
| | | ie 


-e . 


= ne ns —— 
— = — 





RR gr Auiflreifien Eehic, 89 

ee erg der Ariftotelifhjen Philo- 
fophie gekommen/ etliche Jahr hero auch auff 
Teutſchen Univerfitäten Angefangeny mie Wife 
fen und Stillſchweigung hoher Potentaten (wel⸗ 
a eben Die Wuͤrckung bey denen. Unterthanen. 


itrals dero bffentlich publicirten Gefege) hin 
mi d wider ſolche Syftemata einzuführen, die we⸗ 

















—— und ihrebehrſaͤtze nicht mit groß⸗ 


ud w hlgegruͤndeten Urſachen behaupten. Bey 
ie er Bewandnüf nun halte ich dafuͤr / daß ders 


jentger der mir obangeführte obje ction machen 


wolfe/einer.nicht geringen Straffe würdig ſey / 


efallen laffe /wenn gute ingenia ſich demuͤhen 
ie ſehr beſt ubte wahre Gelehrſamkeit unter der 





Zuſuchen / ſondern auch dieſelben 
 wieberdas: e en derer Pedanten mihrenbohen 
ı KShusnehmenv. und deren hohen Miniftri von 

aller Pedan terey ja ſo weit entfernet ſind / als der 


gr erpedanıe der. Erden ‚entlegen tft) dieſe 


* ah —9 a 


Eihı 1ach anzuthuny und fie als einen Schild zur 


elchüsung der Pedanterey gebrauchen wollen: 


Wah⸗ tig Fuͤrſten und Herren haben hoͤhere 
Sachen zuthuns als daß ſie ſich um Das Wohle, 
ekraͤnckte autoritaͤt der Pedanten 





* ur d di ‚unge 
Eimm * Ah / nd wenn fie ſich ja fo viel ers 
a 5 niedri⸗ 





—— die gefühde Bernunfft zur Rieht⸗ 


tigen Autoritäten, fondern mit vernuͤnfftigen 


ya ei ſich nicht entſehen / hoben Potentaten (die, 
ren orbedacht nicht alleine ſich gnaͤdigſt 
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niedrigen und Darauff refle&tiren / wenn man zus 





weilen ohnverfehens der Pedanterey auff die His - 


ner Augen tritt / daß fie uberlaut zn ſchreyen ans 
fängt / ſo gläube ich gaͤntzlich 7 daß fie mehr daruͤ⸗ 
ber lachen als daß fie ſich das queruliren diefer 
elenden altwäterifchen Matrone zu Hergen neh⸗ 
men folten. 

Om übrigen halte ich dafür + "wenn ja allen 
falsein Potentate durch das vielfältige Anlauffen 
derer, denen an Fortfeßung der Pedanterie ein 
mercfliches gelegen / etwas zweiffelhafft gemacht 
werden ſolte / daß er gar bald einen Weg finden 
koͤnne zu probiren/ wer denunterthänigften re- 
ſpect gegen ihn beffer in acht nehme, der Beſchuͤ⸗ 
Ger der unvernünfftigen Pedanterie, odr der fols 
che mit der vernünfftigen Philofophie antaitet. 
Denn wenn zum Exempel ein Landes, Fürft dies 
ſem leisten befähle Daß er der Studierenden Zur 
gend den Arıftotelem erflahren und feine Wi⸗ 
derlegung unterlaffen ſolte / würde ihn derſelbe 


ohne alles murren alsbald gehorſamen alsdem 


wohl bewuſt / daß ein Fürft befugt ſey / fonderlich 
in denen Sachen fo alleine von der Vernunfft 
- dependiren/ aus Landes-Fürftlicher Macht ans 
zuordnen wagihme dißfalls gut dünckt- Uber 
wen er einem vafallen der großmächtigen Pedan- 


tetie anbefehlen foltey eine feiner Meinungen, die 


gang und gar mit Feine gegründeten Vernunfft 


verfehen waͤre / etwan zufwiederuffen 7 oder den ‘ 


Ariftoteles zu refutiren / was gilts / er würde hun⸗ 
dert 


» 
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dert ausflüchte hervorſuchen / fich von dem ſchul⸗ 
digen Gehorſam zu entbrechen / und ſich lieber todt 
ſchlagen laſſen / als von denen traditionibus de- 
ter Scholaftifchen Patriarchen nur eines Fingers 
breit abweichen wollen. Und wenn er nichts an⸗ 
ders haͤtte / ſo wuͤrde er ſich auff ſein Gewiſſen be⸗ 


ruffen / und ſich es für eine Ehre achten der Pe: 


dänterie zu gefüllen ein Märtyrer zu werden. Als 
im vorigen Seculo Vitus Vinfemius den Melan- 
thon in der Profesfione Logices zu Wittenberg 
fuccedirte / lieffe er fich lieber von der Profesfion 
abfegen /als Daß er hatte unterlaffen ſollen etliche 
bropofitiones inufitatas feinen Zuhörern zuers 
laͤren. Diefe That wird gemeiniglich der ſtuͤdie⸗ 
renden Jugend alsein factum heroicum vorge, 
leget / und Vinſemius deswegen als ein ſtandhaff⸗ 
te Mann heraus geſtrichen; auch feine Abſetzung 


für Un⸗hi ausgegeben; da doch wenn man fols- 


8 indem Grunde ein wenig befehen will / nicht 
hter ein Exempel einer gröfferenPedanterie ges 


J 


» 


fünden werden Fünte. Denn tie nun? foll ein 
Fuͤrſte gicht mehr Macht haben den Schulmeis 
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nach nichts weiß? Iſt derjenige geſchickter zu die 
fputiren der die propofitiones inufiratas inne 
hat / uñ derjenige etwan ungeſchickter / der hiervon 
zu diſcuriren Denen Herren Theologis uberlaͤſt? 
Oder iſt das etwan der herrliche Nutzen einer ſon⸗ 
derlichen Logic, die deswegen fuͤr denen andern 
den Namen einer Chriſtlichen Logic verdienet? 
Gewiß / wenn dieſe Chriſtliche Logic keinen ans 
dern Nutzen mit ſich fuͤhret / als daß ſie jungen 
ungezogenen Leuthen den Weg bahnet / wie fie 
unter dem Deckmantel einer heuchleriſchen Got⸗ 
tesfurcht ſich der hohen Landes⸗Obrigkeit wie⸗ 

derſetzen ſolle / ſo koͤnnen die hohen Schulen 

dieſelbige gar wohl entbehren / indem das wahre 

Ehriſtenthum sans ein anders lehret/ und folche 

Pedanten fich nut felbften wie Spitzmaͤuſe verras 

chen / daß fie die autorität hoher Häupter ihren 

‚eigenen Anfehen nach zufegen fuchen/ und andern 
Unfchuldigen die jederzeit der. hohen Obrigkeit 

mit ſchuldigſtem Gehotſam entgegen zugehen ges 

wohnet ſind / ihr ſelbſt eigenes Laſter Durch unzei⸗ 

tige Verunglimpffung auffzubuͤrden ſuchen. A⸗ 

ber was halte ich mich in Widerlegung dieſes ab⸗ 

geſchmackten Einwurffs vergebens auff. Indem 

meinen Herren ſelbſt zur Gnuͤge bekant / daß un⸗ 

fer Durchlauchtigſter Chur⸗Fuͤrſt und Landess 

Water gnaͤdigſt vergunnet die Philofophie nach 
Anleitung einer wohlgerichteten Bernunfft ohne 
Avbſehen auffden Ariftoreles , zulehren  maffen 
Danny dag ich nur von Der Sitten⸗Lehre Erweh⸗ 

i nung 














nung thue / weder die do&trin, welche den@rund 
Derfelben aus der focıalitat herſuͤhret / noch die 
andere / die folches indem Stand der Unfchuld 
füchet / aus dem Ariſtoteies ihre dehr ⸗ Saͤte her⸗ 
nimmt / man muͤſte denn vielleicht dieſe laͤcherliche 
Meinung behaupten wollen / daß Adam im Stan⸗ 
de der Unſchuld die Bücher des Ariſtoteles fleiſ⸗ 
Bund ſich Die Sitten⸗Lehre daraus wohl 


kandt gemacht hatte, 
Dervowegen bin ich auff die Gedanken ges 
rathen/dahin zu trachten / wie dißfalls der defe- 
‚tus Ethicz Ariftotelicz ſuppliret werden moͤch⸗ 
2. Zwarift esan dem / weu die Tugend nichts 
Ders iſt / als Die Einrichtung des Lebens nach des 
nen vernuͤufftigen Gefegen Das houptfächlich zu 
einen tugendhafftenLeben die Erkaͤntniß derer alls 
gemeinen Geſetze erfordert werde / und koͤnte ich 
dannenhero meine ohnlaͤngſt heraus gegebene In- 
‚Rirutiones Jurisprudentix divinæ mit beſſerm 
ügfür eine Ethicam ausgeben / als ſonſt insge⸗ 
u vondenm Herren Ariftotelicis mit ihrenli- 
is 























‚bellis Ethicis zu gefehehen pflegt / zumahlen day 
wie allberet erwehnet / in denen Erhicis Vulga- 
rıbus der Traktat de Legibus vacırt ; Alleine 
weil auch zu der. Philofophia practica fuͤrnemlich 
Die confila gehoͤren / welche indenen Inkitutio- 
nıbus Jurisprudentiz divinz vichtmit abgehans 
delt worden’ als binich gefonnen, geliebte 
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“gen Jahrs Vormittags um eilff 
ihr eins Collegium über Die Chriftliche 
Sitten-Lehre / wie ich vermeine/ / 
daß Diefelbe in der Vernunfft ge⸗ 
gruͤndet fey/ fangen / und bite 
nen dato und der Michaelis⸗Meſſe 
mit GOttes Huͤlffe zu abſolviren. 
Ich werde weder einen gewiſſen Autor explici- 
ren / noch etwas in die Feder dictiren / ſondern 
‚mein Abſehen fol dahin gerichtet; ſeyn / daß ich 
durch einen continuirlichen difeours folgende 
Pauncta unterfüchen will. 1. Daß die 
Zebic nichts anders fey/ als eine Leh⸗ 
ve und Anweifung / vote ein Menſch 
feine «een guberziren fol Damit Dies 
felbe nicht vermögend werden/ ihn 
zu etwas/ ſo Denen Geſetzen zuwi⸗ 
der waͤre / anzureitzen. 2. Daß die 
jungen Leute und /Pudioß. gar wohl 
fabıg find dieſe dorin zu faffen/und | 
dannenhero für ein albern prodema 
ʒzu achten ſey / quod Fuvenis mon fitidoneus | 
„anditor Ethices, da doch vielmehr die⸗ 
ſes gar gruͤndlich behauptet wer- - 
den kan / daß ie juͤnger die Leute ſind / 
ie eher ſind ſie geſchickt dieſe Aehre in 
| as 
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das Werck zu richten / und alſo das 
teutſche raifonmabier iſt: alte Hunde find | 
quad bendig zu machen, 3. Worinnen eis u 
gendlichen die Aecteꝝ des Menfcben | 
befichen/ und daß kein apr& ohnere- | 
flexien auff Die menfchliche Dernunffe | 
deutlich begriffen werden Eönne, 
folgbar auch Fein „Fr2 Dem fen. 
Ichen mit denen Thieren wahrhaff 
sig gemein ſey. 4. Wie vielerley 4/- 
feZen ſind Und worinnen eines ieg⸗ 
lichen eigendliches Weſen beftehe? 
5. Wie ferne alle und iede Mae mie 
der Vernunfft ůbereinkommen / und 
von derſelben abweichen. 6. Was 
für General Regeln ein Menſch zu⸗ 
beobachten habe / feine afeen im 
Saum zu halten? und danıı7. Was 
er bey iedem “fe infonderbeit ir 
Acht nehmen muͤſſe. Vey jedem Punck 
werde ich mich befleißigen / dann und wañ die opi. 
niones alter und neuer beruͤhmter Philofophen 
. mit anzuführen und zu erwegen. Daß ich aber 
diefem Collegio den Titel einer Chriſt lichen 
Sitten⸗Lehre gebe / it nicht dahin zu Deus 
ten / ob wolte ichy wie zuweilen gefchicher, ger 
h er⸗ 


— | 
| 
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Herren Theologis einen Eingriff thun und die 
Theologie mitider Ethic germijchen ; fondern 
ich bin aus diefen Urfachen bervogen worden 7 
weil ich des vorhabens bin mich. zu huͤten / 
daß ich mich auff die fundamenra der Heydnis 
ſchen Philofophe , die allezeit und in allen Secten 
mit einer falfchen und vom Teuffelherrührenden 
den revelation vermifcht gewefen / gang nicht 
gruͤnde / ſondern bloß aus dem Licht der gefunden 
Bernunfftz die doch dem Goͤttlichen Wort nicht 
zuwider lauffe Cmaffen es denn fonft Feine geſunde 
ernunff waͤre) meine Ethicherleite; biernechft 
auch die principia Ethica eines neuen Philoſo- 
phi, welche den Atheifmum gang offenbarlich 
inculciren/ und alla dem Chriſtenthum und allen 
Meligionen zumider find deutlich und mit guten 





Gründen wiederle. Nemlich es it denen Ger 


lehrten befant/ daß in deg Benedicti Spinofz ſei⸗ 

nen operibus Pofthumis gleich fornen an eine 

Ethic enthalten in welcher zugleich dieſer ſcharff⸗ 

finnige Jude bald Anfangs die fundamenta feiv 

ner gautzen Philofophie, oder vielmehr feines A- 

theifmi geſetzet. Weil denn dieſes Spinofz fets 

ne Schriffen / Die bey uns in Teutfebland auffer 

dem Traciaru Theologico Politico eben fü bes 

Font bißher nicht geweſen / anitzo anfangen af, 
maͤhlich ſich einzuſchleichen / das darinnen enthal⸗ 
tene Gifft aber deſto gefaͤhrlicher iſt / weil es im 
erſten Anſehen recht raiſonnabel zu ſeyn ſcheinet / 
und weil uͤber dieſes ſich Leute finden z Die ich 
| | ietzo 


— — 








fi EEE 
| 


 DderArittotelifchenEthic 97 
jetzo ehrenthalben nicht nennen wills dierdaffelbe 
bamifcher Weiſe unter Die Gelehrten auszubreis 
ten fuchen ; als habe ich gemeinet ein nuͤtzliches 
Werck zuperrichten/ wenn ich folches der ſtudie⸗ 
renden Fugend entdeckte/ Damit fie fich deſto beſ⸗ 
fer dafuͤr huͤten und die Lehreny die mit degSpi- 
nofz feinen eine groffe Berwandfchafft haben / 
defto ehe erkennen lerneten. ig seen N ih 
bey dem dritten Punct meines Collegu Echici 
non diefe Materie etwas weirläufftiger handeln 
werde, | 
Enndlich iſt noch uͤbrig / daß ich etwas drittens 
von der Anleitung eines jungen Menſchen zur 
Wiſſenſchafft und Erkaͤntuiß der Republicq; in 
welcher er lebet / melde. Gleichwie aber dieſe 
Wiſſenſchafften in ihren Umkreiß viel begreiffet / 
auch fo viel die particularsRepubliquen betrifft 
auf einer Teutſchen Academie die ſtudierende Ju⸗ 
gend vielen unterſchie denen Staͤnden des H. Roͤ⸗ 

miſchen Reichs unterthaͤnig iſt / und dannenhero 
ſich nicht wohl thun laſſen will / daß man allen und 
jeden genaue Nachricht von demZuſtand des Lan⸗ 
des / deſſen Landes⸗Fuͤrſten er unterworffen lebet / 
gebe; alſo ſind / wo nicht alle / jedoch die allermei⸗ 
‚ften/Unterehanen des H. Roͤmiſchen Reichs / deſ⸗ 
ſen Zuſtand was gantz ungemeines hat / daß man 
in andern Republiquen nicht antrifft; und iſt ſol⸗ 
cher geſtalt hoͤchſt nothwendig / daß / weil von der 
Verbindung des Haupts mit denen Gliedern auf 


gewiſſe Maſſe der particular Zuſtand derer Pro» 
G Vil« 
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cien im 2. Roͤmiſchen Reich mit dependiret 

die Erkäntnöß dieſes groſſen Cör- 
ers denen jungen Leuten / und zu⸗ 
rderſt denen/ die dermahleins an 


einen Hoff dem gemeinen Weſen uns 


mittelbat zu dienen in willens find/ 
durch eine gute und Deutliche merho- 
de beygebracht werde: zumahlen da Die 
Gelehrten von der Form H. Roͤmiſchen Reichs / 


und vielendaber ruͤhrenden Fragen fehr uneinig 


Find und nicht wenig einander zumiderlauffende 
Meinungen bey denen Autoren, fo hierbon ger 
fehriebenn angetroffen werden. Die Erklärung 
aber diefer IBiffenfchafft gehoͤret unftreitig Für die 
Juriften und find die Worte des Herren Vitriarũ 
in feinen inftitutionibus, p. m. 16. diffalls gar 
nachdencklich. Jurispublici expofitio, ſagt ex/ 
non ad Hiftoricos & Politicos fub prætenſo 
titulo : Notitiz Reipublicz pertinere debet;: 
Potior enim pars Notitiz Reipublicz in legi- 
bus publicis confiftit, guarum interpretatio ſi- 
ne omni contradi£tione ad Jurisconfültum 
pertinet, ut & hic ſuo munere recte fungatur, 
& hiftorica & politica eum nofle opottet > 
Cume contra Hiftoricus& Politicus fua nofle 
posfit, itatamen ut interpretatio legum publi- 
carım adipfum nullo modo fpe£tet. —** 
halben auch auff denen Academien / allwo die 


profesfio juris publici eingefuͤhret —3 „a 
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ad facultatem juridicam durchgehends referiret 
worden / wiewohl dieſes nicht in allen Facultaͤten 
in Teutſchland recipiret/ ſondern man vielleicht 
derſelben mehr finden moͤchte / auff welchen gar 
keine pröfesfio juris publici anzutreffen iſt / als 
derer / auff welchen dieſelbe floriret / auch auff die⸗ 
‚fen letzteren nur für kurtzen Jahren erwehnte pro- 
fesſio juris publici deuen andern beygefuͤget wor⸗ 
den. Welches wohl vielen wunderlich vorkom̃en 
wird / warum die edle doctrin nicht 

wuͤrdig geachtet worden / daß man 
dieſelbe bald anfaͤnglich mit einge⸗ 
fuͤhret / und ihr einen gewiſſen pro- 
feſſorem aſſigniret / Da doch eine un andere gerin⸗ 
ge diſciplin, oder auch wohl particulæ Jurispru- 
dentiæ, deren man zur Noth entbehren Fünte/ abe 
ſonderlich profitiret würden. Darauff iſt mei⸗ 
nes Erachtens zuberichten / daß man fuͤr dieſen da⸗ 
fuͤr gehalten / weil uͤber die Inſtitutiones, Pan- 
dectas, Codicem u.ſ. w. abſonderliche Profeſſo- 
res waͤren / das Jus publicum Juſtineaneum⸗ 
aber darinnen und ſonderlich im Codice ziemlich 
mit beruͤhret worden / daß es ſolchergeſtalt unge⸗ 
ſchickt gehandelt waͤre / wenn man einen a parten 
profeſſorem Juris publici conſtituiren wolte. 
Denn zu ſelbiger Zeit wurde dafür gehalten / daß 
das Jus Juftinianeum eine foldye panagee waͤre / 
daraus man alle controverfien/ auch die ex Jure 


Naturz herruͤhren / und Die hohe Potentaten und 
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andere Perfünen/ incer quas eft nulla Juris civi- 
jis communio, betreffen / debartiren müfte. Des 
rowegen auch Die alten publiciften diefe groffe 
Thorheit begangen, daß fieden ZuftandReipu 
ficxe Romanz qauff den Zuftand des Teutfchen 
Reichs appliciret/ und die Chur⸗Fuͤrſten cum 
pᷣræfectis Prxtorio, Die anderen Stände mit ans 
dern Magiftratibus verglichen, auch| die Landess 
Fuͤrſtl. Hohe Obrigkeit aus Dem Titel de Juris- 
dietione erläutern wollen / und andere Dergleis 
chen unzehliche Schwachheiten begangen; Wes⸗ 
wegen man auch in allen Controverfien / welche 
die Materien Juris publici betreffen / allemahl ein 
gang Neißbund voll Leges aus dem Corpore Ju- 





zis, und Die anmutbigen Namen des ftupendi 


Bartoli und plurimumreverendi Baldı herdor⸗ 
Leuchten ſiehet. Welche Unfoͤrmligkeit / ob. fie 
wohl heutiges Tages guten Theils nachbleibet / 
‚Dennoch bey vielen feriptoribus unferer Zeit uch) 


Hin und wieder anzutreffen, maffen denn fonften 
zum Erempel des ſonſten beräbmten 
Myleri ab Ehrenbach feine Schrifftenin 


dieſem Studio einen weit gröfferen Nutzen ſchaf⸗ 
fen / und in groͤſſere Hochachtung kommen wuͤr⸗ 
den / wenn er bey denen legibus Germanicis & 


fundamentis genuinis blieben wäresund dieLe- 


es Romanas und deren Gloflatoresnicht durchs | 
gehende brauchte. Wann dann hohe Potentas 
ten und deren MiniftriguunferenZeitengemercktz / 


daß dieſe alte methode nicht viel tauge / "2 
Ä daß 
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daß die Respublica Germanica, die den Titel des 
H. Roͤmiſchen Reichs fuͤhret / gantz von derForm 
der alten Roͤmiſchen Republiq. unterſchiedeñ ſey; 
als iſt wohl noͤthig geweſen / daß man die Doctrin 
des Juris publici von der profesfion Juris Jufti- 
nianei fepariret/ / wenn man anders haben wol⸗ 
len / daß dieſelbe der ſtudierenden Jugend beyges 
bracht werden ſolte. 
Aber moͤchte einer hier einwenden / es ſey beſ⸗ 
ſer / daß man das Jus publicum auff denen Aca- 
demien gar nicht docire, weil der nexus des 
Haupts mit denen Gliedern / die Macht und der 
Zuſtand einer Republig; billich inter arcana ſta- 
tus gehoͤreu / welche für denen Lntertyanen mehr 
heimlich gehalten werden ſollen alsdaß man fie 
einem jeden / abfonderlich aber jungen Leuten ſo 
öffentlich entdecke; und ſcheine dannenhergy daß 
es billich unter die Fehler der Tent- 
(chen gerechnet werden muͤſſe / daß 
da — — und an⸗ 
dere Nationes nicht zugeben / daß 
man von ihrem Jure publico etwas 
winner‘ bey denen Teutſchen in der 

urtzen Zeit / als diefeg ftudium zu flo- 
riren angefangen / allbereic ſo viel 
Schrifften Davon herausgekom⸗ 
men / Daß man in Dem bärteften 
Winter ſich Damit wieder Die grim⸗ 

| | 3; m 
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mise Kaͤlte ſchůtzen koͤnte / und nun⸗ 
mehr gar öffentliche profesfiones dar⸗ 
über angerichtet waͤren / Haudimme- 
- sito aliquis miretur, fagt der berühmte Utrechti⸗ 
fche JCtus Ulrich Huber in feinen Aufpiciis do- 

'meflicis Örationez. p. m. 131. quamobrem id 
ita fadtum fir, ut ex omnibus hodierni mundi. 

Imperiis do&trina Juris Publici apud folos Ger- 

manosinartem difcipline magnam & notabi- 

lem evaferit 5 cum alıbi Gentium nihil impri« 

mis hujusgeneris, quam fatis tenucs Rerum- 

publicarum defcriptiones ordinumg; hiftoriz 

 reperiantur. Quanquam a Eiwp.c Cæſareæ 
dignitatis & nobilitas Gentis mereatur, ut 
ejus Regimen præ czteris populis nofcatur, 
_ exiflimo tamen effufam illam Jurispublicı Ro- 
mano-Germanici licentiam inde ortam efle, 
quod nullius principis verecundia vel inter 
cefione retardati funt fcriptores, quominus 
omniaimperandi arcana, quæ ad fummam Im« 
perii pertinent, aperto velo, publicatum expo« 
fitumque irent, quod alibı fufpicantes reg- 
nantium animos offendere poflet; quemad- 
modum hac caufa de peculiarıbus fingulorum 
principum regimentis non minus infrequen- 
tes parcosque videmus efle Germanos, quam 
Galli aut Hifpani aliorumque ſcriptores popu« 
lorum efle confveverint. Ob aber wohl der 
Herr Huber in denen angeführten ABorten vom 
u Zweck 
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eis seien f 
Zmednich. eben gar zu fehr erfernet iſt / ſo deucht | 
mir doch / daß / wennmandie Urſachen genauer | 
unterfuchen wolte / diefelbigen ein wenig weiter | 
bergeholer werden müften. Nachdem vonZeiten 
Caroli V. Die Capiculgtiones, fo man denenKaͤh⸗ 
fern vorgefthrieben/ dahin eingerichtet worden / 
daß die Käyfer ihre autoritätund Macht / wie et 
man zuweilen zuvorgeſchehen nicht mißbrauchen | 
moͤchten / auch Das Reformations⸗Werck unter | 
dieſem Kaͤyſer recht angegangen’ hat das Mia | 
frauen des Kaͤyſers und der Stände / imgleichen: | 
auch der Stande untereinander immer mehr und | 
mehr zugenommen/ daß auch daraus nicht allein | 
im vorigen feculo der fo genante Teutſche / fon» | 

dern auch in diefen der Dreißigsjährige Krieg ent⸗ | 
fproffen. Wann dannzeitwährender dieferKrie | 

‚ge von beyderfeits Partheyen unterfchiedene.ma- | 

| 





nifefte un deductiones herausgegeben worden/ 
in denenfelben aber man fich, guten theils auff die 
Form des Teutfchen Reichs gegruͤndet / ift hier⸗ 
durch der Weg gebahnet worden/daß fich die Ge⸗ 
fehrten auff Diefes ftudıum defto fleißiger zulegen. 
angefangen, und hatnicht wenig Darzu geholffen / 
daß auch andereyals die denen dergleichen dedu-. | 
&tiones auszuarbeiten von ihren Principalen aufs | | 
getragen morden / vermeinet / durch andere | 
Schriften und Syftemata Juris publici, in An⸗ | 
fehen zubringen die die meiften ihre Oberen zu | 
flartiren und fich dadurch bey felbigen in Gnade 
zufeßen nach Derfelben Nutzen und prztenlionen: ' 
— 84 eins | 
r 


» 


304. 1 Von denen Mängeln 
eingerichtet / welches denn diefe Zeit waͤrenden 
unruhigen Zuftandes gerne gefchenen laſſen / und 
durch die Finger geſehen / auch die Unordnung / ſo 
etwann kuͤnfftig daraus erwachſen wuͤrde damah⸗ 
len nicht beobachtet. Und darff man ſich alſo nicht 
wundern / daß fo viel Scribenten eine Monarchie, 
Andere aber eine Ariſtocratie aus dem Roͤmiſchen 
Reich machen wollen / nachdem nemlich Die Uhr⸗ 
heber dieſer Meinungen zut ſelbigen Zeit gutKäys 
ſeriſch oder Staͤndiſch geweſen. Wann aber die 
Chur⸗Fuͤrſten nach dem dreyßig⸗jaͤhrigen Kriege 
‚Die Capitulationes immer weiter und weiter zu 
extendiren angefangen / und hierdurch der 
Stände  abfonderlih aber der EhursFürften 
ihre privilegia ziemlich erweitert auch Durch 
Das inftrumentum pacis Cxfareo -Svecicum 
bin und wieder und abfonderlich in dem Ss 
Gaudeant die Jura der Stande befräfftiger 
worden aus beyden aber viel neue controver- 
fien entftanden ; Als haben viel Stände für 
müßlich erachtet daB auff ihren Academien das 
Jus publicum entweder privatim, oder oͤffent⸗ 
lich dociret würde’ damit man auffüffters fich er⸗ 


eignenden Fall allezeit Leute bey der Hand haͤtte / 


Die hoher Potentaten ihrer Jura Durch nffentliche 
Schrifften zu behaupten geſchickt wären. ABies 
wol auch dieſes nicht zu leugnen / daß weder Durch 


einen allgemeinen Reichs⸗Abſchied / noch durch _ 


particularsBefege einige Verordnung geſchehen / 
was man von der Form des Noͤmiſchen Reichs 


oe leh⸗ 
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ichren folte/ ohne Zweiffel aus diefen Urfachen/ 


weil man leicht zuvorgeſehen Daß man jedehy- 


pothefes fo erflären konte/daß derer Herren Prin- 
cipalen jura daraus behauptet wuͤrden / maffen 
denn ein vornehmer Publicifte unferer Zeit die 
formam menarchicam in Imperio nod) defen- 
diret/ und nichts deſtoweniger eines derer maͤch⸗ 
tigſten Reichs⸗Staͤnde feine privilegia und ſon⸗ 
derliches Staats⸗Abſehen / dieſer hyporhefi uns 
befchadetigar gefchicht zu deduciren gewuſt hat. 
Diefes find jebo meine einfältige Gedancken 
vom Urſprung derer -Profellorum Juris publici 
auf Teutſchen Academien/ wiewohl ich nicht 
Zeit gehabt/ biesbey der Sachen profundius 
nach zudencfen/ und hierzu gehürige Autores 
auffjufuchen/ wannenhero / wo etwan ein Fehler 
mit unterlauffen waͤre / ic) mir ſelbigen beyzeiten 
zu emendiren vorbehalte. En 
Wann ich dann von Zugend auff dafür ger 
halten / daß derjenige / ſo ſich auf Die Jurisprudeng 
legen / und profesſion vom Studieren machen 
wolte / alle Theile der Rechts Gelahrheit gruͤnd⸗ 
lich innen haben ſolte; als habe ich mich befliſſen 
erſtlich durch guter Lehrer information, hernach 


auch Durch darzukommende eigene meditation 


hinter die fundamenta genvina Jurisprudentix 
ublicz zukommen; Ich muß aber befennensdaß 


ich mir. bißhero noch nicht recht, getrauet / mei⸗ 


ne Gedancken andern als denen ich die jura priva- 
üsfime erklaͤhret — in einem collegio zu 
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communiciren / weil ich bey Der gemeinen metho- 
de, die ich anfänglich für wahr geglaubt / viele 


Scrupel gefunden, welche mir angedeutet/ Daß 


die fundamenta, nach welchen insgemein das jus 


publicum gelehret wird / ein Gemuͤthe / fo auff 


Äolide rationes fich zu gründen gemohnet iſt / 


nicht vergnügen, und daß fo wohl bey der Lehre 


vor der Form des H. Asmifchen 
Reichs/als von der Landes Furl. 
Haben Obrigkeit und den Sufland 
derer Stände inrefpet des Reichs/ 
eines und das andere noch genau unterfucht wer⸗ 
den muͤſſe / welchesnicht als bloffe Theoretiſche 
Grillen anzufehen waͤren / fondern als ſolche Sa⸗ 
chen / deren reiffe Überlegung und wohl gegründes 
te Entfcheidung die Richtſchnur ſey / Die meiften 
controverfien in jure publico zuheben: Wan⸗ 


nenhero meines Bedünckeng der Here Böckler m 


feiner NotitiaImperü ziemlich nieder die Kegeln 
eines guten methodi gehandeltz daß er die do- 
&rin de forma Imperñũ faft big auffdie letzte ge⸗ 
ſparet. Ob ich aber wohl ehe deſſen allezeit das 


fuͤrgehalten / daß die Form des Roͤmiſchen Reichs 


aus einer mixtur von einer Monarchie und Ari- 
ſtocratie beſtehe / ſo habe ich doch darnach nach⸗ 
dem ich den Monzambano, und diejenigen 


Schrifften / welche ſowol zu deffen defenfion als 


wieder ihn gefchrieben worden mit Bedacht 
durchleſen / befunden / daß die Arıftotelifche Phi- 
| lofo. 
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lofophie auch in dieſem Stuͤck nicht zulänglich ſey 
für ein Inſtrument zu Erforfchung Diefer Lehre zu 
pasfiren/ indem diefelbe die fyftemata civitatum 
gang auffen gelaffensohne welcher Betrachtung. 
man doch nichts tüchtiges in diefem Stück volls 
führen Fan. Und gewiß / ich habe mich fehr geaͤr⸗ 
gert / indem ich die Schrifften wieder den Mon- | 
zambano und.des Seren Puffendorffs feine dis- | 
fertation de republica irregulari durchgegane | 
gen/ daß deren Autores „da fie fonften das mei⸗ | 
ſte zu beantworten fich angelegen feyn laſſen / den⸗ 
noch das argument gantz uͤbergangen; daß die 
Ariftotelifehe Form deswegen; im RNoͤmiſchen 
Reich feine ſtatt haben Fünne/ weil in denencon-. 
ventibus pubäcis die majora vota Die fingulos 
nicht allemahl binden fondern die Stände befugt 
feyn und Mucht haben / daferne etwas darinnen 
von denen majoribus voris zu ihren offenbahren 
przjudig gefchloffen wird Durch fürmliche pro- 
teftationes fich ihre Serechtebarkeiten zu con- 
fervirens und alſo indiefem regard für wahrhaff⸗ 
tige Unterthanen nicht gehalten werden koͤnnen / 
da doch in der Ariſtocratie die optimates, wenn 
man jeden inſonderheit beobachtet / ſich ja fo wohl 
dem gemeinen und ex pluralitate votorum her⸗ 
ruͤhrenden Schluß zu unterwerffen ſchuldig / als 
ein anderer Unterthan. Nechſt dieſem iſt mir 
auch ſehr vernächtig vorgekommen / daß diejeni⸗ 
gen / ſo ex principiis Ariſtotelicis die Regiments⸗ 
Form in Roͤmiſchen Reich Teutſcher Nation be⸗ 

nen⸗ 
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Reichs angeſehen ſey / weil er daſſelbige vor eine 
ĩrregulire und krancke republique halte. Denn 
gewiß / wenn man anfaͤngt in Academiſche con- 
troverſien hohe Potentaten zu miſchen / iſt wohl 
mehrentheils auff Seiten derer / die groſſe Herren 
um Huͤlffe ruffen / wenig gegruͤndetes darhinter / 
und hat es oͤffters keine andere Bewandnuͤß da⸗ 
mit / als wenn unter denen kleinen Knaben zuwei⸗ 
len einer aufftritt / uñ erſtlich den andern braviret / 
und ein loſe Maul hat / hernach aber / wenn er gute 
Schläge krieget mit groſſer Eilfertiakeit feinen 
Vater anfchreyet: Vater helfft mir doch / 
der hat mich geſchlagen! Ob nun aber 
wohl dem Herrn Pufendortf,fo viel ich mich jetzo 


entſinne / beliebet / zu laͤugnen / daß Monzambano 


das Roͤmiſche Reich proRepublica morbida hal⸗ 
te / und daß man einen Unterſcheid interRempub- 
licam irregularem & morbidam machen muͤſſe 
erinnert; ſo habe ich doch in meinen Inſtitutioni- 
bus —— divinæ verſucht den Mon- 
zambano auch auff eine andere Art zuhelffen / und 
durch vernunfftige Gruͤnde zu behaupten, Daß ein 
Doctor publicus oder privatus twieder das Amt 
eines treuen Unterthanen im geringften nieht pec- 
cire, wenn er gleich auff gewiſſe Maffe aaa > 

er 
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wehnung thutzgleich als ob ihm damahlen in Siñ 
kommen / denen Gelehrten in ſeinem Voto eine 
norm fuͤr zuſchreiben / nach welchen ſie auff denen 
Academien ihre Lehre einrichten ſolten / oder als 
wenn es ſolchen hohen Potentaten ſchimpflich 
waͤre / wenn fie in Sachen / die eigentlich fuͤr pri» 
vat⸗Gelehrte gehoͤren / ein wenig verſtoſſen. | 
Wenn man denn in der Lehre von der Regi⸗ 

Ze maents⸗ 
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ments⸗Form im Roͤmiſchen eich feinen gemiffen 
Grund geteget hat ſo kan man auch von Landes 
Fuͤrſtlicher hohen Obrigkeiten Der Ständer und 
Dererfelben Zuftand in reſpect Des Reichs nichts 
gewiſſes fehlieffen. - Mach Der gemeinen Arifto- 


telifdyen Lehrart weiß ich nicht / zu was ich Die fu- 
‘perioritätem Territorialem machen fol, und 
wenn es hochkoͤmmt / fo fpricht many daßes eine 


— — 





Macht ſey / die der Majeft. gleich Fomme. So ſoll 


mir es auch wohl einer bleiben laſſen / der nach de⸗ 
nen Principiis Ariftotelicis die eingelnen Stände 


zu Unterthariendes Reichs machen muß / und den - 


wahren Uhrfprung von der Stände ihrer Hoheit 
nicht hatsdaß er den wahren Unterſcheid zwiſchen 
einen Reichsftand und einen gemeinen Untertha⸗ 
nen / imgleichen zwifchen einen Neichsftandund 
einen gemeinen Vafallen mit deutlichen und-ges 
gruͤndete Worten erkläre. Und gewißlich / die meis 
ften Publiciften traftiren diefe beyde Punete 
durchgehende fo Faltfinnigund uͤberhin / daß ich 
bißher vergebens in denenfelben dieferhalben 
nachgefucht/ und ob fie gleich der Ar. Itter in 
feinem gelehrten Tra#4: DE FEUDIS IMPE. 
RII etwas mit mehrern berühret, fohebt er doch 
Durch feine Lehre nicht alle dubia auff: Wann ich 
aber die Syftemata civitatum wohl innen habe 
und die Kehre,des Monzambano, Daß diefandes« 
Fuͤrſtl. hohe Obrigkeit der Stände daher ihren 
Urfprung nehme, weil etliche dererfelben nach 


vın“ 


Anstilgungdes Carolingiſchen Stam̃es ihre Pro- 
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vincien denen neu erwehlten Franckiſchen Koͤni⸗ 
gen als Feuda oblata uͤbergeben / in der Warheit 
gegruͤndet iſt; fo kan man hernach in dieſem Stück 
gar wohl ohne anſtoß fuͤrkommen. Zwar iſt mir 
nicht unbekant / daß beſagte des Monzambano af- 
ſertion von vielen / auch gelehrten publiciſten an⸗ 
gefochten wird / und hat mich ſolches anfangs et⸗ 
was ſtutzig gemacht. Nachdem ich aber beyder⸗ 
ſeits gruͤnde gegen einander erwogen / hat mir des 
Monzambano Meinung viel wahrſcheinlicher ges 
ſchienen / weßwegen ich aud) felbige in einer im vor 
rigen Fahr gehaltenen difputation deFeudis ob- 
latis zu defendiren mich unterftanden. Ka ich bin 
der gänslichen Meinung daß / wenn anders dieJu- 
fisprudentia publica in formam artis zu redigirẽ 
iſt / wir dieſes Dem Monzambano,daß er hierzu die 
befte Anleitung gegeben zu dancken haben; uner⸗ 
achtet derer Herren Ariftotelicorum, die ſich äufe 
ferft bemuͤhet / mit ihren einfältigen obje&tionibus 
die Ehre diefeg Autoris immer gröffer und groͤſſer 
zu machen, ihres ſchwehren Zorns und Ungnader 

Derowegen habe.ich mich nunmehr entfchlofz 
fenszu verfuchen, wie weit ich es auch in dieſer dif- 
äplin bringen moͤchte / und bin gefonnen ebenmäfe 
ſig nach Pfingſten geliebts Gott / biß Micha⸗ 
elis fruͤhe von 9. biß 10. Uhr die doctrinam]u- 
ris publici zu lebre dergeftalt daß ich erſtlich 
meinte hypothefes die ich dißfals zum funda- 
ment lege / zuvor etliche Wochẽ deutlich ers 
klaͤren un behaupten will. Sch habe rn 
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in erwehnter difpuration deFeudis oblatis in den 
andern Capitel kuͤrtzlich entworffen nnd werde 


hierbey Gelegenheit nehmen von denen neuen 
Scriptoribus Juris publici, abfonderlich von dem. 
Monzambano und feinen adverlarlis mit meh⸗ 
zern zu reden auch mir die Freyheit vorbehalten 
Da es die Gelegenheit fügen ſolte auch von diefem 
Edlen Autore zu diſſentiren / maſſen ich dan das⸗ 
jenige / was ich bißhero von ihm erwehnet / gantz 
nicht aus einer intention ihn zu ſchmeicheln / ſon⸗ 
dern aus einer Philoſophiſchen Freyheit vorge⸗ 


bracht. Wenn ich meinehypothefes erklaͤret / 
werde ich dahin bedacht ſeyn / dieſelben auf 


die quæſtiones und concluſiones ſpeciales zu 
appliciren. Und zwar nach Anleitung derer 
inſtitutionum Juris publici Se, Excell, des 


Herrn von Rhez, als deffen Auditor iin hoc ſtu- 


diorum genere zu feyn ich ehe deffen die Ehre ges 
habt. In bepden Stücken werde ich mich befleißis 
gen/ meine zufünfftigen Herren Auditores auff die Leges 
publicas unmittelbar jutweifen/ und diefelbigen mit vielem 
ohnnörhigen Autoritatibus derer heutigen Publiciften wicht 
auffzubalten. Denn dieſe Lehrart fan wohl bey denen ger 


duldet werden/ die die Jurisprudeng nicht gelernet/und die 
Notitiam publicz Germanic® nur Hiftorice tractiren daß 


fie auch Hiftorifcher weife anführen / was Limnzus, Con« 
ring, Burgoldenfis, Schüg und andere von diefer und jener 
gontrovers halten. Aberein Juriſte fol die Jugend atfos 
bald anweifen/ was bey. einer Streit⸗Frage wach Anleitun 
derer Legum publicarum gefagt ‚werden folle/ nicht 
was diefer und jener davon geſagt habe, 
Sie leben wohl, 


Sie leben wohl. 
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ara selesProgramma hatte ich Anno 88.96 
RZ gen Dftern publicirety und gieng ein 
—Dahr hin / ehe ich fpürte Daß jemand et⸗ 
was darwieder zu ſagen hätte. Das: über die 
Chriſtliche Sitten · Lehre damahls gehaltene Col⸗ 
egium war der erſte Entwurff / Daraus hernach 
die allhier in Halle ausgebreitete Sitten⸗Lehre 
entſt anden / in welcher ich aber viclDinge aus vie⸗ 
n Urſachen ausgelaſſen / viel hinzugeſetzet / viel 
geaͤndert. Denn weil ich in. der Ausbeſſerung 
ber gemeinen Lehre wenig oder Feine Vorgänger 
hatte / und die noͤthigſtenLehren fonderlich die von 
denen Affecten uͤberaus confus und verwirret 
aren Foſtete es viel Zeit und Muͤhe / ehe man fich 
des prajudicii der gemeinen Lehren gaͤntzlich ent⸗ 
hlagenundidierechte Spur finden konte. Ob 
ches gher getroffen habe oder nicht / laſſe ic dieſes 
mein Buch ſelbſ für oder wider mich reden. Das 
Programma belangend ‚fand fich Das; folgende 
- abs drauff beygedrucktes Bedencken ein / das 
w Heilbronn in Gnadenihal gedruckt ſeyn ſolte. 
Wer der Autor ſey habe ich bißhero nicht erfah⸗ 
ren koͤnnen / auſſer daß die Schrifft felbften zeigt / 
daß ee wahrſcheinlich jemand aus dem Wuͤrten⸗ 
berhiſchen gemacht hat. Ich will anch wohl far 
gendaß der Autor ein alter Theologus geweſen / 
oder / der noch lebet / noch ſey. Denn ich finde 
daB Scriptum ſo ceadahen / ato glaube der 
—— | Ale 
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24. 1, Von denen Märngeln 
Autor habe eine gute intention gehabt und alfo 
auch auffrichtig und ohne falfch feinen&tand auf 
den Ditel entdeckt. Das Alrer traue ich ihm des⸗ 
wegen zu / weil ich ſpuͤre daß er ein wohibeleſe⸗ 
ner Mann ſey / aber dabey auch gewahr werde, 
daß Unpartheyiſche hier-s und Dar vielleicht ein 
befferesJudicium erfordern ſolten / welchen Mans 
gel aber man verhoffentlidy mit nichts beffer als 
mit fernen Hohen Alter ensfchuldigenkönte. Dann 
ich bia in denen meiften Stuͤcken feines Beden⸗ 
ckens mit dem gun Mann einig und ſtreitet er 
mehrentheils mit feinen Schatteny welches nicht 
yoürde gefchehen ſeyn wenn er das JudicrumLo- 
gicum accurat gebraucht/und den ſtatum con- 
troverfiz wohl determiniret haͤtte. Zwar an faͤng⸗ 
lich will ich mich nicht bemuͤhen zu zeigen / daß ins 
dem der Autor fid) bemühet/denAriftotelem und 
die Ariftorelifche Sitten⸗Lehre zu defendirenvet 
unterfchiedenes mit eingemiſchet hats deſſen et 
mich gegründet nicht befchuldigen Fans als z. & 
wenn er anfuͤhret / Daß Ariftotelesein vornehmen 
Politicus bey Hoffe geweſen und nun von einem 





Mann der das nimmer werden wuͤrde / was Ari- 


ſtoteles geweſen / ſich ſolte laſſen fuͤr einen Pedan⸗ 
sen ausruffen. Deñ ich habe in memem Program· 
mate den Ariſtotelem nirgends einen Pedanten 
geſcholten. Ich laſſe den Autor als einen alten 
Theologo der in feiner Jugend nichts als Ariſto- 
 telem gehbret billich bey feinen Geſchmack. Er 
laſſe mir und andern auch den unſerigen · De 

9 gu- 
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der Ariſtoteliſchen Echie. 5 
guſtibus non eſt diſputandum. Was der Au- 
tor feiner von dem Nutzen der heiligen Schrift 
zur Sitten⸗Lehre weitläufftig fürbringer/ ift aber 
Dicht wider mich, fondern vielmehr rider die, die 
wicht leiden koͤnnen / Daß ein Philofgphus oder Ju- 
riſte die Heil. Schrift zum Beweiß feiner Lehre 
brauche, fondern meynen/man greiffe fo dann in 
ihr Handwerck. Denn daß ich in meinem Pro- 
granimate gefchrieben hatte, der Titel der Chriſt⸗ 
lichen SittensLehre waͤre nicht dahin gemeinet / 
daß ich Denen Herren. Theologis einen. Eingriff 
thun wolter war wegen meiner Feinde noͤthig / die 
mir wuͤrden Status controverſiam moviret ha⸗ 
ben / wenn ich mic) darbey haͤtte fundamentalitet 
der Heil. Schrifft bedienen wollen. So iſt auch 
drittens gantz nicht wider mein Programma was 
der Autor yon denen verderbten Sitten des Hof⸗ 
fes in etlichen Blättern anführet fondern ich bin 
mehrentheils mitihm einig. Daß aber der ehrlis 
che Mann dafür gehalten er iehrete dißfalls et 
was dag wider mich waͤre / weil ich in meinenPro- 
grammareden Hoffoie rechte Schule menfchlis 
eher converfation genennet hatte / dafuͤr kan ich 
nicht. Ich hatte ja deutlich genung den Hoff der 
Pedanterey und Ariſtoteliſchen moribus, nicht 
aber einen ſchaͤndlichen und criminellen Leben 
entgegen geſetzt; ich hatte auch den Hoff nicht ei⸗ 
ne Schule der Dugend und Gottesfurcht / ſon⸗ 
dern menfchlicher converfation genennet/ und 
alſo Fonte man ja a begreiffen/ Daß ich Den 
a Se" 


⸗ 





17611. Bondenen Mängeln der aAriſt. Eth. 

Sf Scholam: decoriy nicht aber honelti genennet ‚hatte, 
a8 fan ich aber dafür daß der Autor dieſe beyden unterſchie ⸗ 

denen Sachen untereinander wirfft/ oder vieleicht aus ſei⸗ 


wem Ariltotele garnicht gelernet hatte / mie boneflum &- | 


decorum differire. Daß ich alſo dem Autorinicht geantwor⸗ 
det/mar einescheils die Urſache daß ich ſolches nicht vor nörhig 
hielte / fondern glanbte/ 28 würde ein unparchenifcher $efer 
Jeichte fpüren/ Daß des Autoris Bedencken mich nicht träffez 
‚ Anderntheils befahrere ich mich/ dadurch bey dem Autore 

lbſt nicht viel auszurichten/ weil die Schtwachheit feines 
zudicii und dag pr=judicium autoritatis darinnen er ſtack und. 
. an Ariltotele hing / wenig Hoffnung -überlieffe/daß er der 
Warheit gehör zu geben geſchickt und vermögend fen. 
Jaich befahrete mich vielmehr den ehrlichen Mann zu einen 

anzeitigen Eyffer zu bringen/ welches mich dich warhafftig 
folte gedauret haben/ indem ich aus vielen Orten feines Be⸗ 
nckens fehen konte / daß er es ehrlich und herglich mie mir 
einete/ obergleich mit mir nicht zu frieden war. 3. E. 
mann erunter ändern nich anredet: Drumb tete 
che deineyand her / mein lieber Cho⸗ 
ana und lege ſie in die Wunden Chri⸗ 
ſti c. Non erlennete ich aber meine Schwachheit wohl 
daß ich die Babe von GOtt nicht habe/ fo fanffte und Liebfich 
äufchreiben/ als es des Mannes Zuftand erforderte/ zumah⸗ 
- {en damahls/ da tchin derSatyrifchen Schreibart allzufehr 
vertiefft war / und deren Eitelkeit noch nicht erfennere. Das 
mit aber deſtoweniger zuvermuthen ſey / daß ich Diefeg Bes 
dencken zubeantworten unterlaffen/ weil ich etwan mich 
darzu nicht baftant befunden / als habe ich es itzo meinem 
programmate mit andrücen laffen/ und überlaffe den 

unparthepifchen gefer zu urtheifen / ob ich oder 
der Autor des Bedendeng 
recht habe. 
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indole-, non" nifi. quæſtum reſpicientium⸗ 
culpa factum eft, ut de Veteri illa vera &fo- 
lida Do&trinz gloria excidant Academiz & 
Scholz, dum illa Veteris do&trinz fenfim fub- 
repit oblibid, & ipfa tantum barbaries cum 
corruptisfimis fimul moribus, & flagitiofaho- 

minum profanorum fapientia reducitur. Quo 
de argumento Bœcleri elegans diſſertatiuncu⸗ 
la de fatis literariis noftri temporis legi pote- 
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S hatder berühinte und hochgelehrte 


mo Her Chriſtian Thomas in dem vers 
| K&gggangenen 1688. Jahr zu Leipzigs ein 
Re Programma in Teutfeher Sprach 
- .. ausgeben laffensdarinen er die Mäne 
gel der Ariſtoteliſchen Echic zu entdecken und 
eine beffere und Ehriftliche herfür zugeben’ den 
Herren Studenten verfprochen. ' 
Nachdem ich aber folches Programma mit gus 
tem Fleiß etwas genauerberrachtetz und warge⸗ 
nommen / daß er nicht allein darinn die Ariſtoteli- 
ſchePhiloſophie, und mithin auch zugleich faſt alle 
Welt/Weißheit der alten Roͤmer und Griechen 
verwerffe / ſondern auch ſolche feine Chriſtliche 
Sitten⸗Lehr nicht aus GOttes Wort hernehmen 
will / ja ſich nicht fuͤr ſchuldig erkenne das Chri⸗ 
ſtenthum zu erbauen / (a) und fortpflantzen zu helf⸗ 
fen (welches doch nicht allein allen Profeſſoribus, 
ſondern auch allen Chriſten oblieget) hingegen 
aber viel daran gelegen iſt / daß die ſtudierende Ju⸗ 
gend nicht uͤbel angefuͤhret / und die Eltern welche 
ihre Kinder darum (wie Herr Thomas felbft bes 
kennet) auff die hohe Schulen ſchicken daß fie 
24 fich 
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120 Chrifilichesedenden 
fh in ihrem Chuſtenthum beſſer ais 
anderswo gruͤnden / und Inübrigen 
befleißigen zu lernen / wie ſie ich der⸗ 
maleins mit guten Geſchicke / Durch 
die Welt als eat und — 
ee bringen’ und ihr Geld nicht übel 
anmpendenmögen. So hab ich Geivifs 
ſens halben hierzu nicht gänglich infehweigen/ 
fondern die Chriſtliche Eltern und Zugend hiemit 
warnen wollen / ſich fleißig fuͤrzuſehen / daß fie nicht 
Durch ſolche neueLehr / auf neu⸗ unge bahnte ſchaͤd⸗ 
liche Abwege / und von dem wahren richtigen 
Weg / und der gebanten Landſtraſſen / welche zum 
Himmel / und zu rechter Zeits und ewigen Gluͤck⸗ 
ſeligkeit fuͤhret abgeleitet werden. * 
Bierauff nun mit Gottes Beyſtand (deſſen 9 

es betrifft) zur Sach ſelbſt zu kommen: So bem 
het ſich der Herr Thomas in ſolchen Program- 
mate, mit groſſem Fleiß die Ariſtoteliſche Philo« 
fophie, tweldye bißhero faſt durchgehende auf alle 
hohen Schulen, fo wohl der Evangelifchens als 
Satholifchen und Reformirten iſt angenommen 
worden / gleichſam mit Stumpff und Stiel auss 
gumujtern/ und aus feinem Hirn eine neue zuvor 
unerhürte (und wie er vermeint) vollkommliche 
Chriſtliche (aber Doch nicht aus GOttes Wort 
hergenommene / ſonder Allamodiſche Sitten⸗Leht 

auffzubauen. = . 

DD er nun folches auff folche Weiſe — 
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eines alten Theologl. Jar 
‚wirdfönnen, und ob ſolch fein Programma auff 
einen guten Grund geſtellet ſeye / odernicht ; fol 
ches wird aus nachfolgenden gantz hell und klar 
zu erſehen ſeyn. 2 
Erſtlich behauptet er in feinem Programmare 
(b) Daß Die Ethic nichts anders fey 
als eine Lehr und Anweiſung / wie cin 
Menſch feine Affecten gubernicen 
oll / 2c. Wie er dann auch in den ſieben Pun⸗ 
cten / worauff er ſeine Erhic ſtellet / nichts anders 
lehret: Als worinn eigentlich die Affecten des 
Meuſchen beſtehen? 2. Wie vielerley Affecten 
ſind? und worinn eines jeglichen Weſen beſtehe? 
3. Wiefern alle und jede Affecten mit der Bere 
nunfft uͤbereinkommen / und von derfelben abwei⸗ 
chen. + Was für General⸗Regel ein Menſch 
zu beobachten habe feine Aflecten in Zaum zu 
halten / und was er bey einem jeden Puncte in 
obacht nehmen müffer Die übrige zwey Buncten 
begreiffen Die Definition der Ethic, und dieFrag: 
Ob junge Leutg,diefe Doctrin zu faſſen fähig feyn- 
Und diefe Sitten⸗Lehr giebt er nicht allein für 
eine Ehriftliche,fondern auch für eine beffere und 
vollfommenere Sitten⸗Lehr / als des Ariftotelis 
feine ift (welche er für eine. alberne Pedanterey 
halt) aus. no re 
Aber es will mich beduncken / es feye des Herrn 
Thomaſii Sitten⸗Lehr nicht allein viel unvolkom⸗ 
u DD; — 
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mener als jene, fondern auch für feine Chriftliche, 


Sitten⸗Lehr zu halten. Denn erſtlich iſt es nicht 


go. einer vollkommenen Chriſtlichen Sitten⸗ I 
e 


hr feine Affecten roiffen in Zaum zu halten / wie 
Herr Thomas vermeint / daß hierinn Die gantze 
EittensLehr beſtehe / den ſolches koͤnnen auch biß⸗ 


weilen Die allerunchriſtliche Statiſten / und Athei ⸗ | 


ſten gar meifterlich , Sondern es gehört auch dat 
au, Die Lehre von dem Hoͤchſten Gut / und wahren 
Gluͤckſeligkeit um weiche zu erlangen, man die 
Ethic vornemlich lehret und lernet: Item di 

Lehre don den Tugenden (wodurch die wahre 
Gluͤckſeligkeit erlangt wird) und daß alfo ein 
Menſch feine nnfrerbliche Seele, mit demGlantz 
Dis währen Tugendskichtes ausziehre 7 und Die 


Tugenden in diefelbe pflanges damit fie fich zu ih⸗ 


rem Gtt / von welchem fie fommen/ und wel⸗ 
ches Gnad und heilige Einwohnung fie durch die 
Erb⸗Suͤnd verſchertzet wieder ſchwingen mit 
denſelben ſich vereinigen / und wieder einmal vor 
Gott wuͤrdig und geſchickt erſcheinen kͤnne. Wie 
dann auch fo gar unter den Heydulſchen Philoſo- 
phis der Plato ſolches erkennet und gelehret hat. 
Daß in ver Dereinigung mie GOTT 
die wahre Slückieligkeit beftehe. Daherd er auch 
dieſer und anderer feiner fürtreflichen Kehren hal⸗ 
ben Divinus Plato iſt genennet morden. 


Dann hab ich — ſo hab ich 


Was mich ewig erfreuen ſoll. 
Nem⸗ 


| 


‚eines alten Theologi, 123 

Memlich das hoͤchſte Gut / die hoͤchſte Wolluſt / 

und die hoͤchſte Tranquillitaͤt der Seelen. Das 

hero hat ein Chriſtlicher Poet recht ſchoͤn und wol 

geſagt: F a et 

.. . Cur bominis parvum nullo [atiabile Mundag 
— Expletur ſolo perſiciturque Dee. 
Dahero ſchreibt auch S. Paulus daß Der Frie⸗ 
de: (oder die Vereinigung) mit GOtt > 
böber feye denn alle menfchliche 
Vernunfft: um Das Ehriltum 
lieb haben beflezfeyerdann alles Wiſ 
fen: Und wer Chriſtum nicht lieb har 
ſoll verflucht ſeyn. Wie aber diefe Bere 
foͤhnnng und diefe Vereinigung mit GOtt zu er⸗ 
langen, Fan nirgends anders als aus der heiligen 
Schrifft erlernet werden, vooraus alſo nothwen⸗ 
dig die wahre vollkommene Ehriftliche Sitten⸗ 
Lehr herzunehmen iſt. Drittens bringet Dep 
Thomas in feinem Programmate gang nichts für 
daß et von denPrincipusA dtionum humanarum 
in feiner&ittensLehr handeln wolle, ohne weiche 
doch die Tugendliche Actiones von denLaſterhaf⸗ 
sen nicht wol koͤnnen unterſchieden werden / und 
ponmelchen der Ariftoteles ſehr ſchoͤn gehandelt 
hat / und was dieſelbe für einen herrlichen Nutzen 
in der Jurisprudeng habe, hat der ſubtile und 
grundgelehrte Zurift Hr. Sthilter in feinen Erhis 
eis ftattlich Dargethan.. Be 
Woraus dann zu fehen daß HerrThoma⸗ on 
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124 Chriſtliches Bedencken 
drey vornehmſte weſentliche Hauptſtuͤck einer 
vdollkommenenChriſtlichen Sitten⸗Lehr ausgelaſ⸗ 
fen habe. Alsr,die Lehe von den Tugenden und 
Laftern. 2.Die Lehr de Summo Bono. 3. De 
Principiis A&tionum humanarum, und hat alfo 
Der Arıftoteles welcher als ein Heyd / diefe Drey 
Stuͤck ſtattlich in feinen libris Ethicis getrieben) 
viel eine fehönere und vollkommenere / ja fo zu ſa⸗ 
gen / Chriſtlichere Sitten⸗Lehr / als der Herr Tho⸗ 
mas / welcher ein Chriſt ſeyn will / verfaft habe / 
und daß er alſo nicht allein hierinn dem guten Ari- 
ſtotele ſehr unguͤtlich gethan habe / un ſolche feine 
Lehre fuͤr keine Pedanterey zu halten ſeye. Ob 
wir wol ſonſt gerne nachgeben / daß auch des Ari · 
NKaotelis Sitten⸗Lehr / für Feine vollfommene und 
Chriſtliche Sitten » Kehre zu halten ſeye. Es 
ſcheint zwar der Herr Thomas habe die Lehr von 
Den Tugenden nicht gang ausgeſchloſſen / dahero 
er fagt: Daß die Ethic nichts anders feyeralseis 
ne anweiſung wieder Menſch feine Affecten gu- 
berniren ſolle / damit dieſelbe nicht vermoͤgend 
werden / ihn zu etwas das dem Geſetz zuwider wär 
re / anzureitzen. Item: Weilen die Geſetze die 
Tugenden gebieten / und dieLaſter verbieten: So 
eye ſeine Juris Prudentia Divina, mit beſſern 
— ug eine Ethic zu nennen / als der Herrn Ariſtote- 
lıcorum Ethica. Aber es iſt hierauff zu wiſſen. 
Do 1. zwar die ICti fo wol als dieErhici,deVir. 
tutibus & vitiis handlen : Aber dermodus con- 
fiderandi ift gan& diverfus, und müffen — 
| \ bey⸗ 








eines.alten Theologi. 125 
beyde difciplinz, mis einander nicht confundirt 
werden / Die Ethic informirt den inwendigen 
Menfchen/,und weiſet / wie er die Laſter aus feis 
nen Dergen ausreuten / hingegen aber die Tugens 
den darein pflangenzund aus freyem Willen/ mit 
Luſt / und ungezwungen tugendliche Handlungen 
veruͤben ſolle. Denn diefer ift für keinen fittlichen 
Dienichen zu halten / weicher nur aus Furcht für 
der. Straff gutes thut / der Jurisprudenz aber 
kommt zus die Leute durch harte Straffvon den 
Auflerlichentafiernabzuhaltensund durch ſtatt⸗ 


liche Belohnungen und Erhebung zugroffen Chs 
ren/ und Wuͤrden zu den tugendlichen Handluns 
gen abzuwehren. Dahero Cicero (a) gefagt: 
Jeti vitia tollunt quatenus manu teneri poffunt 
Philofophi quatenus rätione & intelligentia ,, 


Zum andern ift Doch aus feinem Programmate 
8 abzunehmen, daß er in feiner. Ethic von den 







ugendenund Lafteın/ gang nicht zu handlen 
uͤrhabens geweſen fee. Drittens handelt er 
auch in feiner Divina Juris-Prudentia von den 
Tugenden und £aftern nicht aus GOttes Wort: 
Sondern bloß nach feinem natürlichen Verſtand / 
dahero fie auch Feine Juris-PrudentiaDivina,fons ‘ 
bern bloß für eine weltliche und irrdifche Wiſſen⸗ 
fchaffts Fan pasfiret werden. Ferner fo thur er 
bierinndemAriftoteli unrecht / daß er ihn beſchul⸗ 
diget / als wenn er nichts von den Affectibus, und 
wie dieſelbe zudezwingen ſeyn / lehre / ſondern lau 
ter kahle Definitiones und Diviſiones furbringe / 
.. ka)3.deofer auch 
(a) 5. ꝑ. ñ. & m. 
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hauptſaͤchlich von den Affecten / und wie dieſethe 


tronin (ec) der Pedanterey / daß 
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126 Cyriſtuiches Bedenten 
auch keine Mittel (a) die wahre Stückfeligkeit zu 
erlangen zeige. (b) Dahero und weil er mit ſei⸗ 
ner Ethic etwas neues (wie er ſich ruͤhmei) Heß 

r bringen will: Darinn aber vornemlich und 











zu bezwingen ſeyn ꝛc· handelt: So mußja folgen 
daß feiner Meinung nach der Ariſtoteles nichtt 
bon den Alfecten müfle gehandelt haben⸗ Deun 
fonft wären des Herrn Thomas Lehren keint heue 
unerhoͤrte Sachen / ſondern gehoͤret auff den 
Tempel⸗Marck der Altvaͤteriſchen 
Herr Thomas hierinn ſehr unrecht daran ſehe 
ausden Moralibus des Ariſtotelis und det, Art 
fötelicoram gnugfam befant. Dann der 
ſtoteles nicht allein in feinenEhicis,fondern au 
in feinen Rhetoricis ſehr ſtattlich von den 
Tten / und wie dieſelbe fo mol zu uͤbermeiſtern 
don andern Menſchen heraus zu locken (A) m 
zu erforſchen ſeyn handelt; ja worinn dieY ißge⸗ 
burten der Affecten nemlich die Laſter befteher 
was fie ſeyn / und wie fie von einander zu unter⸗ 
cheiden/ und wie man die Affedten/ wenn mas | 
nderMitte- Straß (worinn die Tugenden beſte 

en Ce) bleibe bezwingen ſolle. Und bat die | 
ii | leicht 
 (b)p.1.(c) v. P.23. (d) vid. Omnino elcgantis. 













fimus Commentärius Cbrißöpberi Schraderiin Rbe- 


thorisa Arifotels, & Scipionem Claramentinm e 

ſonjectandu animi fectibus. (€) Multi cum Grom 
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leicht der Herr Thomas in feiner&ittensPehrvon | 
den Laftern und Tugenden nicht fo. deutiichund . 
ausführlich gehandelt, fondern nur etwan oben ⸗⸗ 
bin diefelbe beruͤhret / oder wol gar uͤbergangen / 
welches dann abermal eine unvollkommene Sit⸗ 
ten Lehre abgeben wuͤrde. Es lacht auch der 
Her Thomas den Ariſtotelem obnellrſache mit 
feinen ı 1. Tugenden aus; denn welcher von den 
neuen hat wol die Tugenden beſſer von einander 
dividirt und accuratius oder ſcharffſinniger ein 
jede definiret und beſchrieben? (ob er wol bißwei⸗ 
len auch mag geſtrauchelt / oder ein und die ande⸗ 
ren Tugenden gar ausgelaſſen haben) als eben 
der Ariſtoteles, wie ſolches aus der Philoſophia 
Altorfina, worinn die Ariftorelifche Lehr) aus 
den alten Griechiſchen Interpretibus, Simplicio 
ThemiftioAlexandro, Aphrodifzo, Porphy- 
rio, Bo&tio, Siriano, Pfello Ammonio, und mit 
aus den Scholafticisoder dem Iro Perliro, ſon⸗ 
dern fehr neit / rein / pur und tiefflinnig ift vorge« 
tragen worden / mit mehrern zu fehen ift. | 








| ' Was 

earpunt Ariſtotelem quod in MediocritateVirturis es- 
fentsampofüerit ; [ed defendit cum Feldenims in notis 
adGrotium, Cum gnano Salis [ententia hæc Ariflo- 
zeiis eſt accipienda. Nox enim dicit in mediocritate 
Vitiorum Virtutes confihere,fed in mediocrsrate affe - 
ctuum. Vitia tom quanım ſunt mala ſunt, & Virtu- 
ges tota quantæ ſunt, buna ſunt, nec enim Deus nimis 
ꝓoteſt coli & amari, fuperfliofe autem fi Deus coli- 
ur, peccatum ef, ſi nomen Dei in vanum aſſumitur 
I ad varias [uperfliones abufive adhibetur. 
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ı Was aber dieſes fuͤr eine uͤberaus ſchwere 
Kunſt ſeye / die differentias Specificas, wie aller 
anderer Sachen / alſo aller Tugenden und Laſter 
gwerforſchen / dieſelbe recht eigentlich zu definiren / 
und von einander / wie auch von denLaſtern zu uns 
terſcheiden: Das bezeigen die groſſe Fehler / wel⸗ 
che hierin auch offt die. Gelehrteſten meiſte Seri⸗ 
benten ſo mannigfaltig begehen. Und was iſt 
doch gemeiner / als daß man den Geitz fuͤr eine 


Geſparſamkeit / die Verſchwendung für eine Freye 









Bauffe? Dahero wolrecht nothwendig iſ die 


€. 
J L * 
Au]! 8 


ften weiß ich wol daß der Cartefius de. pasfiont 


bus animz, und wie diefelbe gu bemeitern fie 
treflich gefehrieben / und dem Ariftoteli in vie⸗ 


feu zuwider geroefen iſt / welchen ohne Zweiſfel 
gewaltig der Herr Thomas wird heraus g ſii— 


chen haben : Aber es hat darinn Cartefius klug 


gehandelt / daß er Diefes fein Wercklein fuͤr keine 


vollſtaͤndige Chriſtliche Sitten⸗Lehr ausgegeben 


hat / und koͤnte in übrigen weitlaͤufftig erwieſen 


werden / daß obwolen in ſolchem Buͤchlein des 


Cartefii viel gutes enthalten / doc) auch zugleich 
durch und durch ein groſſes Gifft darinn verbor⸗ 


en liege. Es F 
Dijeweilen auch der Ariſtoteles in feinen Ethi- 
— | ne cıs 
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cis lehret Daß ohne die Gnade GOttes der Weg 
zur Gluͤckſeeligkeit nicht zu finden ſeye (wodon der 
Herr Thomas in ſeinem Programmate nichts ge⸗ 
dencket / und auch in ſeinen Ethicis, wie ſeine 
Herrn Auditores das beſte Zeugniß hiervon wer⸗ 
den geben koͤnnen / nicht biel Worte wird gemacht 
haben.) tem daß die Tugenden Damit erlanget 
werden, wenn man die Mittelftraß halte/unddie 
Affecten alfo bemeiftere/ daß diefelbe ver Sas 
chen nicht zu viel noch zu wenig thun koͤnnen. So 
dann worinn die Mittelftraß einer jeden Tugend 
beftehe ? und daß die Tugenden anderft nicht als 
durch ſtaͤtige Übungen der Tugendlichen Hands 
Jungen (wodurch man endlich einen Habitum bes 
fommen) zu erlangen feyn: So handelt ja auch 
der Arıftoteles von den Mitteln / und der Weiſe 
die rechte Glückfeeligkelt zu erlangen / fo weiſet er 
jadie Leute ad praxin, und zu den Übungen in den 
Zugendlichen Handlungen / und will alfo. der vor 
andern fo fingular gelehrter Herr Thomas nicht 
wiſſen / was ein jeder Ariftotelifcher Schüler und ' 
Dupondius Ethices weiß. Sonſten ift undi- 
fpusirlich daß die Chriftliche Sitten⸗Lehr  wel« 
che aus Heil. Goͤttlicher Schrifft hergenommen 
wird / viel hoͤher gehe als die Heydniſche. Dann 
obwolen der Ariſtoteles auch gelehrt / daß ohne 
die Gnade GoOttes / wir zu einem tugendlichen 
Leben nicht kommen koͤnnen: So hat ex doch nicht 
gewußt / wie die Gnade GOttes und die Verſoͤh⸗ 
nung mit GOtt zu ea Dahero hat 2 
— Zr | au 
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aaud) nichts von den habitibus in fufis ſehren ons 


nen / wann wie mit wahrer Buß und Glauben an 
Thriſtum / und mit eiffrigen Demüthigen Gebet 
uns zu GOtt machen / fo Fan er geſchwind den ale 
ten Hdamin uns umkehren / und einen meuen tu⸗ 
gendhafften Menſchen / und aus einem ſchnau⸗ 
benden Saulo einen demuͤthigen Paulum mas 
chen / welcher alſobald einen habitum infuſum 
bekommen hat / daß er alle tugendliche Hand⸗ 
lungen begierig und freudig verrichten konte. 
Dann das Goͤttliche Licht welches in einem ſol⸗ 
chen Menſchen leuchtet / iſt das rechte Ampt⸗ 
Schildlein / das Urim und Thumim, das Ra- 
Nonale, das Licht und Recht / welches ung zeiget/ 
was gut oder boͤß iſt welches auch unfern Geiſt 
and Willen ſtarck machet / die wilde "Begierde zu 
bezwingen / und das gute mitEyffer zu vollbzingen 
dind zu wircken. Sonſten ift auch Diefes vielr daß 
Der Aritoteles alsein Heyd erkennet hat / daß 
wer eine Tugend recht erlernet habe und beſitze⸗ 
der habe und befiße fie alles welches mit der Er⸗ 
eurung desalten Menſchen nicht wenig überein 





Eommet: Die Chriftliche Sitten⸗ Lehr aber gehet 
auchhierinn weiter / daß ſie lehret / daß auch die Al⸗ 
jerheiligſten des Tages ſiebenmal / das il ſehr oft 


fallen und daß wir unſern habitum bald wieder 
serlieren koͤnnen / ſo bald nemlich Der gute Geiſt 
von ung weichet / welcher Durch Die Suͤnde aus 
unferer Seelen getrieben wird. Wie dann Da⸗ 
vid lang verſtocket nach dem begangene Chebruch 








——— — — 
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und Mord in ſeiner Unbußfertigkeit dahin gegan⸗ 
gen / biß ihm der Prophet Nathan gar huflich die 
groͤſſe ſeines Falles fuͤr Augen geſtellet / darauff er 
in ſich gegangen, Buſſe gethan / den ſchoͤnen sı.. 


Pſalmen gemacht / und geſagt: Ich will dem 
HErrn meine Ubertretung bekennen Dar⸗ 
um muß ein Chriſt taͤglich jn ſtuͤndlich Buß thun / 
und bitten daß der gute Geiſt GOttes wieder zu 
uns komme / und uns erleuchte. 2 R 
- Uber: das fo widerfpricht ihm Herr Thomas 


ſelbſt / dann er bekennt ja endlich ( c) ſelbſt und: 


muß geſtehen: Daß die Axiomata Practica wo⸗ 
rinn die Sitten⸗Lehren (als ein Habitus Practi- 
cus) vornehmſlich (feiner eigenen Meinung nach 
(d) beſtehen) wol dicke in des Ariſtotelis Ethicis 
geſaͤet ſeyn moͤgen / 2c. Aber wenn deme ſo iſtz was 
beſchuldiget dann der Herr Thomas den Ariſtote⸗ 
lemder Pedanterey ? und daß er ſolches nicht ges 
than habe? und was kan der Ariſtoteles dafuͤr ⸗ 
daß die Herren Profeſſores aufden hohen Schu⸗ 


len weiche den Ariſtotelem erklaͤret / ſolche axio ⸗ 


mata nicht herans gezogen und Der Jugend 
nachdruͤcklich fuͤrgetragen / auch wenig getrieben 
haben / wie ein Tugendlich Leben zu führen ſehe⸗ 
Hingegen aber vielGezaͤnck und diſputirens uͤber 
alle Stuͤck und Theil der Ethic gemacht haben. 
Und hierüber Hat ſchon lang vor dem Deren Tho⸗ 


mas, der Juftus Lipfius: der fuͤrtrefliche gelehrte 


Mann / und viel andere re Die Wortdes 
J 2 Lie 


v (ec) Pi+ | (d) p· p. de: Kar: ee LO 9er 
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ze Chriſtliches Bedentken 
—— (e) lauten: en-alfo: ; Philofophorum- vulgus 
fpinis argätiarum aut laqueis quzfiionummas 
ledediti,nonaliud quam fubtili quodam diſce- 
‚ptationis filo , texunt eas &retexunt: hærent 
in verbis aut captiunculis, & ztatem totam in 
aditu Philofophiz verfantur,, adyta ejus ms 
quam vident. Habent eam ur oble&tamen« 
tum, non ut remedium: Et inftrumentüna 
Vitz maxime ferium , vertunt in ludum 
damnügarum, Quis eorum de moribusgüz- 
sit ? quis affectus temperat? —3*— timori,quis 
fpei metam'ponit aut modum? 

mihi longe alia mens, qui navım en 
avertens ab As argutiarum falebrıs, veli» 
tionen omnem direxiadunum TRANQUIE»- 
LITATIS portum. - Und hat alſo auch he un 
Herr Thomasnichtsneues erfunden. 

Aber dieſe Spinz Argutiarum haben dendet SE 
ven oribus viel Geld eingetragen / obgieich 
die edle Jugend bißweilen wenig Nutz / wann ſie 
ad Remp. in Curiam, forum, & 
Ecclefiz gekommen ſehn/ davon gehabt: * 
wiewohlen damit die difputationes auch nicht | 
lerding zu verwerffen ſeyn / und contra'ad | 
rios einen geoffen Nutzen bringen: ünd thut Here J 
Thomaſius recht und’ wohl daran / daß er die 
edanterey yon den hohes Schulen auszumu⸗ 
per fich bemühet, und die in Secu | | 
geführte Scholaftifgje görien, Notiones (edun, J 


() i Praf, ad Leiflibelli fi de aan 





































Ä eines aiten Tcheologi; 383 
das, und Entiarationis & ine ineptas ptas diflin&tiuncu« 
las; womit der Meifter Ortvvinus ‚und Der Meis 
ſter Irus Perlirus ; ud ihre Geſellen einander den 










mühetz von welcher Scholaftifchen Philofophie 
die purreine Ariftotelifche weit abgehet / untere 
deſſen aber muß man auch nicht alles diſputiren 
viren / oder die gantze Metaphyſic ab⸗ 

pn ri man ſonſt in lauter Confufio- 
rrthum / in allen Scientiis nothwendig 











Ben: wͤrde / dann dieſes hieſſe das Kind mie. 


em Badausfchütten. Abufüsenim feinonitol. 
kseisfim.. Die Theologi,können der Meta- 
‚phyfi und Derenterminorum im diſputiren — 
nich wehl entrathen: Und dieweilen auch die 


Kopff zu verneſteln gepflegt / abzuſchaffen ſich be⸗ 


« 


aph e de Entibus incorporalibus.:& inprb | 










m h s.defummo Ente Des vimirum, handelt: 
giſt dieſelbe auch ſehr noͤthig / nuͤtzlich und an⸗ 
Ahls wiewol der Ariſtoteles,welcher deAnge- 


iss malis nichtsinfeinerMetaphyfic hat / 


auch ni be viel Davon gehaltenmbierinn eine Ders 
pefferungz«fp: am beften aus der ‚Heil. Schrifft 
ewol auch die weltliche Scribenten neben Der 


biſo konnen auch die Zuriſten derſelben 


ohl entrathen / wie der berühmte Juriſt 





— Gonfifkonii Dn. Culpis mich 
delches:aus: feinen Notis-über-das Jus-publicum 
Zampadii berichtet: ben m übrigen in ki 
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Wund er / daß der Ariftöteles Die axiomata prä» 
Mea nicht aus vollen Sack ausgefehüttet; ſon⸗ 
Deren hin und wieder mit eingeſtreuet hat; diewei⸗ 
len er — — und nicht parænetice 
wie der Seneca undð Ppictetus gethan / tractiret 
hat... Dahero eine Art zu lehren immerdar Der 
andern die Hand bieten’ und darum Feine die an⸗ 
Dere für eine lautere Pedanterey Halten folk Die⸗ 
weilen eine jegliche ihren Mugen und: beſonders 
Abſehen hat. Indeſſen bleibt es doch dabey / daß 
Die Altendie axiomata praclica gewaltig gecrie⸗ 
Ven / und daß der Herr Thomas nichts neues da⸗ 
mit erfunden habess Und obwol der Ariftörelös 
‚als ein Menſch und garein blinder Heyd / 

ner durch die Erb⸗Suͤnd verfinſterten und venne⸗⸗ 
beiten Vernunfft / nicht allezeit Grad in das 
Schwartze hinein geſchoſſen / und die Warheit 
getroffen / ja bißweilen groͤblich gefehlet; ale 
daß ereotich Auch feine Sitten⸗Lehrffuͤr keine voll⸗ 
kommene Chriſtliche Sitten⸗Lehr zu — 















So hat er doch in der Philofophie ein gro 
than / und haben wir ihm fonderlich zu dancke 

Daß er faft alleScientiasinArtis ſormam redigi 
vet hatı weiches eine Anzeigung iſt eines groſſen 
Philofophi,ex plüribusfingularibüs univeriale 
colligere res per cauſas rind cogniofcere, 
definire,a fe invicem accurate diſtinguere qua· 
litates & affectiones earum, affeltus item & 
commoda ac incommoda cognofcere.; Und 
bier fehler es unſern Gelehrten heut zu —— 
* — wel⸗ 











ling ad xemp. kommet / ſo weiß er offt weniger als 
ein geringer Procurator, wie er etwan ein Gewalt 
oder ibellum formirenfolle. Da heißt es: Tu 
dic de tribus capellis, da find ihm alle Gerichtli⸗ 
che ·Haͤndel Boͤhmiſche Dorffer/dann meinet err 
Bann er für Gericht kommt / er ſeye in dig Welt 
verzucket wordeny wie Petronius redet. So ſchoͤn 
wirdheut zu Tag unſere Jugend von diefen mu- 
Reis & venuftulis Doctoribus angefuͤhret. Wie⸗ 
wol man eben die Jurisprudentiam Univerfalem 
hiemit nicht verwerffen will. Wie aber dieſelbe 
recht einzurichten / und woher fie zu nehmen ſeye / 
das laͤßt man billich den Herren Juriſten uͤber. 
Es thut alſo Herr Thowmas dem Arıftoteliund ſei⸗ 
nen Afleclis ſehr unguͤtlich / wenn er ſie für lauter 
Pedanten halten will / der Ariſtoteles war Fein 
Scholaftischer Pedant oder Schulfuchs / auch 
nicht ein Philoſophus Umbratitis und bloſſer 
Theoreticus, ſondern er lebte unter demLicht der 
fuͤrtreflichſten Leute / und an dem Weltberuͤhm⸗ 
sen Hoß des groͤſten Grichiſchen Monarchen des 
Alexandri, war daſelbſt wol gelitten und hochge⸗ 
halten. Es hatte des Alexandri M, Vater der 
| 534 ſeehr 
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fehr kluge König Philippus diefen Ariftotelen fi 
hoch gehalten / daß er ihn zum aus man 
feiien jungen Königlichen Printzen gemacht / und 
ſehr ruͤhmlich alſo an ihn geſchrieben. — 

Ariſtoteli Salutem. Filium mihi genitum feite 

Quod equidem Diis habeo magnam gratiam, 
non proinde quia natus eft,guam pro eo quod 
temporibus tuis, naſci eum contingit. Spero 
enim fore ut edocto abs te dignus exiftat & no. 
bis & iſtarum ſuccesſione rerum. Sehet / ſo viel 
bat damalen gang Griechenland von demArifto. 
tele gehalten! Welcher auch diefen Königlichen 
u zum fo wohl erzogen daß er der täpfferfte 
önig / welcher Die ganye Welt beswungen Harz 
worden iſt. Vornemlich hat er ihn neben 

Tapfferkeit dieKönigliche Freygebigkeit ſtarck 





Heut dieſen Tag hab ich nicheregie | 
eetiweilenich niemand mein Bötig- 
lich Gemůth hab zu erkennen gege- 
‚beit. In Summa er hat feinen untergebenem | 
Fürften alfo wohl angeführet daß er.Gloriam 
‚zternam & poflesfionem Mundi :. das iſt⸗ 
Einen unſterblichen Ruhm / und die 
Beherrſchung Der ganzen Welt/ 

davon getragen hat. Dahero hat ſich auch dieſer 

groſſe König Alexander, gegen diefen ſeinen Præ- 

ceptorem ſo danckbar erwieſen / daß er ihn zu Eh⸗ 
| | ren 











— — wWeiche Desk 
lexandri Bater Philippus tmKrieg zerſtoͤret / wie⸗ 
| der hat taufbauen laſſen / ja er hat ſo gar des Ari- 
Bilduiß / neben den ſeinigen und ſeiner 
en Gemahlin auffhencken laſſen / glei⸗ 
—* haben ihm auch die Athenienſer auff 
dem Schloß zu Athen, Acropolis genennt / eine 
Statuam zu Ehren auffrichten laſſen. Soll dann 
nun dieſer groſſe Mann und Philoſophus, von 
dem Thomafio, welcher wol fein Lebtag keine ſol⸗ 
che Ehre davon tragen wird / für einen Pedanten 
| werden? Der Scaliger, Caufinus, Har⸗ 
eüs);Conringius,Schraderus , Heinfius, Vose 
f a8 Bi: «eelerus ‚Cornelius Martini , Piccartus, 
Scherbius;und vielandere unzaͤhliche fuͤrtreffliche 
jeute /je jede Herrn Thomas fein Vater Seel. 
fe ten die Ariſtoteliſche Philofophie Han 
'- vr ‚öbfie he gleich nicht in allen Stůcken folge 
aber & öN Inicht hoffen / daß Herr Thoma ieſe 
——8 Leute für Pedanten 






















vn n ern 1Abgott/ und beten ale feine 
% Oracnla an. Er hat ſich freylich als 
n. SL 7 ‚welcher nur feiner blinden Bernunfft 
achge und feine Weißheit nicht durch 
den Geiſ ttes / aus denen in der Goͤttlichen 

ʒchrif —— Geheimniſſen hergenom⸗ 
be groͤblich verftoffen. Als daß er feine 
Andere Geiftet zu ſeyn fürgebenvals welche die Ge⸗ 
fienund orbes cedeftes er daß er BER 
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das GoOtt ſuͤr die Sublinaria Beine Sorge te 
ger noch Davon etwas wiſſe / Daß. er gelehret? 
Mundumefle abzterno,und doch ſtatuiret: De⸗ 
um eſſe ens primum, a quo omnia Ten: = 
deant,ob der Ariftoteles gelehrt / daß die vernuife 
eSeele ſterblich / davon wolle wir nichts ſagen⸗ 
weilen die Gelehrte hierinn und was der Ariſtote⸗ 
les mit dem MWorteylerneyen gemeinet / nicht 
einig ſeyn. Vid: Voſſ. p. y26. & Buchnerum, ii 
Thefaurö Fabritit. EUTENE ei &de Anima. 
Und was dergleichen Irrthum und unchriftliche 
Meinungen mehr ſeynd. Aber fo pflegt ung 
unfer Vernunfft zu verführen/ und fo pflegen ‚mir 
* den guten Geiſt GOttes / und. das heilige 
ort GOttes nicht regieren laſſen. Unterd. 
‚ugebühret doch dem Ariſtoteli das Lod / daß er 
le Dciꝑlinas convenienti Methodo Su | 
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und.in Artıs formam redigiret habe. Daran 
heut zu Tag unfern®elehrten ſehr offt fehlet / wel⸗ 
che gar ſelten volllommene Syftemata Scĩentia- 
rum zuſammen ſchreiben / wie dann fo gar weder 
der Carteſius noch der Helmontius dergleichen 
przfürt habe, ſo fingirt ihn auch ein jeder von dei 
neuen Scribentenybefonder widerwärtige Princi⸗ 
pia. Und iftder Cartefius toider ben Helmons 
üum, der Hobelins, Gaſſendus, und faſt ein je⸗ 


de neuer Philofophus, hat wieder andere / befon⸗ 
dere neue Principia, und meinen / wenn fie nur 
‚alles was die Alkeı fürbringen/ verwerffenzfo 
ſollen die Leute glauben daß fieallein klug / und 

— von 
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von Anfang der Welt alle Leute gegen ihnen Nar⸗ 
en gemefen ſeyn / und daß die freye Kunſt mir ih⸗ 
nen auffkommen / und mit ihnen auch wieder un⸗ 
tergehen muͤſſen / wie vomkhennio Pollione man 
vor alters geſagthat. Sic ratio in paopriæ læti- 
tiæ phantaſia, in propriis viribus & propria glo- 
sja.confidens ac triumphans nulla luce gratiz 
divinæ illuminata m varios errores concidit, cu- 
jus etiam ipſe Diabolus irriſionem acrem exer- 

cet. Womit ſie dann die Jugend verwirren / daß 
man imdifputiren feinen gewiſſen Grund ſetzen/ 
und nicht mehr recht einander verſtehen fan. Die 
meiſte bringen ‚auch cin kauderwelſches Miſch⸗ 
maſch herfür. Hingegen feyn indes Ariftotelis 
Scriptis Acromaticisuf fonderlich in feinen Phy- 
Kcis vielgeheime Sachen verboraeny die nichtein 
‚jeder fo leicht penerriren fan. Dahero er dem 
‚Alexapdro M.melshrr fih darüber daß er feine 
-Scripta Acromatica unter die Lente hat Fommen 
laſſen beſchweret / in deme er dieſelbe für ſich als 
einen groſſen Schatz geheim behalten wolte / ge⸗ 
antwortet: Edita ſunt & non edita, dahero ſeynd 
freylich ſeine Definitiones obſcur, als zum Exem⸗ 
pel / wann er die Scientiam naturalem definiret. 
Quod fit Principium Motus & quietis. So 
ſagt er nicht / worinn dann dieſes Principium Mo- 
tus Squietis beſt ehe und was es ſeye / wiewol 
wenn einer mit ſubtilen Geiſt und groſſen Fleiß 
ſeine Schrifften durchlieſet / ſo wird er es. wol dar⸗ 
says colligiren / und errathen koͤnnen / auch * 
— as wr.ru , vn 4 m 
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140 _ . * DE 
muͤſſen / daß wahrhafftig davon der Motus her⸗ 
komme / und fo iſt es faſt mit allen ſeinen definitio- 
nibus beſchaffen / als de forma, de materia pri- 
ma; Er iſt aber datum für keinen Pedanten zu 
halten / ſondern es lobt ihn der Quintilianus aFri- 
entlarerum, & Sctriptorum abundantia, & acamine 
Inventionum , & operum variesate, und der Plınius 
Heluo ille librorum nennet ihn: Summuminommes 
Scientia virum. Cicero fagt von ihm: -Ariftoteles 
longe omnibus (Platonem ſemper excipio) 
— ingenio. Wie hoch Scaliger, Hein- 
mus Conriugius, und andere ihm hochgehalten | 
iſt gnugſam aus ihren Schrifften bekant / und 
oben ſchon gedacht wrden. 
Es iſt alſo ein unnoͤthig Geſpoͤtt / wann Herr 
Dhomas ⸗./5. alſo ſchreibet: Er hoffe/ daß er der 
Ethicæ Ariſtotelicæ nicht unrecht thun werde / 
wenn er ſage / daß dieſelbe einen jungen Menſchen 
auff den Weg der Tugend zu leiten / eben ſo un⸗ 
vermoͤgend ſey / als ein Podagricus unvermoͤgend 
iſt einen lahmen Menſchen durch: ein Waſſer gi 
tragen. Und weilen gleichwohl nicht wenig Ge⸗ 














muͤther auff fein / auff ſehr verſchraubte Wor 
geſetztes Programma,darin er durch und durch d 
Ariſtotelicos aushollipelt und die Ariſtoteliſcht 
philoſophie auff das aͤuſſerſt verkleinert / Ca) auff 
ungleiche Gedancken möchten gebracht werden / 
daß fie die Philoſophiam Ariſtotelicam gänglich 
verachten moͤchten. So hat man die —— 
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eines:alten Theo, ogi. 148 
feje Philofophie nicht allerdings Finnen Huͤlffloß 
laſſen. Sonften behauptet zwar Derr Thomas: - 
(0) daß die Philofophia Ecle&tica, allen andern 
fürzuziehen ſeye / welches auch vor iymHlugoGreo- · 
tius ‚und viel andere gethan haben / und alfo auch 
nichtsneuesift+ Aber ichweiß nicht / wie ich das 
mit übereinfommermenn ernachgehendsfchreibts 
(c) Daß er Des Vorhabens feye / ſich zu huͤten / 
daß er ſich auff die fundamenta der Heydniſchen 
Philoſaphie, Die allezeit und in allen Secten 
mit einer falfchen undvom Teuffel herruͤhrenden 
revelation Hermifcht: geweſen / gang. nicht grün 
de/ fondern. bloß auff der gefunden Bernunfft 
(das iſt: Nach feinem Kopff ) feine Ethic herlei⸗ 
ten wolle z welche es Doch auch fich ſcheuet / feinen 
Difcipeln in die Feder zu dıetiren. Wie kan aber 
nun dieſes eine Philoſophia Eclectica heiffens 
welche die fündamenta aller Heydnifchen Philo- 
phie-umftoffer. Es ſcheinet ja faſt daßer damit 
alte Weißheit der alten Griechen und Römer 
gaͤntzlich verwerffe / und allein ausfeinem Kopff 
die Welt klug machen wolle: viel einer anderer 
Meinung iſt der fuͤrtreffliche Engellaͤnder Guiliel- 
mus Harvæus, welcher alſo ſchreibt: Quicquid 
fere hactenus in Philofophia eximn; comperti- 
quehabemus, id ipfum ad nos ab antıqua Græ- 
ciæ fedulitate profluxit &c. in pref, de Gener. 
Animalium. Ferner iſt bekant / daß die Heyden 
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Son bieten &eheimniffen, weldhe in Der heiligen: 
Schrifftvervärgentiegen/ eine Wiſſenſchafft in! 





Awas gehabt haben / als von Erfchaffung der 


u he na und Eva / der Suͤnd⸗ 











E — ) Dh der Hoͤlle / von der 
| der Seelen / und von viel ander 
welches ob es wol mit allerhand gabeln vermengt 
geweſen it: So haben ſie doc) ſolche Wiſſen⸗ 
ſchafft vieimeht von den alten Hebraͤern / mit wel⸗ 
chen ſie viel umgegangen / als vom Teufel gehabt. 
Alſo haben auch Plato, Socrates, HLomerus Se 
neca Cicero, und andere viel ſchoͤne herrliche Leh⸗ 
ren / Sententien und Spruͤch / vonder Goͤttlichen 
Provi omeinemerbaren/ tugendhafftenges 
benund Wandel woruͤber wir ung Chriften vers 
wundern muͤſſen / und etliche gelehtte Leute die ſel⸗ 
begar in Himmel. (wiewol aus einer allzu 
&tionitr falfchen. Wahn) haben fegen 

Hæc eorü papaverc &fefamo, ſparſa —* 
ſeſſoribus illis injuſtis erepta in unum colli 
& in uſum noſtrum vindicare deberemus: 


iſt: Wir ſollen dieſe edle Perlen dieſen an 




















mäßigen Befigern entwenden / zuſamm leſen / und 


ih unſern Mugen verwenden: Wie der heilige 
Auguſtinus uns den Rath giebet. Sonſten ge⸗ 











be ich gerne nach / nfere Gelehrte —— 
Dag auch viel gute achen, ſonderlich in Chy⸗ 
micis, u Marhematicis, Anatomicis er- 


funden 
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eines alten Theologi.: 14% 
funden haben / welches Die Alten nicht fo- wol. ges 
lehrt und gewuſt / derowegen ihnen: auch groſſes 
Lob gebuͤhret. Allein die Alten ſeynd auch Feine 
Narren geweſt / welche faſt alle Kuͤnſte und Hand⸗ 
wercker / den Himmels⸗Lauff / die Muſic / alle 
Inftrumenta Mufica erfunden; und koͤnnen wir 
heut zu Tag keine folche herrliche Gebaͤu / wie die 
Pyramides, der Tempel zuJeruſalem uñ zu Ephe⸗ 
ſo geweſen / aufffuͤhren. Ja unſere alte Teut⸗ 


ſchen haben in ſeculo barbaro da der Itus Perlirg: 


gelebt / die Druckerey / das Geſchuͤtz / den Com⸗ 
paſs, die neue Welt erfunden / und hat alſo ein je⸗ 
des Seculum von GOtt etwas beſonders gehabt. 
Daß auch die Alten vor Erfindung der Drucke⸗ 
reyen / in den Kuͤnſten nicht ſo hoch als wie wir 
heut zu Tag haben ſteigen koͤnnen / daruͤber iſt ſich 
gar nicht zu verwundern / und haben wir nicht Ur⸗ 
ſach dieſelbe darum zu verlachen / es moͤchten es 
unſer Nachkom̃en einmal uns auch alſo machen? 
und ob ſie vielleicht nicht ſo gelehrt / als wie die 
heutige Welt ſeyn will / geweſen / fo. ſeyn ſie doch 
vielleicht ehrlicher und Gottſeliger geweſen. 

Es verwirfft Herr Thomas die Weißheit der 
alten Griechen und Noͤmer / und will doch auch 
nicht leyden / daß man etwas aus der H. Schrifft 
zu der Erklaͤrung der Sitten⸗Lehr hernehmen fol⸗ 
le / er heißt es eine Miſchmaſch und einen Ein⸗ 





griff welche man den Herrn Theologis thue/ 


tem eine ſchaͤdliche Verwirrung. die un 
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. Amsder Sohn GOttes in dem einigen fiebenDen 
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dern weltlichen Wiſſenſchafften enthalten Stte 
er nicht offt in einem einigen kleinen Spruch 
mehr Weißheit verborgen / als offtin mandhem 
groſſem Buch der heutigen Welt⸗Weiſen ſich DE 
Finder? Iſt nicht derheilige Geiſt auch hierinn un 


„ferer durch die Erb⸗Suͤnd verfinfterten Vernunff 


Hülff kommen? Und hat uns entdecket / won 
wir durch die bloſſe Vernunfft entweder gar nicht 
oder gar ſchwerlich kommen koͤnnen: Was vor 
ſchoͤne / herrliche / Troſtreiche Sitten⸗Lehren /hat 
Sapitel Matthaͤi / von den ſieben Seeligkeitet 
Sem, St. Paulus in dem einigen Gapitelad 
Rom. XII.fürgetragen? Alles was der Carteſius 
der Ariſtoteles, und 
| nunfft 
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eines alten Theologi, 145 
nunfft fuͤrbringen / ift Dargegen ein leblofes, todeg 
Geſchwaͤtz / daraus kein Troſt oder Erquickung in 
der Hitze der Anfechtung zu ſchoͤpffen: Allwo uns 
auch nichts nutzet / eine Stoiſche ſaure Strenge / 
welche mehr einer Verzweiflung gleich iſt; der 
wahre rechte Seelen⸗Balſam waͤchſet allein in 
dem gelobten Land / von dem iſt etwas weniges 
in Egypten gebracht worden. Aus GOttes 
Wort allein kan die Sitten⸗Lehr zu ihrer rechten 
Vollkommeyheit gebracht werden / dieſelbe zeigt 
herrlich was fuͤr ein Unterſcheid / zwiſchen dem 
lieblichen Gnaden⸗Licht GOttes und dem 
betruͤglichen natuͤrlichen Licht / unſerer 
durch Die Erb⸗Suͤnd verfinſterten Vernunfft 
ſeye. Wovon der rechte geiſtreiche Theologus 

Herrr Arnd / Item der bey den Catholiſchen und 
Evangeliſchen ſo hochgehaltene Thomas a Kem- 
pis, wie auch das Buͤchlein die Teutſche Theos 

logie genennet / und vielleicht des Tauleri iſt / 
mit iu Seelen⸗Luſt und Erqpickung 
jſt zu leſen. 

' Es ift aber ein anders die Philofophie aus der 
heiligen Schrifft erklären, und wieder ein andere 
diearticulos fidei, und die Theologie in der Phi- 
lofophia rractireny und ein Miſchmaſch aus der 
Philofophie und Theologie machen; die Philofo» 
phie muß als die Magd der "Theologie dienen 
und wieder Diefelbe als ihre Frau und Meifterin 
nichts lehren / fondern Dar die weltliche u. 

2 aus⸗ 
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„Modus confiderandi ift in diefen beyden difcip 


146 Chriſtliches Bedencken 


ausgehet/ da muß fie ſich von der Theologie ae 


‚ihrer Frauen bemeiftern laſſen und ihr Befehl 


annehmen’ die Ehriftliche Philofophie prxfup- 





8 iet, Daß alle articuli fidei, welche inder Heil, 


chrifft enthalten feyn / wahr ſeyn / und diſpu⸗ 
tirt davon nicht / wol aber ſetzt fie ſolche für certa 


Principia voraus / als welche in der Theologie- 


weitläufftig find erklaͤrt worden undEan fie ders 


ſelben nicht allerdings in der SittensLehrentbehe 


zens fondern muß fie zumeilen Daraus entlehnen. 
Als fonderlich den Artickel von der —— 
von der Verſoͤhnung mit GOtt / von der Ertoͤd⸗ 
tung des alten und von Erneuerung des neuen 
Menſchen / durch welche allein die rechte Tugend⸗ 
liche SittensLehr und Mores koͤnnen volkom⸗ 
menlich erklaͤret und gefaſſet werden / aber der 






nis diverſus. Dahero hat auch der H. Aug 
ſtinus, lib.i9. de Civ. Dei cap. ı5. geſagt: N 
completæ Virtutes, ſed fplendida potius; 
peccata, omnia Ethnicorum opera bona. Er 
venemmur Lactautii dictum. Philofophia non 
nocet, fi animus fit religione imbutus. 
Diefes hat fo gar auch Lipfius erfant/it 
er fagt : Philofophia fine Chriftiana veraque 
religione pernoſci non poteft, quam pralucen- 
tem fitollis, fateor ecce, & clamo, ludibrium 
illa, vanitas, delirium eft, Bene Terzullianus > 
Cui Veritas cognita fineDEO, cui DEUS fin: 
Chrifto ? Hattenus Lipfius. (a) Hiezu hat 
ihm 









(a) in prafript. ad lib. de conflantia. 
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ihm gewiß Anlaß gegeben / die ſchoͤne Epiſtel / wel⸗ 
che der fuͤrtrefliche Laurentius Torrentius an 
ihn geſchtieben / als der Lipſius das erſtemal mit 
feinem Büchlein de Conftantia herfuͤr gekom⸗ 
men / darinn er dem Lipfio ftarck verweilen, daß 
er die heilige Schrifft nicht in ſolchem opuſculo 
zu Rath gezogen / daß ohne dieſelbe nichts ſolide 
de Conftantia!in Adverfis koͤnne fuͤrgebracht 
werden / welche überaus herrliche Epiftelinder _ 
Centuria Epiftolarum mifcellanearum Lipſii 
zu lefen iſt und zu End diefes Difcurs gang foB 
beygefügt werden, Zr Ä 

Wannm nun einer nichts weiß von den Mittelns 
Die Berföhnung mit GOTT zu erlangen, wie 
will er eine rechte tugendliche Sitten» Rebe fchreia 
ben ? Wann die Vernunfft nicht von GOtt er⸗ 
SJeuchtet wirdfo geher fie irr / und zerfaͤllet in als 
lerhand —— Meinungen und Irrthum; 
Der natuͤrliche Menſch verſtehet nicht 
was des Geiſtes GOttes iſt / es iſt ihm 
eine Thorheit/ die Vernunffi/ welche von 
GOtt nicht erleuchtet wird / ift ein falſch betruͤg⸗ 
Sich Licht und Irrwiſchlein / iſt fleiſchlich geſinnet / 
‚and von dem Nebel der fleiſchlichen Affecten 
verfinſtert / ſie ſiehet auff eigne Ehr / eigen Lob / 
eigen Nutz / wodurch der Menſch (wie Cain da er 
pon GOttes Angeficht hinweg verſtoſſen wor⸗ 
den) unſtaͤt und flüchtig wird / Tan keinen 
veſten Schluß faſſen / wird durch Die von gller⸗ 
K 2 hand 
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Hand Weltliche Eitelkeiten zerſtreuete Sinne 


| 


woanckelbahr / zweiffelhafftig / kleinmuͤthig dere 


zagt und forchtſam / kan fine formidine oppofiri 
nichts gewiſſes entſcheiden. Sie gehet auch biß⸗ 
weilen mit bloſſen Einbildungen ſchwanger / ver⸗ 
meynt / ſie wiſſe ein Ding / das ſie doch nicht weiß. 
Unde Cicero in Tuſc. Hæc autem opinatio ef 
fudicare fe feire quod neſtiat, das iſt: Dieſes iſt 
nur ein Wahn / wenn man ſich einbildet / 
man wiſſe ein Ding / daß man doch nicht 
weiß / & alıbi : Senſus moventia quæ ſunt. 


eadem in Opinatione confiftunt, das iſt : 
Bas unfern Sinn bewegt ; das befteher Inden 


Mahn oder Einbildungen. Dahero fagt der 
‘Cicero von fich felbft : Zgo vero ipſe magniw qui- 
dam [um Opinator non enim Sapiens. Opin 

tor enim 'probabilia tantum fequitur , nihil 
affirmat, Das ift: ch bin felbft ein geß 


r 
bilder / der nur lauter ungewiſſe Meinu 


von vielen Sachen hat: Dann ich bin kein Wei⸗ 


‚fer Mann / welcher ein Ding aus dem Grund 
verſtehet / und die differentias Specificas aller 
flangen und Thier weiß oder auch was vo 


ratur überall vecht und gut ift. Denn eig fühe | 


cher Mann melcher nur ungewiſſe Meinungen 

hat / derfolgetuur Dem was er meiner das recht 

iſt. Er Ban nichts gewifles fagen: Alſo febr 

drucket die irrdifche Hütten} den in den 

weltlichen Kitelbeiten zerſtreuten rw 
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Daß er ſich nicht kan zuſammen faſſen/ daß wir 
ohne die Goͤttliche Erleuchtung das Licht der 
Warheit nicht ſehen koͤnnen. Darum ſagt der 
heilige David: GOtt in deinem Licht ſe⸗ 
hen wir das Licht. Wo dieſes Goͤttliche 
Licht in unſern Hertzen nicht auffgehet / ſo tap⸗ 
pen wir in lauter Finſternis / und leitet ein Blin⸗ 
der den andern biß fie beyde in Die Grube falleny 
fo find wir wie Flaͤdermaͤuß / die nur im finftern 
blintzlen / und bin und her flattern diefes hat auch 
Lipfius erfandt und gefagt. Ratio ad DEUM 
obverfa, eft firmainbono & immota, DEUS 
. Ipfe per hanc fuiimaginem ad nos venit, imo 
 guodpropriuseft,innos : dag iff: Die Vers 
nunfft welchefich zu GOtt kehret / und auff die 
Goͤttliche Erleuchtung ſiehet / diefan einen veften 
Schluß machen und ftandhafftig im guten forts 
gehen. GOtt ſelbſt kommt durch dig ſein Eben⸗ 
bild zuuns / ja welches mehr iſt / in uns. Darum 
ſagt der H.Paulus nicht vergebens: Dämpfer 
den Geiſt nicht / und ſetzet den Geiſt der 
Fleiſchlichen Vernunfft entgegen. Nam ipſa 
anima labe corporum & contage ſenſuum gra- 
viter corrupta & infecta eſt inquit Lipfius : 
das iſt: Unſere Vernunfft welche in einem ſterb⸗ 
lichen durch die Erb⸗Suͤnd ſehr befleckten Leib 
wohnet / alles nur durch die aͤuſſerliche Sinne (a) 
K 3 erken⸗ 
(a) Unde Arifeteles, nihil RR in inteleäu, quod 
non prins fuerit in ſenſu, | 
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erfennet/ und nicht in das innerfte der Naturs der 








Form und Krafft der Pflangen, der Thier / dee 


Metallen hinein fehen kan / welche nicht cognitior 
ne intuitiva wie der Adam im ftand derUnſchuld 
begabet iſt / ſondern alles durch langeFolgerey eins 
ſchlieſſen muß / wird durch dieſe Gemeinſchafft 
oder Vorgeſellung mit dem Leib ſehr angeſteckt. 
Juncta inter ſe ſunt corpus &Ratio,fed concor- 
dia quadam diſcordi, nec facile inter eas conve* 
nit ſagt Lipſius; das iſt: Die Vernunfft und 
die leibliche Affecten bleiben nicht lang eins mit 
einander / ob ſie wol ſehr genau mit einander ver⸗ 
einigt ſeyn. Denn die Vernunfft traͤgt dem 
menſchlichen Willen alles / vermittelt der u 
lichen Sinnen fuͤr weldye anfangs die Affecten 
In ung erregen’ von welcher wallende Hise uns ei⸗ 
nen Dampff in Kopff ſteiget / wodurch das Licht 
der Bernunfft verfinftert wird / und die Bernunfft 
kan für fich ſelbſt ohne Göttliche Erteuchrüng 


nichts als durch dieſe Fenſter der äufferliche Sint 


ne fehen und erkennen / noch des menfchliche Will 
wann er fich mit GOttes Willen ergiebers, deme 
woas ihme warhafftig gut und nüglich ift folgeny 
hingegen aber betugen ung fehr offt die Aufferkis 
chen Sinne / und DIE Affecten noch vielmehrs wo⸗ 
durch die Vernunfft von ihren himmliſchen Ur⸗ 

prung und Hoheit ſehr herab, und zu der Erden 


ernieder geneigt wird / und indeme fie fich ung 


nichts andersrals einen bloſſen Wahn und Opi- 
nion, welcher nichts anders iſt / als eine eiteleEins 
I bildung 
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Grund der Seelen / darinn die Seele ſich von 
allen aͤuſſerlichen Dingen / und weltliche Eitel⸗ 
keiten entziehet und zu GOTD im Himmel in 
hoͤchſter Stille und Seelen⸗Ruh ſich ſchwinget. 
Anima enim Spiritum ignemque refert, inquit 
iterum Lipſius cujus origo de cœlo eſt imo a 
DEO (a) unde vocat.eam cum Seneca. Par- 
tem nimirum in humine divini Spiritus mer[am, das 
iſt: Die Seele wird vom-Lipfio ein Geiſt und 
Teuer genennet/ weiches. vom Himmel kommet / 
ein Stückkein des Geifts GOttes / welcher. von 
GoOtt ausgehet / und ſich in unfern Leib ſencket / 
welches wenn es in gefunden Verſtand / pro 
emanatione & influentia angenommen wird / 
nicht unrecht geredet if (b)_ Denn es iſt 
alles voll des Geiftes des HErrn / und.in 
demfelben leben / ſchweben und find wir, 
Dahero fagt auch der heilige Johannes / Kind⸗ 
lein ich ſage euch ein Beheimniß) GOtt 
iſt ein Licht. Er iſt der Vater des Lichts / 
deſſen Strahlen alle Menſchen erleuchten. - * 

Ob nun aber wol unſere Vernunft von der irr⸗ 
bilden Hütten des Leibes darinn fie wohnet / und 


€ 


urch die aͤuſſerliche Sinne fehr beflecket wird + 


,. (2) ibn e.5.de Conan. (b) Efluvinm potins 
e? 5 Emandiib aura Divineanimaquamparticula, 
Sieus Sol falva fhfantin fas in bes. fiblunaria 
in ung ‚64 recreat, vegenmt ac animal. 

X | + € 
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ö flecken Doch noch etliche Spuren oder Fuͤnck⸗ 
in von dem Licht des Ebenbilds GOttes in dens 
ſelben verborgen / dahero kommt der nagende 
Wurm in den Gewiſſen / die Gedancken die ſich 
untereinander verklagen’ wie St. Paulus redet; 
die Striemen und Geißlen / womit auch ofſt die 
allerruchloſten Menſchen geplaget werden / wie 
ſolches abermalen auch der Liplius erkennet hat. 
Es wied alſo hieraus der Herr Thomas gnugſam 
—5—— daß er ohne GOtt und die Heil. 
Schrifft Feine voltommene und Chriſtliche Sit⸗ 
ten⸗Lehr bloß aus feiner Vernunfft wird auffe 
bauen, konnen. Der Weltberuͤhmte Lipſius, 
welcher doch fo ftattlich ‚von diefen hohen Ges 
heimniſſen dus der Vernunfft difcuriret hat / und 






aud).daben in folchenTleinen Büchlein de Con- 
aaa feine Zuhörer herrlich zu SOTT führet/ 
darin die Göttliche Vorſehung das Gewiflens 
ind die Berhaͤngniſſen / fehr tieffſinnig Ducchfors 
Bu me Leute zur Standhafftigkeit in den 
Widerwaͤrtigkeiten fehr Eräfftig und nachdruch? 
lich vermahnet/ und fonderlich zu Diefer Zeit / von 
denjenigemguten Leuten welche durch die Frantzoͤ⸗ 
de: Wuch am Rheinſtrom und Decker an 
ib’ Seelund Gut, fait Teuflifch find gegnälet 
porden/nichtohne Mugen zu lefen iſt / alſo daß 
e& Hieleicht der Herr Thomasy, welcher die Alten 
gering haͤlt in feiner neuen Sitten⸗Leht e8 nicht 
beſſer / oder nicht ur \e gus wird machen * — 
gr cn ses in‘ u, Bent 5 13 ‚N 
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nen / diefer Lipfius fag ich ſelbſt / hat den Fleck 
treflich neben das Loch geſetzt / dieweilen er nur 
ans feiner Vernunfft / und den Pfügen der Heyd⸗ 
nischen Schrifften / und nicht zugleich aus Den reis 
nen Flaren Brünnlein des Worts GDttes feine 
Sitten⸗Lehr hergenommen / wie ihme folches der 
fuͤrtrefliche gelehrte Mann Laurentius Torre n- 
tius (a)fehr Ecäfftig und beweglich / doch auch zu 
gleich mit fehr Chriſtlicher Beſcheidenheit / und 
gar nicht ſicut Scurra e Trivio (wie heut zu Tag 
etliche Gelehrte thun / wenn man ihre Lehr⸗Art 
aus guten vernuͤnfftigen lIrſachen / und ohne eini⸗ 
gePaßion / beſcheidentlich angreift und widerlegt) 
verhebt hat. Alſo daß dadurch wie ich dafuͤr hal⸗ 
te der Weltberuͤhmte Grotius bewegt worden, 
in feinem ſchoͤnen herrlichen Politiſchen Werck / 
de Jure B, & P. nicht allein ex meris profanis; 
fondern auch ex Sacris Scriptoribus, und fondets 
lic) der heiligen örtlichen Schrifft feine Beweiß⸗ 
thum herzunehmen / ob er wol von Denen, die mit 
ihm in der Religion nichts eins ſind wiewol es ihn 
auch in Politicis nicht gemangelt hat) gewaltig iſt 
durch Die Hechel gezogen worden. Doch hater 
als ein ehrlicher Mann gefchrieben / wie er in feis 
nem Hertzen / daß es wahr ſeye / dafuͤr gehalten 
und geglaubet / und die edle Jugend nicht vorſetz⸗ 
lich / welches einem ehrlichen Mann nicht er 3 
anftes 
(a) in fingulari Epiflola qua veperitur in Cen- 
suria Epiflolarum Lipfä ſelectarum, & in fine bujus 
woflri Diſcurſus adjedia ef. 
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anſtehet / zu tyintergehen getrachtet Es ifteinjes 
der ſchuldig feines Glaubens halben Rechen⸗ 
tzu geben / und macht man ſich nicht wenig 
verdaͤchtig / wenn man mit ſeiner Glanbens⸗Be⸗ 
kaͤntniß nicht heraus will / wenn man dieheilige 
Schrifft gar nicht will in weltlichen Sachen ans 
ziehen noch viel weniger Nichter feyn laſſen / wei⸗ 
che uns doch alleam Juͤngſten Gericht, aucd) wer . 
gen folcher weltlichen Sachen richten wird denn - 
wenn die Leutefich nicht wollen den Geiſt GOt⸗ 
188. und das Goͤttliche Wort regieren laffen fh 
- Jlindkt es gewaltig nach dem Atheifmum,& prot 
fecto indigna & non ferenda res eſt, quod ar- 
rogantes nonnulli Scioli Mofen & Prophetas, 
ifimgue adeo DEI Spiritum,tangtam huma. 
næ ſolidæque Sapientiz ignaros de ſuffragiorũ 
ponte dejiciunt, limpidosg; Ifraelis fontes ne- 
gligunt, wie ſehr ſchoͤn der berühmte Theologus 
HerrUrfinusin ſeinen Analectis Sacris in der Zu⸗ 
ſchrifft an den Chur⸗Saͤchſiſchen Geſandten zu 
Regenſpurg Herrn D. Strauchen nunmehr ſeel. 

eſchrieben. Allwo er bald darauff noch dieſes 
hinzu ſetzet: Tunc demum Muſæ noſtræ & pul- 
che’ eſſent & ſanctæ, vere virgines, DEO & 
hominibus amabiles, fi Reginz Scientiarum_s 
omniam, Sacrarum puto hterarum notitiz in 
Yblegalum fe dederint. Dieſes nun folte der 
ſonſt gelehrte Here Thomasauch bedencken/ und 
es nicht für ein ungeſchicktes Miſchmaſch halten / 
denn man auch in welllichen Sachen und — 
| Pie 
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plinis Die heilige Schrift angefuͤhret / dann ich 
nicht dafur halten will / daß er es werde für eine 
Paͤdanterey ausfchreyen/ wenn man dem Geift 
GoOttes gehoͤr gibt / und auch neben andern welt 
lichen Schrifften / das heilige Wort GOttes zu 
Rath ziehet / aber es will mich faſt beduncken / daß 
weilen unſere Politici ihre Politic nicht gern über 
den Left der heiligen Echrifft fchlagen laſſen / es 
werde der Herr Thomas gefucht haben wie er 
vornehmlich denfelben gefallen moͤge / wie er dann 
die Fürftliche Hoͤffe die rechte Schul der 
Mienfchlichen Corverfarios nennet.(a) Nun 
gibt man gerne nach / daß die Hoffe follen 
Pflantz⸗Gaͤrten feyn gelehrter  tugendhaffter 
Männer / nicht allein wegen des Nutzen fo die 
Fuͤrſten davon haben, fondern auch wegen der 
Hoheit und des Ruhms / welchen die Fürften das 
von bekommen. ‘Dieweilen derfelben rühmliche 
Thaten der Ervigkeit einverleiben koͤnnen / und die 
jenige Fuͤrſten in dem Parnaß keinen Platz findeny 
von welchen keine tugendhaffte Thaͤten / auffge⸗ 
zeichnet ſeyn / und welche den Ruhm nicht erlangt 
haben / daß ſie die Tugend lieben oder belohnen. 
Wir geben auch dieſes nach / daß gemeiniglich an 
Fuͤrſtlichen Hoͤffen ſich fuͤrtrefliche Leute befinden 
und daß alles daſelbſt gar höflich Daher gehe / doch 
muß es derjenige in der Sitten⸗Lehr weit gebracht 
haben / welcher bey Hof in groſſem Anſehen — 
| un 


(2) 4 
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und doch dabey ein gut Gewiffen behalten, und. 


feiner unfterblichen&eelen ewiges Heyl (woran 


alles liegt) nicht verfchergen will. Dann es iſt 


hingegen auch diefesnicht zu laugnen; dag man 
bey Hoff fehr felten die wahre Treu / und die uns 
verfälfchte Auffrichtigkeit ſamt der Ehriftfichen 
Liebe finde/ welche doch das Fundament iſt / wor⸗ 
auff die gange Sitten⸗Lehr fich gründen fol ; 
welche nicht allein der heilige Johannes / mit ſehr 
geiftlichen nachdrücklichen Worten fo euferig ges 
trieben, fondern auch fo gar der Heydnifche Art 
ftoteles und die Stoicı erfordert haben ; Alſo has 
ben auch die Zuriften die Liebe des Naͤchſten / für 
das Band wormit Die Bürger gegen einander in 
einem Regiment / in guten Vertrauen zufam ges 
halten werden /und worauff alle gute Geſetz follen 
gegründet ſeyn / erachtet / welches auch fo gar die 
Roͤmer als Heyden erkandt / und dahero dieſes all⸗ 
gemeine Edict haben ergeben laſſen; Quod tibi 
non vis fieri, alteri non feceris. Welches faſt 
eben dasjenige iſt was der Sohn GOttes ung 
geboten mit diefen orten : Was ibr wol 
ler — euch die Leute thun follen/ daß 
thut ihr ihnen auch / die wahre Treu und 
Auffrichtigkeie ift ein feltfames Wildpraͤt bey 
Hoff / alfo daß auch der Sohn GOttes ſelbſt 
(welcher die Warheit und die Tugend felbften 
ift) an dem Hoff Herodis und Pilati nur verſpot⸗ 
tet worden iſt / der heilige Johannes der — 


— — > 
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hat gar feinen Kopff / an dem Hoff Herodis / weis 
len er nicht fimuliren konte / unfehuldiger Weiß 
muͤſſen dahinden laſſen. Der Prophet Daniel ui 
groͤſte Favorit oder Staats⸗Mann an dem Ba⸗ 
byloniſchen Hof iſt an ſolchem Hof gar biß in die 
Loͤwen⸗Gruben / ja biß in den feurigen Ofen vers 
folget worden / in welchen feurigenDfen der Teuf⸗ 
üſchen Berläumdungen noch mancher tapfferer / 
Gottſeliger Hof Mann in geiſt / und weltlichen 
Stand ſchwitze muß. Was hat der redliche / tapf⸗ 
fere / Iuge Hofmañ David an dem HofSauls / der 
getreue Germanicus an dem Hof Tiberu,der 8* 
rechte Papinianus und andere ausſtehen muͤſſen 
Was hat der gewiſſenhafte Cantzler inEngelland 
ThomasMorus,der&hriftlicheMichaelHofpita» 
liusCangler in Franckreich bey Hof erdulden mů 
ſen? Die Verlaͤumdungen haben den meiſten dat 
Leben genommen. Dann weilen jederzeit bey, 
und faftüberall in der Welt / die lnwiſſenden un 
Lafterhafften fich in geoffere» Anzahl befinden, So 
sreten fie die Gelehrten und Tugendhafften s 
Fuͤſſen und freffen ihnendie Schalcks⸗Marre 
Schmeichler / Partifenmacher / Kortifanen un 
Somedianten das Brod vor dem Maul hinwe 
Die Hoffe find See / worinn ploͤtzlich groff 
Sturm⸗ Wind entſtehen mo die Ungnad d 
Fuͤrſten dem Fall der Hofleuten / wie das Himmel⸗ 
Blitzen dem Donnerſchlag vorhergehet / ver⸗ 
Hlender/ und zu gleicher Zeit niderſchlaͤget / und 
wird derjenige / welcher von dem Gluͤck —2 
un 
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und von dem fanfften Wind der Gnade des Fürs - 
ften angewehet / viel Jahr hat fchiffen Eonnenzun 
wiſſen zu feeglen/ offt nahe bey dem Ufer von.ei» 
nem-underfehenen und grimmigen Platz ⸗Regen 
überfallen, und gezwungen Schiffbruch zu ler 
den, Ber 8 F nicht Der Mittel⸗ 
Aunct Der Gelehrten / und fonder- 

lich Dee Gottſeligen Maͤnner / wel 
che die wahre Gluͤckſeligkeiten in Tranquil- 








litate animi (worinn fie auch warhafftig beſtehet) 


ſuchen: Man verderbet ſich auch da 


wmit auffwarten und ſchmeicheln / die 


Hoͤffe ſind Nothwendigkeiten die 
eig zu verliehren / ſich zu beſchůtzen 
füreinen Verlaͤumder / bald für einen 
Neidiſchen / bald fuͤr eiuen Nachei⸗ 







ferer / welcher ihn ſuchet aus dem 


Veit und Dienſt zu bringen. Was 


‚ für beſchwerlich und gefaͤhrlichdeben alle Hof⸗ 


‚Laute fuͤhren; das hat mit ſehr gelehrter Feder 

err Guevarra, welcher lang an dem groffen 
De des tapffecen und Ehrifttichen Käyfers Ca- 
roli V.: als ein Hoff, Prediger und groffer Bi⸗ 
hoff gelebt entworffen. Doch wii ic) eben 
nicht fagen’ Daß Fein verftänder Mann fich nach 

fe begebenzoder daſelbſt leben follerder Patri⸗ 
aAchſoſeph war ein heilige Mañ / doch harer mie 
groſſem Ruhm an dem Hoff Pharaonis . 
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Alo war der Cardinal Recheliu in Franckreich 
hocho —I und GOtt hat es ihm gelingen 
ſen veilen er all fein Thun zu Gottes Ehr und ſei⸗ 
nesKoͤniges uñ Volcks Wohifahrt gerichtet hat⸗ 
te / wie er ſolches an feinem letzten End / und in ſei⸗ 
nem hinterlaſſenen Teſtament herrlich bezeiget/ 
‚und mitFreuden geſtorben iſt / gleicher gefkält bat 
es dem Cardinal Ximenio und Ertz⸗ Bifchoff zu 
Toledo an dem Spaniſchen / und dem Zamoı. 
ſcio an dem Polniſchen Hoff gelungen. x 
Sonſten kommen zwar offt diejenige bey Ho 
am beiten fort welche alles mit machen / twie €8 
der Welt⸗Brieff vermag / welche fich in Die Leut 
und Zeit ſchicken / zu heuchlen und zu fehmeichlen 
wiſſen; Dahero die Frangofen von einem Poli- 
ten Welt⸗Mann fagen il entende fon Monde; 
Das iſt; Diefer verſtehet feine Welt ; das iſt; 
Die Art feiner Zeit und Leut / und wie e8 dermä 
fen in der Welt pflegt Daber zu gehen und wie 
man in der heutigen Welt leben folle. Und es iſt 
nicht ahne / e8 ift eine groffe Weißheit die Weli / 
welchegang im Argen liegts vecht zu erkenner 
Dieweilen alle Stande wie die Comedianten re: 
fich verſtellen Curios fimulant & Bacchanall 


yivunt, alfo daß man fich mol fürzufehen — 







Daß manr ſich in derſelben vor fo vielen heimli 
Nachſtellungen huͤten / allen Unfall vermeiden 
und ſicher darinn fort kommen koͤnne / damit man 
ich in dieſem Irr⸗Garten nicht veriyre. Aber es 
h dieſes allein nicht gnug / ſondern man mn Yo 
% 
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Sencken. So ſiehet man auch offt/daß wenn 
Be genug bey Hoff geftiegen/ und mie ein 
an die blöffe ihres hintern Geſichts oder Uns 
verſtands jederman gezeiget / fie plöglich wieder 
herunter portzeln. Dann GOtt ſetʒet ſie 
guffs ſchluͤpfferige / und ſtuͤrtzet ſie zu 
Boden / fie gehen unter / und neh» 
men ein Ende mit Schrecken / wie 
wenn einer im Traumerwäche/ fo 
machſt Du ihe Bild in der Stadt 
verſchmaͤcht. Alſo werdeneinmat auch die 
ſſe Hoff⸗Leute / die Gewaltige und Reiche in der 
et; ein rahr Wildpraͤt im Himmel ſeyn / der 
heilige rs faget Kar ; nicht viel 
Reiche / niche viel Edle / hat GOtt 
erwehlet / ſondern was gering und 
veracht A auff der Welt. Sawied 
eher ein Kamel (oder ein Schiff⸗Seil) durch ein 
Made, Dehr gehen/ als ein Reicher in das Si 
melreich komme. Der eis 
nen Greuel an den a ut sieeigenaug 
alſchen / wie abermal der heilige Davii 
ſchoͤn redet / hingegen gehet es den So | 


ten wol in der Welt. nd 
— iſt Dr Find 



















t/ wie auch der Welt her 
chafft GOttes Feindſchafft iſt: n 
| ce 
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Der Welt habt ihr Angſt ſon derSehn 


GOttes zu feinen Sfüngern. Dann wir muͤſſen 
und koͤnnen nicht anderft 7 als durch ; viel 
Trübfalen in das Reich GOTTES cin, 
Beben; Sonderlich aber wird zudiefer leg» 
sen Zeit und Grundſuppen diefer Welt den Leu⸗ 
ten bangwerden/. vor Surcht und wars 
ten der Dinge Die ds kommen Tollen. 
Dann es werden zur leßten Zeit ſtoltze / ruhmraͤ⸗ 
Dige Leute ſeyn / Laͤſterer / ungeiſtlich / ſtoͤrriſche / 
2. ad. Tim. 3. und die Bruͤderliche Chriſtliche 
Liebe. wird in der Menfchen- Hertz erkalten : 

Aber wir Ehriften müffen ung immerdar wohl 
einbilden / daß mir hier auff dieſer Welt nur 
Säfte und Pilgerleuse ſeyn / und Feine bleibene 
de ſtaͤtt haben, eu 


Der Menſch iſt wie ein Gaſt / 
Des Morgens wird vergeſſen / 
Wo geſtern er geſeſſen / 
Im Wirthshaus und gepraſt. 


Aber unſer Vaterland unſer FoAiTsuL«e und 
„Hloriofe Herrſchung iſt im Himmel / da werden 
Fir erſt Die rechte wahre Slückfeligfeit erlangen/ 
Da wird Freude ſeyn die Gülle und liebli⸗ 

bes Wefenzur Rechten GOttes immer 

und ewiglich. In vifione enim DEI ſum- 
ma confiftit u! Jedoch ift bißweilen 
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aud) den Frommen ein Glück auff dieſer W 
beſcheret / und gehet ihnen. auch in diefer Welt 
wohl / dann die Gottesfurcht iſt zu allen 
Dingen nutz / und hat die Verheiſſung 
dieſes und des zukuͤnfftigen Lebens. Die 
Iſraelitiſche Koͤnig David und Salomon / hat 
Gott wegen ihrer Froͤmmigkeit hoch geſegnet / 
Maximilianus I.Carolus V. Ferdinandus I.Ma- 
ximilianus II. waren fromme / gottfeliges aber 
dabey auch recht kluge und glückliche (a) Kaͤhſer / 
der Chur⸗Fuͤrſt Auguſtus zu Sachſen / der Pfaltz⸗ 
Graff Wolffgang zu Zweybruck, der Hertzog 
Johann Allbrecht zu Mecklenburg, (b) der Herr 
tzog Ernſt zu Sachſen Gotha / der Hertzog Chri⸗ 
ſtian Auguſtus zu Pfalg Saltzburg. Der Her⸗ 
809 Maximilian in Bayern / der. Hertzog Augu⸗ 
ſtus zu Braunſchweig / und ſonderlich der ſehr 
tapffere HertzogChriſtoph zu Wuͤrtenberg/ (wel⸗ 
ches Leben bey der Schwelin in einer Wuͤrten⸗ 
bergiſchen Chronick ſehr fleißig entworffen iſt /) 
waren fromme / Chriſtliche tugendhaffte Fuͤrſten / 
aber GOTT hat fie herrlich geſegnet / und ihr 
guter Nahm gruͤnet nach nad) ihrem Tod bey Der 
Nach⸗Welt.Das edle Würtenbergerfand ſtund 
faſt niemalen in groͤſſerm Flor / als unter dieſem 
Hertzog Chriſtoph und wann ein frommer tus 
gendhafften Mann das Glück an dergleichen Hoͤ⸗ 
* — e 
(a) vid. Thuan. & Phosphoräm Auſiriac. f 
(b) vid, Omtiones Chytrai.: 
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fe zu Eommen hat / wo ſolche tapffere Fürften 

ſeyn / der Eandafelbft fein Stück wohl machen: 

und einen folchen Hoffund ein fold) Land in groß | 
Aufnehmen bringeny wie Ulricus Sizingerus 

Cantzler des Pfalg-Sraffen Wolffgang / und | 
Johann Lucanus Cantzler des Hertzogen Johañ 
Albrecht zu Mecklenburg / (a) ihr Hoff und Fuͤrſt⸗ | 
liche Land im groffen Flor geſetzt und au unferer 

Zeit Herr Veit Audewig von Seckendorff 
dem Gothiſchen Hoff der Herr von Gem⸗ 
mingen Dem. Heilen Darmftadifchen. / Der, 

Herr Lampadius Dem Braunfchweigifihen Hof 

und sangen Teutſchlanden groffe Dienſt gethan / 

und viel gutes darinnen angerichtet haben. 

Reiches denn auch defto. glücklicher von ſtat⸗ 

ten gehet / wo an folchen Hoͤffen zugleich ſich 
geiſtreiche / gewiſſenhaffte Hof⸗ Prediger und Ge- 

neral Superintendenten befinden / wie weylaud 

Herr Arnd am Luͤneburgiſchen und nunmehr /Hr. 

Spener am Chur⸗Saͤchſiſchen Hoff iſt / wie auch 

su Straßburg der Herr Dr. Johann Schmid / zu 
Muͤrnberg Herr Saubertus und Dilherrus ſeeli⸗ 

ger geweſen / und noch. feyn/ zu Lil ‚SıDr 
Beiel zu Augfpurg Here Muͤller und Det Spir 

zehius, zu Stuttgart Herr Dr. Woͤlfun / zu Ro⸗ 

ſtock Here Dr. Heinrich Muͤller / zu Nuͤruberg 
HerrFeurlein und Unglenck / zu Leipzig Hert Car- 

zovius und.nunmehrzu Hamburg Herr Meyer’ 

theils gewefentheile ke ſen dann GOtt noch 

* 7 in, 





(a)vid. de bif, duob. Cancellariis Omationes Chyırai. 
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"immer auch geiftreiche Maͤnner erwecket / welche 
nicht allein durch ihre Lehr und Leben viel gutes 
ſchaffen / ſondern auch fromme gottſelige Leute 
durch Das gantze Land zum Predigt⸗Ambt pro- 
moviren/ fleißig die Pfarren viſitiren und auch 
ehrliche veritändige Leute zu weltlichen Aembtern 
an ſhren Orth promoviren heiffen. 

Wbeo aber an einem Hoff ein Fuͤrſt von: einem 
geitzigen Rentmeiſter / ein anderer etwan von ci⸗ 
nen Rabula forenſi und leichtfertigen Partiken⸗ 
macher / wieder ein anderer von einem ‚aottlofen 
Geiſtlichen und Langhanfen / oder Pater Peter 
regieret wird / welche nur auf Geſchmiere un Hab 
abgerichtet ſeyn / und kein Ehr und kein Gewiſſen 
achten / ja offt keinen GOtt / keine Hoͤll / keinen 
Himmel glauben / und die allerſchlimſte / lieder⸗ 
lichſte Leute zu geiftsun weltlichen Aemptern / zum 
hoͤchſten Verderben eines gantzen Landes pro- 

moviren / und ſich wenig um den Schaden Jo⸗ 
ſephs bekuͤmmern / da. Fan weder im geifilichen 
noch weltlichen Stand / ein tugendhaffter tapffe⸗ 
ver gelehrter Mann leicht fort kemmen. Gleiche 
wie Aber GOtt die Gottloſen auff das fehlüpfferis 
ge ſetzet / daß fie untergehen und ein End mit 
Schrecken nehmen / ja daß er fie offt gar von dem 
Erdboden verkilget / als hätte ihr Saamen weder 
Pflantzen noch Stammen : Alſo pflege GOtt 
die Frommen / offt biß an das hnndert und tau⸗ 
ſend Glied zu ſegnen? Wie das hoͤchſtloͤbliche 
Hauß Oeſtereich / und unſere meiſte — 
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ürften von GOtt reichlich alfo von wegen ihrer 
or⸗Eltern Gottſeligkeit und herrliche Stiff⸗ 
tung zu der Ehre GOttes ſeyn geſegnet worden / 
welcher Seegen aber zu unſer Zeit durch die fal⸗ 
ſche Politic, und unchriftliche Sitten⸗ und Rehre 
Saͤtze da an ſtatt gelehrter tapfferer Leute / die 
Machiavelliſten / junge unerfahrne Leßbengel / und 
Allamodiſche Cortiſanen / den Hoff regieren / faſt 
verſchwinden will. | 
In dem nechft vergangenen Seculo haben Fürs 
ften und Herren die gelehrte Leute ig geift- und 
weltlichen Stand gewaltig herfür gezogen und 
bat fie auch Damalen wegen der groffen&treitige 
keiten in der Religion und des verwirrten weltlie 
chen Staats ehr wohl gebrauchet/ und nach dem, 
der NeligionssFrieden ift gemacht worden / haben 
Fuͤrſten und Herren die Gelehrte noch mehr gelie⸗ 
bet / durch fie Kiechenund Schulen/wie auch dag 
Regiment wohleingerichtety Dahero GOtt auch 
diefelbehoch geſegnet / alfo daß Teutfchland nach 
dem Religions⸗Frieden in feinem hoͤchſten Flor 
geſtanden iſt: Nunmehr aber haben Die Machias - 
velliſten Die Komedianten / Tanutzmeiſter 7 
Schmeichler und Dellerlecker) durch ihr Wolluͤ⸗ 
ſtiges falſches Leben alles wieder verderbet/ dahe⸗ 
ro GOtt nun mit ſo grauſamen Plagen Teutſch⸗ 
land heimſuchet / und wird man einmahlen die ge⸗ 
lehrte / ugendhafte Maͤnner fleißig muͤſſen zuſam⸗ 
men ſuchen / wenn ſie das verwirrte Teutſchland 
wieder ſollen in eine gute Dan bringen. — 
ERSTER A A 
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hat nicht allein die Religion bey den Sarhotifehen 
Evbangeliſchen / Reformirten / fondern auch die ſu⸗ 
risprudenz, die Medicin, und die gange Philo- 
fophie eine groſſe Reformation vonnoͤthen / es 
muß alles von dem betruͤglichen Lichtlein der Na⸗ 
fur/ zudem Gnaden ⸗ Licht / welches von GOTT 
kommet / und durch fleißigeLeſung der H. Schrifft 


erlangt wird / gezogen werden. Wo GOtt nicht 


das Hauß bauet / und mit ſeiner Gnade uͤber uns 
waltet; ſo arbeiten umſonſt die daran bauen / wo 
der HErr nicht Städt nnd Länder bewahret / fü 
wachen die Wächter umſonſt / wie ſolches viel 
gute Land am Rhein wolerfahren haben. "Aue 
Kuͤnſte und Wiſſenſchafft find ein Gnaden⸗ Gab 


GOttes. Alſo it die Medicin eine Charifma’ 
Dei; Alſo hat Bezäleel den Geiſt kuͤnſtlich in Gold 







Und Edelgeſtein zu arbeiten vonder Gnade 


gerlanget ; Alfo hat Joſug den großinärhigen. 


Helden⸗Geiſt von GDrt empfangen : Donim 
laſt euch Doch den guten Geiſt Gottes leiten / wel⸗ 
cher iſt Der Geiſt den Einigkeit. Wir glauben alle 


eine Gemeinſchafft und Einigkeit Der Heiligen. 
Wenn wirvechte Chriſten wären, ſo wuͤrden wir 
uns nicht ſo mit einander zerzancken. Bey den 
Chriſten in der erſten heiligen Kirchen / war die 
rechte Gemeinſchafft der Heiligen / je weiter unfe« 
re Zeiten / von den Zeiten der. erſten Kirchen abge⸗ 


jemehr unreines hat die Religion an ſich ge⸗ 


ogen / von einem Seculo zu dem andern / wie ein 


Fluß / je weiter er laufft / und je mehr Stileimnd Ä 


a 


we. 


— 


Ban 











Bleslein in denfe truͤber und un⸗ 
reiner er wird:8 ß alſo nach der 
erſter Klech hey den Catd oliſchen / Cvangeliſchen 
and Reformirten verbeſſert werden Aber hier⸗ 


Hon wird zur andern Zeit zu reden ſeyn: Damit. 
wir nun wieder zu unferm Vorhaben kehren So 
fagen wir nochmahlen daß mm alles von GOtt 

Eommie, Stückund Ungluͤck / Seegen und Fluch / 


Leben und Tod / der hat berali feine heilige Urſa⸗ 

chen / warum er dieſen oder jenen ſegne oder nicht 

ke ver Darum befiehl Dem Errn 
‚Deine Wege / mein lieber Chriſten Menschr 


Bin; 
t 0 DEE 














A n d Den Gerechten nicht immer 
mLlurube laſſen Sey getroſt u 
iperzage und. barce Des Srren 
Sad hieraus iu ſehen Daß, man behut⸗ 
mer die Saczu geben hab / wenn man von 
en. open Sitted⸗Lehr hernehmen will / uud 
af man vornemlich auff die hochloͤblichſte und 
A erlchte Hoffhaltungen welche in geiſt⸗ 
und weltlichen Hiſtorien zu finden ſeyn / das Abſe⸗ 
wdhlen / und Die Hoffhaltung Davids und 
Salomonis gleichſam für eine Ideam un Muſter 
vorzuſtellen haben / daß man neben den weltlichen 





Mersliften, ſonderlich auch Die Seifficje zu Rath 
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ſehen / und aus den Büchern der Könige in Ji 
und Iſrael; Item der Propheten / den Pſalmen / 
der Spruͤchen Salomonis / die ſchoͤnſte Morali⸗ 
ſche Sprich heraus gu leſen / und wie die Goͤttli⸗ 
che Providenzüber die Könige und Hoff / Leut / ja 
Über gantz Königreich walte / und ale Suͤnd / 
chand und Laſter grauſam ſtraffe / nachdruͤck⸗ 
ſſch vor Augen'zu ftellen habe / wie ich zu Franck⸗ 
fürt am Mayn bey einem vornehmen Geiſtlichen 
Evangeliſchen Prediger vor zwey Jahren / ein faft 
auf dergleichen Schlag zufam geſchriebene nad) 
gedruckte Ethicam, welche ein Zurift zufammen 
geſchrieben haben fol, gefehen. In Summa ed 
bleibet dabey / daß ohne die heilige Schrifft Feine 








vollkommene un Chriſtliche Sitten⸗Lehr abzufaß 


ſen ſeyn. Alle Schrifft vorn GOCC 
eingegeben / iſt nutz zur Lehr / zur 
Vermahnung / zur Warnung / zum 
Troſt / und zur Erqpickung / aus der⸗ 
ſelben guiller die Weißheit wie ein Strohm / 
des HErrn Furcht iſt der Anfang 
der Weißheit: Der Err laͤſt den 
auffrichtigen gelingen und beſchir⸗ 
met die Frommen: Hingegen bat Er 


Greuel an den Blutgierigenũd Fal⸗ 


ſchen / die Goͤttlihe Meißheit bauet ihr 
ein Hauß / und ſtellet es feſt auf. Saͤu⸗ 
len / (a) es iſt aber ein wild * vol 


(a) Prov. 8. 19. dd 





} 


= ‚ches alten Theolögi. mi 
ſchwaͤtzens und weiß nichts, Die ſi⸗ 
tzet im CThor ihres BR auff dem 
Stul/ oben in der Stadt zuladen - 
die fůruͤher gehen / und zum YVarren 
ſpricht ſie / die verſtohlene Waſſer 
find ſůß / und Das verborgen Brod 
iſt niedlich / er weiß aber nicht J 
daſelbſt Todten ſind und ihre Gaͤ 

len Dann Argliftigkeitift 
Feine Weißheit / und der Gottloſen 
Tüde find Feine Rlugbeit. (b) Es 
iñ beſſer geringe Klugheit mit Got⸗ 
‚tesfuecht. Denn groſſe Klugheit mit 
GoOttes Verachtung. Und wenn der 
S Shomas feine von GOtt verliehene herrlis 
GeSdahin anwenden wierd / neben den welt⸗ 


6 Seribenten auch aus der Heil Schrifft die 
Si 





ften.geht herzu nehmen und mit heiliger An⸗ 
dacht und Demuth dem Geiſt GOttes zuhoͤren 
Died 2856 voltd ihm verfichertein aroßLicht aufs 


geben) drum reiche Deine Hand ber/ 






meinlieberChoma undlegefiein die 


f 
4 


ounden Chriſti / und reiche Deine 


E 


— inger her / und lege ſie in ſeine Seiten: So 


«x 


Sgolrft Du auch, niederfallen vor. ihm und ſagen; 
Mein JEAR nnd men GOTT! 


+ (bb) Syrach 16. v. 1920. 
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Doch feligfeyn die nicht ſehen und doch glauben. 
Welches alfoder Herr Thomas als ein Chriſt 
wohlmeinend erwegen / und es nicht für ein 
Miſchmaſch ausichreyen wolle / wenn man, 

die Heil. Schrift auch in weltlichen Sachen zu 
Rath ziehet. Welches man alſo wohlmeinend 











aus Chriſtlichen Gemuͤth der Chriſtlichen ſugend 


zum beſten / Ampt und Gewiſſens halben der 
Chriſtlichen ſtudierenden Jugend zu erkennen zu 
geben / nicht hat ſollen und koͤnnen unterlaſſen. 
Und wird im übrigen dem Herrn Thomas von 


Hertzen alle Zeitliche und Ewige Wohlfarth an⸗ | 


gewuͤnſchet. | | 
Derfelbe wird auch. ein groffes Lob erlangenz 


wen er in ſeiner Sitten⸗Lehr der findierenden. Zus 


gend fo heylſame Mittel nachdruͤcklich wird beya 


bringen daß ſie daß unchriftliche debouchirenf 


das Freffen und Sauffen / das Rauffen und 
Schlagen / das Huren und Ehebrechensden Muͤſ⸗ 


ſiggang und andere Laſter von Hergen meiden? 


und hingegen fie einen rechten Ehriftlichen tugend⸗ 


hafften Wandelzu führen anmeifen wird. Und 
- ware fehr gut daß einCenforMorum auf Univers 


ſitaͤten mit genugfamer gewalt eingeführet wer⸗ 
des Welcher die fudierende Jugend nit Ern 

bon folchen ruchlofen Reben abführen wuͤrde / da 

mit fie alfo einen gnadigen GOtt erlangen, und 
einmal in dem Seiftlichen - in den Megiersund 
Hauß-Stand, gefegnet leben / und ihre Zeitliche 
und Ewigeluͤckſeligkeit nicht verfehergen moͤch⸗ 


| 
EEE" 
d 
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‘ein Beiftlicher mie bey Hof habe fehr tieb feyn laß 
fen’) mit Verwunderung erfehen/ wie viel Ges 
lehrte tapffere Fuͤrſten Sraffen und Herren an 
dem Päpftlichen und andern welfchen Höffen ; 
Item an den Frantzoͤſiſchen und Spanifchen Hoͤ⸗ 
fen fich befunden, welche folchen beyden Herren 
demGuevarra und Palavicino, die ſubtiliſte / tiefe 
ſinnige Fragen fuͤrgelegt / und mit denfelben fich 
damit verfprochen haben Wolte GOtt daß 
unſere teurfchen Fuͤrſten / Graffen Herren und 
Edlen / Fürftliche und Adeliche Jugend / auch fo 
angeführee wurde/damit ihre Edle Gemuͤther / mit 
‚den fehönften Wiſſenſchafften auszieren / und hier⸗ 
in den Frembden nichts nach gebeten. Wiewol 
es hin und wieder in Teutſchland / unter den 
Edlen und groſſen Herren auch tapffere gelehrte 
Leute abgiebetz worunter fonderlich die beyde 
Zürften zu Kempten und. St. Gallen Der 
Herr von Sediendorff der Herr von Gem⸗ 
mingen / und der ſo Weltberuͤhmte ap 
— e 


x 
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che Ober⸗Hof⸗Cantzler Here Graf von Strars 
man der. Herr Cammer⸗Praͤſident Graff von 
Roſenberg / der Herr Reichs⸗Hoff Rath Mey 
der Herr von Wiquefort, Herr Danckelmann / und 
viel andere am Chur⸗Saͤchſiſ. Brandenburgiſ 
und anderen Hoͤfen zu zehlen / die ich damit es nicht 
fuͤr eine Schmeichlung gehalten werde / hicht gen⸗ 
nen will / wie an dem Fuͤrſtl. Wuͤrtenbergiſ. Hoff 
zuZeiten / Hertzog Friderich / die Hoff⸗Cavalliers / 
worunter ſonderlich einer von Bellin geweſen / die 
ſchoͤnſte gelehrteſte Diſcurs, auch, mitten im Feid / 
und auff der Jagd geliebt und getrieben haben. 
Davon fan FridericusHermahus Flayderus in 
ſuis Orationibus Tubing& An.ı627. ın 12mö, 
excuffisp. 172.& ſeq. gelefen werden. GOtt abge 
wolle uns allerfeits erleuchten / daß wir auff feinen 
Wegen wandlen / und neben der wahren ewigen 
Gluͤckſeligkeit nicht hingehen moͤgen / Amen. 
Zugab. 
a ftatt einer Zugab will ich anhero 
"IL feßen die Paraphrafin. des erſten 
Pſalmen / weiche gleichfam die Thuͤr zu 
einer Chriſtlichen Sitten⸗Lehr eroͤffnet/ 
und gar ſchoͤn weiſet worinn das hoͤchſte 
Guth / und das hoͤchſte Elend aller 
Maenſchen beſtehe . — 
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Des erſten Pſalmens. 


ap St Ein allgemeiner Eingang auf das gan⸗ 
IE Ge Pfalter--Buchy und fängt wie die Phi- 
296, 1ofophie Die SittensLehr von Beſchrei⸗ 
bung des hoͤchſten Guts any und meifet worinn 

daſſelbe beſtehet. — 
Wol dem / das iſt / gluͤckſelig iſt der Mann / 
der nicht wandelt im Rath der Gottlo⸗ 
ſen / welche ſich auff ihren eignen Verſtand ver⸗ 
iaſſen und nicht af HOTT / ja gar rath⸗ 
ſchiagen wie fie GOTT und fein heiliges 
Wort vertilgen wollen’ wie fie die wahre Reli⸗ 
sion und allesChriftliche Leben und XBandel aus⸗ 
reutenmögen. Solche Gefellen hängen fich an 
einander und erdencken boͤſe Tücke. Pf. 54. Sie 
erdichten Schalckheit, und haltens heimlich / die⸗ 
fes mögen mir erbave Rathsherren ſeyn. Noch 
triteauff den Weg der Suͤnder / welche allera. 
band Suͤnd / Schand und Lajter ungeſcheuet 
begeben, welches ift der breite Weg / der zum 
Verderben führetz und ihrer find viel / wel⸗ 
che darauff wandeln wie unfer liebfter Heyland 

fagt. (a) _ es | 
Moch ſitzet / da die Spötter ſitzen / 
welche nicht allein auff den Weg der — 
gehens 





(2) Matthı 7. 





oo 


Be Eehritliches Beben. 


gehen / ſondern auch gar e darauffn nieder der figen/ und 
‚glei * ruhen / weiche in Suͤnden / Schanden 
und Laſter gar er 7— ſeyn / darinn einhabitum 
| — und die Laſier ſich angewehnet ha⸗ 
ben / daß fie nimmer davon laſſen fi nen,fondern 
ihr gantzes Leben in Sünden und La aftern zu brin⸗ 
‚gen. Conluetudo eſt altera natura. ae * 
heiffet die verfio vulgata: Auff dem Stiuſld 
Peſtilentz (Cachedra Peftilentiz) figen. Denn 
das Gifft der Sünden wenn es in unfer Seblüt, 
eingewurtzeit / und überhand.genpr men ha wͤ⸗ 
‚set und tobet 5* darinn h —9 ie n 









ra 
Rchem In oh guten — loben * wie 
der heilige David (a) verlanget hat / als 26 
wir allein Die Vereinig ung mit GOtt 
das hoͤchſte Guth / die hoͤch sche RT tbeſte⸗ 
het / erlangen. 

Der 


(a) Pſalm. 63. — —— 


D - ’ \ 
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.... 


Der iſt wie ein Baum gepflanger | 


Derfeine Frucht bringet zu fine 
Zeit / Die Früchte des Glaubens / der Liebe⸗ der 
Hoffnung / derGedult Demuth und Sanftmuht, 
und in Summa lauter Tugend > Früchte welche 
er bringe zu ſeiner Zeit wenn der Baum 
recht aufgewachſen / uñ der neue Menfch in ung eiv 
ne Öeftalt gewonnen hat dann alle Ding hat feis 
ne Zeit/ die Baͤume blühen im Frühling’ und im 
Sommer oder Hirbft bringen fie Ihre Fruͤchte / | 
etliche fruͤher / etliche fpäter /nachdem eg ſeine Na⸗ 
tur und Art mit ſich bringet; Alſo ein Chriſtlicher 
tugendhaffter Juͤngling laͤſſet gleich in feiner zar⸗ | 
ten Jugend Bluͤthe von fich ſehen / und wenn es in | 
der Bluͤthe feiner Jugend von einem kalten Reif⸗ 
fen, den rauhen Binden der Gottlofen Welt / 

der Fleiſches⸗Luſt / Augen⸗Luſt / und des hoffärtis 
genLebens verderbet wird: daß dieChriſtlicheLie⸗ 
be in ihm erkaltet und erſticket wird: So Fan er | 
indem Som̃er feines männlichen Alters Beine gute | 
Frucht bringen. Ba“ aber in ihrer are 
| 0 vie 


(a) Pſalm 93. 


- 
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die Hitze der Anfechtung / und die rauhe kalte 
Winde / womit ſie die gottloſe Welt anwehet / 
ausdauren / und ſich Davon nicht uͤberwaͤlligen 
laſſen / die bringen in ihrem Alter edle Früchte. 
‚Sie geben hin und weinen / und tra⸗ 


| * edlen Saamen / und kom̃en mit 





reuden / und bringen ihre Garben. 
ie bringen edle Fruͤchte im Hausſtand / im 
Cheiſtlicher Kinder⸗/Zucht / im gottſeligen Wan⸗ 
del / und haͤußlicher / ehrlicher Nahrung / und 
Gott der HErr bauet ihnen Haͤuſer / ver Sees 
gen des HErrn macht reich ohne Muͤhe / er giebts 
den ſeinigen im Schlaff. Sie bringen edle Frucht 
in der Kirchen / in dem Weinberg GOttes / Und 
erbauen ihre Pfarr» Kinder zu Gottes Pflaͤntzlein / 
fie bringen edie Früchte im Regiment Durch gute: 
Geſetz Durch Ertheilung unpartheyifchen Rech⸗ 
tens / durch kluge / vorſichtige Regierung / alſo daß 
Fried und Gerechtigkeit im Land ſich kuͤſſen / und 
ein jeder Buͤrger unter ſeinem Feigenbaum / oder 
Huͤttlein im Fried und Ruhe ſicher wohnen kan; 
An einer ſolchen Stadt wohnet GOtt / und uͤber⸗ 
ſchuͤttet ſie mit ſeinem guten Seegen / behuͤtet und 
ſchuͤtzet fie, Den wo der HErr die Stads nicht be⸗ 
huͤtet / wo die Bürger mit ihren graufamen Suͤn⸗ 
den das Land verunreinigen / da weichet der gute 
EngelGottes von einer folchen Stadt da wacheer 
der Wächter umfonft/ da, ift aller menſchlicher 
Witz und Staͤrcke / Sorg und Wachtſamkeit / 
umfonft; da iſt Muͤhe und Arbeit darinn / da * 
et 


— — — — 
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het Luͤgen und Truͤgen auff allen Gaſſen / wie ein 
Geſpaͤnſt herum / da huͤpffen und ſingen die 
Strauſſen / Nachteulen und Kobelt / da wohnet 
der Teuffel ſelbſt / der richtet ein Ungluͤck nach 
dem andern an. Wo es aber in den dreyen Haupt⸗ 

ſtaͤnden recht Chriſtlich und gottſelig daher gehet / 
da ſtehet alles wohl / da laͤßG Dt fein Antlitz uͤbek 
eine ſolche Stadt leuchten, und fegnetfie. Dieſes 
iſt recht eine Stade Gottes / welche der Brünns 
bein von allerhand Seegen der Fülle hat. 

Und feine Blätter verwelcken nicht/ der 
Palm⸗ Baum gränet Sommer und inter, brins 
get auch zweyerley Frucht / eine Winters und 
Sommer, Fruchty er waͤchſet nur in den heiffen 
Morgensund Mittags» Ländern, als im gelobten 
Lands in Indien / (a) wo die Sonne fehr heiß / 
immerdar das Land mit Strahlen beſcheinet/ und 
alle Früchte wohl zeitiger und auskochet / wo es 
auch keinen rechten Winter gibt. 

Alſo auch / wo GOtt nicht immerdar mit ſei⸗ 
nem Gnaden⸗Licht unfere kalte Hertzen durch⸗ 
ſcheinet/ erwaͤrmet und erleuchtet / ſo berweicke⸗ 
ten unſere Ehren⸗Blaͤtter wie alle andere Baͤu⸗ 
me im Winter ihre Blaͤtter abwerffen. Der 
Gerechte aber / welcher immerdar vor BD in 

2 einem 
(2) I» Italia ferilise hæc arbor, in Hıfpania fru- 
ctum fert, [ed immitem, dulcem in Africa fed ſa- 
zim evane[ceniem. Contra autem inOriente ex his 
pinafıunt, Non cedit ponderi [ed ſurgit & fortior, 
ideo Victoribus traditur pramig, i 
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einem tugendhafften Leben w 








welchen hingegen auch GOtt immerdar fein Ans 
geficht leuchten laͤßt der wird auch immerdar 
gruͤnen wieein Palm» Baum ex wird machfen 
wie ein Cedern auff Dem Libanon (a) wo der 
ſchlancke Jordans Fluß entfpringer / und dutch 
- Viefes edle gebuͤrg ſich ergieſſet. Hr 
Und waser machet / das geraͤthet wohl / 
der Herr giebt Segen zu der Gerechten Ambt / Be⸗ 


andelt / ind über 


— 





ruff und Nahrung. Er foͤrdert das Werchihrer 


Haͤnde / gibt gluͤcklichen Fortgang und gutes Ge⸗ 
deyen / dieweilen ſie in einem ehrlichen Gott wohl⸗ 


gefaͤlligen Beruff leben und mit GOtt alles an⸗ 
fangen / und ihrem GOtt vertrauen. Ich habe 


noch nie geſehen den Gerechten bettlen / und ſei⸗ 


nen Saamen nach Brod gehen. Es muß ihnen 


alles wohl gerathen wenn es ihnen auch gleich 





uͤbel gehet. Denn den Frommen muß alles zum 


beſten dienen. Sie gehen durch viel Druͤbſal / 


zu der rechten wahren Gluͤckſeligkeit. Dennifie 


find hier in der Welt nur Pilger⸗Leute / ihr Vater⸗ 
land aber ihr FOMTEUME und glorioſe Regie- 


rung iftim Himmel im ewigen Leben. Da herr⸗ 


ſchen fie mit Ehrifto in aller Freud / in alle Ewige 


keit / dazu molle uns GOtt allen helffen. 


Aber ſo find die Gottioſen nicht. Non ſic 


impü non ſic! Die Gottloſen ſtehen auff einem 

ſchluͤpffrigen Pflaſter / welches ſie in der Hoͤllen 

Abgrund ſtuͤrtzet. 3 
Son 


(23 Pf ga. 
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Sondern wieSprewm die der Wind zers 
Freuet / ihr Gluͤck hatkeinen Beſtand / wenn fie 
ſichs am wenigſten verſehen / ſo uͤberfaͤllet ſie das 
Ungluͤck wie ein Sturmwind und Wetter / ſie 
haben Feine Wurtzeln / Fein Safft noch Krafft / 
ſie ſeyn wie das Moß auff dem Dach / welches 
verwelcket / ehe es Zeit / von welchem der Gar⸗ 
benbinder ſeine Garben mit bindet. Sie ſeyn wie 
Stoppeln fuͤr dem Wind / (a) im Hebraͤiſchen 
ſteht das Wort: Mots: Von welchem ſcheinet 
komme das Teutſche Wort: Moß her. Der 
en, it vor GOtt wie, Koch auff der Gaſ⸗ 
en. ( | 
Bram bleiben die Gottloſen nicht im 
Berichte. Nenn GOtt ſein Gericht uͤber fie ges 
ben’ ihre Suͤnden heimfucherrund fie in Creutz und 
Unglück kom̃en läft : So muͤſſen fie verzweiflen / 
und verzagen / und nehmen ein Ende mit Schre⸗ 
cken da hafftet Fein Goͤttlicher Troſt der Ges 
rechte aber ift mittenin feinem Tod getroft. Danny 
Die Gottlo ſen haben Fein gut Gewiſſen / der Wurm | 
in ihren Hertzen naget und beiffet fies viel weniger | 
aber werden fie am Juͤngſten Tage vor Gottes er⸗ 
ſchroͤcklichen Gericht ſtehen fünnen : Sondern 
der Sohn GOttes wird zu ihnen fagen/ gehet 
bin ihr Verfluchte in die hoͤlliſche Pein / Denn Ich 
kenne euch nicht. Da werdenfie fagen: O ihr 
Berge fallet über uns und ihr Huͤgel bedecket 
uns / da wird ſeyn Heulen und Zaͤhnklappern. 
M Noch 


(a) Pf. 83, (b) Ei > g 2. 
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Loch die Sünder in der Gemeine der. 
Gerechten / inder Gemeinfchafft der Heiligen / 
und der wahren / unſichtbaren Chriſtlichen Kir⸗ 
chen. Draußen ſeynd die Hunde / die zornige / 
geile / neidiſche Hunde. Sie haben keinen Theil 
an Chriſto / welchen ſie in der Welt verachtet ha⸗ 
ben / ſie find faule nnd todte Glieder der Chriſtli⸗ 


hen Kirchen. Es iſt Feine Liebe / kein Glaub / 


keine Hoͤffnung an GOtt in ihnen. a. 
Dann der HErr kennet den Weg der des 
rechten / der Gottloſen Weg aber vergebet. 
Der HELL bewahret den Weg feiner Heiligen. 
Prov. 2. Befiehl dem HErrn deine Wege und: 
hoffe auf Ihn / er wirds wohl machen. Der HErr 


iſt ein guter Hirt / und kennet die Seinigen / Et 


weidet fie auff gruͤner Auen / und leiter fie zum ſri⸗ 


ſchen Waſſer / Er erqpicket ihre Seele und Er 
ruffet ſeinen Schaffen mit Nahmen / (a) und die 
Schaͤflein kennen ſeine Stimme / und fuͤhret ſie 
aus / und die Schaffe folgen Ihm nach / einem 
Frembden aber folgen fie nicht. Alſo ſagt Dabdid: 
(b) Herr du forſcheſt mich / nnd kenneſt mich / ich 


liege oder ſtehe / fo bit du um mich das Woͤrt⸗ 


lein Weg aber Heiffee der Dienfchen Beruff / 
Handel und ABandel. Hievon fagt David: Von: 


dem HErrn wird eines frommen Mannes Bang 


gefoͤrdert und er hat Kuft zu ſeinen Wegen. 
Ja GOtt ſagt felbft zuden Srommen : Ich will 
Dich unierweifen, und Dir den Leg zeigen / denn 

Du 


(a) Job, ı0, (b) Pf 179. 
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du wandeln ſolt / (z) ich will dich mit meinen Aus 
gen leiten. Der HErr behuͤte unſern Eingang 
in dieſes Leben / und unſern Ausgang / daß wir 
am legten Ende durch den Glauben die Furcht 
Des Todes, und des Teuffels feurige Pfeile über 
winden/ und ſtarcke Hoffnung haben fünnensauff 
das ewige Keben: Alfo daß ein frommer Chriſt 
mit Freuden von dieſer argen boͤſen Welt / darinn 
ſo piel Angſt und Creutz iſt / abſcheiden kan / die⸗ 
weil er weiß / daß der Tod ein Eingang iſt zu ei⸗ 
nem viel beſſernLeben. Dahero haben die Heil. 
Maͤrtyrer ihre Pein ſo freudig erlitten / da hinge⸗ 
gen die Heyden / die von GOtt nichts wiſſen / den 
Arheiften und Gottlofen denen nichte erſchroͤck⸗ 
licher ift als der Tod / mie der Ariftoteles gefägt: 
Mors eft omniumhorribilium horrbilisfimum. 
‚Aber der Gottloſen Weg vergehet / diefe 
zittern und zagen/ wenn fie fterben follen, Denn 
fiehaben Eeinen ſolchen Troſt in ihrem Hertzen / 
ſie laſſen ein ſchaͤndlich Gedaͤchtniß hinter ſich / 
und ihr Nahm vergehet / er iſt nicht eingeſchrieben 
indem Buch des Lebens. Manchem gefaͤllt ein 
Weg wohl / aber fein letztes Gericht zum Tod. 
\rov. 16/27. Des Menſchen Hertz ſchlaͤgt feinen 
OBeg wohl an / aber der Herrallein giebt daß er 
fortgehet. ibid. v. 9. Jedermans Bänge fommen 
vom Herrn / welcher Menſch verftehet ſeinen Weg. 
Prov. 20. Es iſt alſo aus dieſem Pſalm zu ſehen / 
worinn die hoͤchſte en und worin das 
Ä 4 


aufe 
(a) Pf 32 
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aͤuſſerſte Berderben beftche,dewbeilige David hat 
uns vorgeleget den IBeg zumfeben und Tod. Auf 





dieſer Welt ſtehet ein jeder Menfch bey feinem 


"Eingang gleichſam auff einem Scheidweg und 
bivio, daher er von Jugend auff wohl fich fürzufer 

ben hat / daß er den rechten erwehle. Hie iſt das 
Bivium Hercnlis, welches der weife Heyd Ge 

bes in feiner Tafel ſehr ruhmreich vorſtellet. Wel⸗ 

chen der litera Pythagorx das Y bedeutet. Und 

ſehen wir nicht ohne Verwunderung / wie auch 
die Heyden hievon eine Erkaͤntnuͤß gehabt / und 

von den alten- Hebraͤern oder ausder H. Schrift 

müffenhergenommen haben. Wie die Heyden 

dann auch unter dem Nahmen des Herculis, Die 

herrliche Thaten fo wohl des Afractinfchen Koͤ— 

nigs David / ale des großberuͤhmten Kriegs⸗Hel⸗ 

den Joſua vorgebildet / ja wol auch den Simſon 

mit feinem Eſels⸗sKinbacken oder Keulen/ (wie 
Dann der Herculescum clava und einer Loͤwen⸗ 

Haut gemacht wird’) verftanden. Nam ſæ- 

pius Nationes in uno, quafi numine plurium.s 

cultum conjungiffe ait Vosfius de Idol. lbs. 

Pag. 257. Unde Herculem omnia qua egit, oratio- 

ne efeciffe ; quippe virum ſapientem, & perfunden- 
do plurimos ſubegiſſe ait Lacianus in Hercule Galli. | 
co ap.Vorf. p. 266, Und fonderlich haben die Phͤ⸗ 
nitier den Herculem Pheenicium für einen GOtt 
geehret / und ihme wie auch die Zelten Altaͤre 
auffgerichtet. Alſo daß ich faſt auch derjenigen 
neuen Meinung bin / welche Die . für 
. - Feine 








J 
J * 
— e 
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feine Tananiter halten/ und von ıhren die Teut- | | 

ſche herführen, dann es car nicht glaublich daß | 
| 
| 





die Pheenicier, wenn fie Cananiter gewefen waͤ⸗ 
ren den Joſuam oder den David (welche beyde 
fie grauſam zerftäret,) für Götter folten angeber 
get und verehrer haben. Und hindert mic) nicht, 
was Eſaia 23.0. 12.13: gefehriebenift. Dann 
diefer vielmehr mich in dieſer Meinung ſtaͤrcket. i 
Ran alfo das Bivium Herculis oder Die Tabula | 
Cebetis allyie für ein Sinnbild dienen weiches | 
den Innhalt diefes erften Pſalmens abbildet. 


Judicum quorundam ex noftris | 
_ Theologis de fubjicienda ratione | 
| & Philofophia S.$.Scripturz: | 
Lurherws inultima concione Witteberga habita, ut 
videre ef. Tom. 8. Jen. Germ. p. 312.313. * | 
Dʒz⸗ Suͤnde iſt wol vergeben / aber nicht gaͤntz⸗ 
lich ausgefäger da muß man nun predige / 
und iedermanauff fi) Achtung haben daß ihn 
feine eigne Vernunfft nicht verführe. Denn fiehe/ 
masdie Schwermer  Geifter thun das Wort 
und den Glauben haben fie angenommen / ſo 
Fommnt die Klugheit hergelauffen / die noch nicht 
iſt ausgefaͤget / und will klug ſeyn In Goͤttlichen 
Sachen / will Schrifft und Glauben meiſtern 4 
und machet Ketzerey. Ja ſprichſt dw bin ich doch 
ein Ebriſt? Antwort: Siehe dich fuͤr / für dich 
felofty Die Sünde iſt noch nicht vein ausgefaͤget 
| | DM 5 oder 


die Vernunfft von Artund Natur eine 


— 
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oder getheilet. Wie ein junger Geſell muß der 

boͤſen Luſt wehren / ein Alter dem Geitz / alſo iſt 
—38* 

Hure / aber ſie ſoll mir nicht ſchaden / wenn ich al⸗ 

lein ihr widerſtrebe / das will nun S. Paulus / 








wir ſollen nicht allein die andern Luͤſte / ſondern 


auch die Vernunfft und hohe Weißheit daͤmpf⸗ 


"fen. So dich Hurerey anficht / ſchlage fie todt / 


und thue ſolches vielmehr in der geiſtlichen Hure⸗ 
rey. Es gefaͤllt einem nichts ſo wohl / als die 
Philautia, wenn einer ſeine eigen Luſt an ſeiner 
Weißheit hat / die Begierde der Geitzigen iſt 
nichts dagegen / wenn einem ſein eigen Dunckel 
hertzlich gefaͤllt / und bringet denn die ſchoͤne Ge⸗ 


dancken in die Schrifft / das iſt der Teuffel gantz 


und gar. Die Suͤnde iſt vergeben / aber wenn 
ſie in der Natur / ſo noch nicht gar gereiniget iſt / 
herrſchet / da verleurt man bald die reine Lehre / 
da iſt Chriſtus auch hinweg / und ſie die Lehrer 
fallen auff dem Berge vor dem Teuffel nieder / 
und beten ihn an. Matth. 4. Die Vernunfft ifE 
und follinder Tauffe erfaufft feun z und fol ihr 
Die narrete Weißheit nicht fehaden/ allein fo fie 


den Sohn GOttes höret; Alſo wird fie die Vers 


nunfft durch das ABort des Sohnes GOttes ges 


reiniget und frey gemacht. Conferatur Tom. 4. 


Lat. Jen. fol. 75. de occidenda 
ratione 


Quod 








— quidam de rectaratione garriunt, va 
num eſt figmentum. Quia in Theologia 
nullam rectam rationem & bonam voluntatem 
habemus præter fidem Luth. Tom. 4. Lat. Jen. 
fol. 86. Quæ rationem wactat & occidit illam 
beſtiam, quam totus mundus & omnes creatu- 
ræ occidere non poſſunt, Luth. dict. Tom. f.75. 
Quod ſi jam ratio fic captivatur & mortifica- 
tur Philofophia itidem (mav yontLct) In nO- 
vo homine emendari, purificarı & fubjugari | 
intelligitur, ne contra dogmata Theologica in- | 
fürgat & pugnet. Andreas Cramerusde Phi- | 
lofophia & ratione hominis. | 
Hinc D.Chriftianus Matthiz in prefatadLe- | 
.&tor,. Syftem, Ethic. Philofophiam originaliter i 
confideratam duplicem fübire reſpectum adfe- | 
rie.2ag avrohoc eſt, per fe & in fe, prout | 
ex di&tamine rationis humanz, qualiseft poſt | 
lapfum, prodiit: 2.20 $ AMo hoc eſt, qua- | 
{ 
| 
i 





tenus aliunde fcilicetex officina Sp. Sancti per 
verbum Deipatefa&tum examinatur, purifica- _ 
tur &perhcitur. | | 
Idem D. Mentzerus inculcat. in difput. de | 
confenf-Ratioth. 89. & 90. Poteidenzvs | 
ſuis & erroribus purgarı Philoföphia, ut verbo | 
Dei fe fubjiciat, feque captivarı fub obedien- 
tiam Chrifti patiatur: Ettunc vocatur Philoſo- 
phia caftigata, limata, iluftrata, confirmata, 
uno 


— ** 
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uno verbo, Chriſtiana. Quæ non pugnat cum. 
Theologia, ſedilli liberaliter inſervit, ita ta- 
men, ut ſubinde etiam in ſanctisſimis in hac 


vita hominibus, lucta deprehendatur, inter 
rationem renovatam quidem, ſed vetuſtatis 


multum habentem, & Spiritum vetuſtati illi 
repugnantem, & denique eam mortificantem. 


Rom. 7.Gal.s.Ephef.5. Et hoc demum ſenſu 


diſcrimen verum eſt inter Philoſophiam in ho- 


mineregenito, per verbum Dei limatum; limi - 
tatum, & caftıgatum, & in homine nondum 
regenito, vagantem, & divinis myſteriis fefe 
mifcentem. Ubi diligenter nota, caftigarı Phi- 
lofophiam per verbum Dei, non autem per 
ipſam rationem quæ ægre fepatitur conftringi 


& in ordinem redigi,&c. Inde D. Wigandus. 


afferit, quod beneficio Theologiz Philofophia 
hodie purior cultior & nitidior incedat. Ex 


hoc fundamentoaliis dicitur fana & fobriaPhı- 


lofophia. 


Judicium Venerandi noflri Domini Ofiandri 
De Pbilofophia Cartefiana. Po 
E Cartefio multi multafufpicata ſunt. Cum 


_ enim inter Ignatianos educatusMercurium 
Lojoloticum profunde imbiberit, ſubit quo- 
rundam mentes dubitatio,numingenuean per. 
inſidias philoſopharetur iſte —BRE 3 
nam SPNULATA ſua dirigiret in ſcientiarum re- 


para- 


f BE 
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parationem,an Theologiz ejusg; principiorum 
deſtructionem ? Imo aperte quidam novam 
methodum examinando illam cum Julio Cæ- 
fare Vaninio Atheornm apice comparare auſi, 
& potiuscalcem, & lateres ad Arheifmi muros - 
erigendos quam fubvertendos ſubminiſtraſſe 
opınati funt &c. vid. Tra&tatum ejus de Deo 
in Lumine Naturzreprzfentato. Exerc. v.$.22. 
Add. omnino 8.24. & ſeqq. item quæ Illuftris 
Dominus a Sckendorf contra Cartefum ex 
Doctisſimorum Anglorum fcriptis affert. Sic 
Vopifcus Fortunatus Plempius in fundamentis 
Medicinz acerrime, contra eund. difputat, A 
Lovanienfi facultate Theologica Cartefii ar- 
ticuli plurimiper Cenfuram funt expundti, & 
ab inquifitione Romana condemnati, Apud 
Thuricenfesin Helvetia Profefforibus interdi- 
ctum Carteſũ principia Juventuti proponere. 

In fuperba ılla Epiftola prafixa libello Car- 
tefiano.de pasfionibus animæ (cujus Auctor 
forte ef ipfe fuperbus Cartefius) dicıtur per 
Matbefin folam poſſe ad cognitionem vera Phyfia 
perveniri,. 5 

Sedcontradicitei alius Novator (a) & ſcri- 
bit: Sciant ergo Scholeregulas Matbefeos malena= - 
sureguadrare. Qui dicit : Ariflorelem Marhefin 
in naturam violenta interpretatione introduxiffe. 
p. 38. Chimiam v. dicit folam in cognitionem 

| | naturz 
(a) Helmont. de Canf.& Init. rer. natur. p. 93. edit. 
Be. Se. ge 
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naturæ & Phyfices penetrare. pag. 59. 60% 

Sic inter fe difident novi illi Doctores , qui 

veterem Philofophiam omnem volunt extir-⸗ 


pare. 


Carteſiani volunt Phyficam (a) wibil aliud eſſe 
quam parsem Matbefeos, & bunc Mundum vifibi- 
lem qua totum objectum Phyfica eſt non {nifi mini. 
mam partem eorum Corporum infinitorum contine- 
ve, de quibws concipi potefl, Omnes illorum pro- 
prierates aus qualitates in is [olis rebus confifere 
cum objicitur Mathefeos eam compkäatur: Sed 
Mathefis Phyficz potius pars et: Phyfica enim- 
non tantum Corpus terreftre fed omnia cor⸗ 
pora, Calum & Sidera complettitur, ur adeo 
ruditer hicerrent Cartefiani. Mathefis autem . 
tantum de horum corporum quantitatibusiäs 

‚git. Praterea & Phyfici quantitates & qualitä®- 
tes corporum naturalium contemplantur. Et 
Phyſici autem primario Effentias rerum & qua: ° 
lıtates; Mathematicifolas quantitates disqui- 
sunt : Quidautem nobilius,folasrerum quan. _ 

titates an earum Eſſentias cognitas 
| habere ? ö 


Andreas‘ 


(2) v. Exemp. prafixam Cartefü opufeule de pafe 
anime. | 
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‚Andreas CramerusCeleberrimusTbeologus pa- 
riter & Phileſaphus An. 1619. de Philofophia & Ra- 
tione bominis commendationes & Ormtienes Dodis- 
fimorum quorundam Theologorum lectu dipnisfimas 
sonjunälim publieavit , ubi in Prefationead 
| . deötorem inter alia fie fatur:> 
Atet hinc,quid de honefta difciplina exter- 
na & fplendidis virtutibusfeu operibus Eth- 








4 


nicorum fit fentiendum,, qux cum ex impuro 


corde proficifcantur ‚ nihil nifi facus & menda- 
cium hypocrifis & abominatio funt coram 
DEO, ut in Apol. Auguft. Confeſſ. p. 26. di- 
citur. Fuerit quædam in Socrate conftantia, 
in Xenocrate cal 

tamen quia in animis impuris fuerunt , imo 
quod amore füi ex philautia oriebantur iſtæ 
virtutum umbr&, non debentpro veris virtu- 
tibus, fed vitiishaberi. Tolerans fuit Socrates 
fed amans gloriæ, aut certe placens fibi de Vir- 


tute. Forte fuit Cato,fed amore laudis &c. Phi- 


lip.in Hypothef. Theol. 
XX his igitur pater, quod fine SS. Theologiz 
adminiculo plena perfettaque Ethica addıfci 


non poteft. Ratio noftra labe originali in- 


fecta,lubricaeft fallax,erronea. Zi quid quæ ſo 


opus fuerat divinis legibus , fi eademratio docebar? 


Sin adver[a, cur admifcuiflis Theologia? cur falfis 
vera diluiſtis ? inquit Philippus Melanchthon. 


Divinz liter vitiofam eſſe cenfent ipfam homi- 


nıs 


itas, in Zenone temperantia,, 





! 
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nisnaturam ; Ratio humana ſibi reli&ta hoc 
non capit.- Divinz literæ volunt, ne quis,vel 
concupifcat aliena. Atratiohumana hocnen 
capit. HincS.Paulusait: Daß die Luſt Suͤn⸗ 
de wäre, hätte ich nicht gewuſt wann das, Ge⸗ 
feß nicht gefage haͤtte / laß dich nicht gelüften. 
Divinz leges volunt, ne quis ftomachetur,vel 
tacitus adverfüs fratrem; ne quis vim vi arceat; 


grser-: 


neveinjuriam retaliet; ne cum fratre judicio 


contendat frater. Summam enim charitate 
imperatLexDivina& ut DEum füper omnia, 
proximum autem ut nosmet ipfos amemus 
At ratio dicit vim virepellere licet. Ratio & u: 
Nature permittitid quidem ; fed non imperat, 
'verum Divinalex contrariis potius non fvadet 
modo veris Chriftianis, fep imperat, privatam 
enim Vindittam damnat. Er. 











J 


Lex Divinajubet, ut elargiamurin quovis 


egentes pecunlam, utmutuo demus nullafpe 
recuperandz fortis. Pafte fame morientelll- 
quit Ambrofius £ non paveris, oceidißi-. Sei 
ratio humana antiquat Chriftianam Charita 
tem imo fenoribus exfügit egentes, jurgiis, Hti- 
bus,czdibus omniaimplet. ‚2 
Sibella, jurgia,lites, jufta fünt, ex hypothefi 
funtjufta, non fimpliciter; in Statu enim in- 
tegritatis noneratfic. Præterea jufta ſunt ex 


TE 


hyporthefi fi coramMagiftratu bella,jurgia,lites 


& 


exercentur. Adhos enim pertinet innocen- 





| 


tes defendere, &improbos punire. In.extre- 
| ma 








ma necesfitate licitum eft vim privatis virepel- 


lere, quia charitasincipirafeipfa,fed ex hypo- _ 


thefi hoc juftum eft,&licitum non vero eft im- 
peratum. Etre£tius facıt qui in manfuetudi- 
ne fumma fibi vitam eripere finit,quam utcum 

ira & indignatione emittat animam aut alte- 
‚rum — & animam ac corpus ad Infer- 
nos mittat. u J 
Cenfent Philoſophi, abſolutam Virtutem in homi- 

ne adſuetudine parari, contra Divinæ literæ docent 

bumana omnia pollum eſſe peccato, nec purgari,nifi 
Spiritu, quem Chbriſtus emeruerit generi humano. O- 


mnia Philoſophi viribus bumani Ingenii tribuere; 


Divina literæ omnia ademerunt in comparanda ab- 
Jolusa & Germana Virtute, inquit Philippus Me- 
lanchton. Adeo non modo Chriſti doctrinam 
ſed & ſermonem dedidicimus, adeo ut ne Divi- 


ni ſermonis dulcedinem ſentire amplius poſſit 
mens humahis argutiĩs vitiata. Non enim per- 


cipit animalis homo quæ fünt Spiritus. Vana 
igitur eft erronea imperfecta falfa omnis Do- 


rina Ethica quæ non ex limpidisfimis fonti- 


bus Verbi Divini derivara eft,&c. - 
Sedutre£te Moralıs Difciplina exSacra$cri- 
ptura defumitur: kca valde periculofe Myfte- 


ria S.S.Theologixad Normam rationis huma- 


n® & Philofophiz Mundanz examinantur. 
Theologie non principia certo & illuſtri verboDei pa. 
tefacta & obfignatanulle modo ullis Principiis Phi. 
lofopbicis quantum vis plaufibilibus labcfactari aut 
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vitiariconvenit. Hec/facratisfima arx Theologiæ 
probe munienda & cuflodienda el. Nam nulla efl 
Capitalior, nulla pernitioſior peſtis in mundo, quam 
intempeſtiva, improba, execrabilis principiorums 
Theologicorum, i. e, degmatum divinitus patefacto- 
rum, um ‚Philofopbicis permistio, arg; confuſio. 
Videatur omnino doctisſima Oratio de Philo- 
fophia & Theologia quatenus illa huic ſerviat- 
&ec. Dottoris magni ‚Johannis Wigandi Su- 
perintendentis \Wismarienfis, An. 1563. habi- 


ta, ubi inter alia addit: 24% compertum eſt fatis 


Jüperg;, harefes santum principiis quibusdam. Philos 
' Sophicis.inniti, quibus ſuberactis, & Theologie fun. 
damentis oßenfis ultre corruunt & intereunt.. Et 
paulo poft ait: Nequaquam denig, illos admilti- 
mus, qui in-univer[um: Pbılofaphiam ex foro Tbeo- 
logico exturbant. . Nowefl enim Regina Theologia 
(polianda fuis. famulis, modo in legisima ſubjectio- 
ne maneanı, Audiat vero Philafophia Reginam 
fuamde articulis fideir oracula divina fundentem, 

‚non. contra cam infurgat, non tenebras  \. ' 

fuas celfli Sol | 
‚ajpergst. 


EI-NZ) F 
AN j . 
, —— — 1 


VEN 


\\ 
7 


er: 
2 N 
x > VER 
' Zub, DAÄD pie 
DE, NR 

















_ Sheifian wenns 
Sadhet gugend a 


Zu Leipzig / 
In einem Diſcours 


| Von den Maͤngeln derer heutigen 
Acacdemien, abſonderlich ͤber 
der Jurisprudenz 


Zwey COLLEGIA 


Ein Diſputatorium uͤber ſeine Pru- 


dentiam ratiocinandi und einLedorium 


nach einer ſonderbahren methode 
| iiber die Inftituriones | 
Juftinianeas, 
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SUR "BCD, | 
Meine Herren. 

OERD fehr die Kuͤnſte und Wiſſenſchaff⸗ 
Rd ren bei diefen legten Zeiten in der Welt 
geftiegen find; So ſehr als die Tugenden und 

ste Sitten bei) Denen Ehriften biflich ſteigen 
—* ſo wenig weiß man faſt in Teutſchland / 
wo man die wahre Weißheit uud die rechtſchaf⸗ 
fene Tugend jetzo finden ſoll / indem ſich eine gro⸗ 
be Unwiſſenheit uñũpedantiſcher Irrthum 
an einem Theil fuͤr eine gegruͤndete Gelahrheit / 
am andern Theil aber das offenbahre Laſter 
ſelbſt / oder eine verkapte und verhuͤllete Heu⸗ 
cheley fuͤr die weſendliche Tugend auszugeben 
pflegen. Will man ſie gleich in denen Untern⸗ 
Schulen / da der Grund zu beyden billich geleget 
werden ſolte / ſuchen / hilff lieber GOtt / was 


trifft man da nicht fuͤr Irrwiſche und Polter⸗Gei⸗ 


ſter an. Manleſe nur des vortreflich gelehr⸗ 

ten Herrn Weigels jetzo herausgegebene La- 
ſter⸗Rolle in welcher er nicht mehr als 45. Las 
ſter garklar und deutlich vorftellet/ Die denen Kins 
dern’ fo wohl was den Berftand als das Ge⸗ 
muͤth angehet in denen gemeinen Schulen — 
| on | weh⸗ 








— 
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en Sehet man auf die —2 | 
Schulen die da billich feminaria Ecclefix & 
Reipublicz feyn folten’ ſo wird man bon Der uͤ⸗ 
berall hervor guckenden gar Au vielfältigen und . 
ein ander wiederfprechenden Tugend und Wiſ⸗ 
fenfchafft gar zu ſehr verblendet/ daß man nicht 
weiß, welches Die rechte ſey / zu der man greiffen 
ſoll / und gehet es uns faſt / wie denen armen Bau⸗ 
ren / wenn ſie zu Meß⸗Zeiten auf den Marckt 
kom̃en / und ſich zu ihrer Hauß⸗Artzeney ein paar 
Buͤchſen Methridat kauffen wollen / auff den 
Marckt aber unterſchiedene Aertzte antreffen / de⸗ 
ren jeder ſeine Wahre treflich herausſtreicht / und 
des andern ſeine verachtet / denn da ſtehen die 
gutenkeute un wiſſen nicht / wo fie fich hinwenden 
ſollen / biß ſie endlich doch eine Wahl thun müfs 
fen, die mehrentheilsfo ausfchlägt / daß wenn 
fie über eine Zeit bey vorfallender Gelegenheit ih⸗ 
ve Argeney brauchen wollen / fie ſehen / daß fie, 
mit Ehren zu meldeny betrogen feyn. Endlich 
wenn man zuleßt bey Hofe / welches die hoͤchſte 
Schule ir fein erlangen gleid) gern ſtilien 
wolte / ſo hat doch nicht jederman Dafelbs frenen. 
accefs, daß er das rechte Plaͤtzgen wo die Tu⸗ 
gend und hohe Wiſſenſchafft ihren engen Sitz 
hat / ausſtanckern koͤnne; Ja man verzweiffelt 
auch bald Anfangs dran/ wenn man betrachtet / 
daß ſo viel Geſcheide / fo wohl Weltkluge / als 
GOttes gelehrte Leute von der uͤbeln Befchafs 
fenheit des Hoff⸗Lebens ſo viel boͤſes geſagt ha⸗ 
ben, WBannenhero man bey nahe auf die Ges 
3. dans 
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dancken kommen möchte als ob Kunft und Tr 
gend ſich gar unfichtbar gemacht hatten’ und aus. 
der Welt in ein freyroiliig exiium gegangen waͤ⸗ 

ven. | E ara 
Jedoch wenn man die Sach ein wenig genau⸗ 
er uͤberleget / ſo befindet man daß Kunſt und Tu⸗ 
gend zwar unſichtbar / jedoch noch auf der Welt 
ey / und bloß wegen der dicken Finſterniß der 

Inwoiffenheit/ weiche jene umgeben / und wegen 
des um dieſe herumflattrenden Geſchmeiſſes de⸗ 
rer vielenLaſter nicht erkennet / noch erfunden wer⸗ 
den koͤnne. Weshalben auch viel gelehrte Leule 
allbereit eine geraume Zeit her ſich bemuͤhet / die⸗ 
ſe Verhindernuͤſſe aus dem Wege zu raͤumen⸗ 
wiewohl noch zur Zeit mit ſchlechtem Fortgange. 
Die meiſten wollen von unten anfangen und ſu⸗ 
chen die offenbahren Mängel der Schulen zu 
verbeſſern / und muß ich geſtehen / daß / wie kurtz 
zuvor ruͤhmlich gedachter Herr Weigel / de⸗ 
nen Schul» Mängeln das Geſchweer getroffen 
und rechtfchaffen auffgedruckt alfo er auch gar 
vielfältige Confilia zu Heitung dieſes verzweif⸗ 
felt boͤſen Schadens fuͤppeditiret / dieich gutem 
Theils für raifonnabelund dienlich halte. Nichte: 
deſtoweniger gehet es mit der Praxt ſehr langſam 
fort und fürchte ich daß ehe der warfere Mann 
diefes wichtige Werck nur Heinften Theils in 
Gang bringen werde / ehe werde er den Weg al⸗ 
ler Welt gehen muͤſſen / und alſo feine muͤhſam 
angefangene Arbeit eher ins Stecken —— 
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als manfie rechtin völligen&ang gefehen. Denn 
wieviel Kinderder unmiffendenFinfternif finden 
ſich doch die die guten Anfchläge verachten, und 
Die vernünfftige Luſt Die man denen Kindern bey 
Erternung derer Wiſſenſchafften machen mwils 
- als Narren⸗Poſſen auslachen/ im Gegentheit as 
ber die alte und gang irraifonable Lehrart als ein 
Geheimniß volles Weſen veneriren und anbes 
ten’ und folcher Geſtalt durch ihre Menge-und 
nicht geringes Vermögen Die gute Intention hins 
dern. Ka gefestman brachte dieſes beilfamliche 
Vorhaben zum Stande, mie lange wuͤrde es 
wohl Beſtand haben, wenn die Jugend hernach 
auf Academien wieder verrilderte/ und Das das 
felbften dick aufgehende Unkraut den duͤnne auff⸗ 
gehenden Saamen tugendhaffter Wiſſenſchafft 
wieder erſtickte; Wenn ein hoher Patron bey Ho⸗ 
fe / der einige Zeit hero dieſe nuͤtzliche Ausbeſſe⸗ 
zung des Schulgebaͤudes mit feinen nachdruͤck⸗ 
lichen voto fecundiret/ mit Tode abgienge, und 
ein anderer/ der es mit der alten Leyer hielte / an 
feine Stelle träte. Ich fürchte es wuͤrde fo dann 
gehen wie wenn man die Häufer von unten an 
zurenoviren Anfängt/-und das untere Theil wies 
Der garftig macht / wenn man bey dem obern forts 
fahren wil; oder es wuͤrde eben fo ein Ende neh⸗ 
men / wie die haͤuffig publicirten Kleider⸗Ord⸗ 
nungen / die man von denen Maͤgden oder Hand⸗ 
wercksleuten zu exequiren anfaͤngt / die kaum ſo 
lange dauren / als die conſultationes gewaͤhret / 
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die. man zu ihrer Berfertigung gebraucht, 











Die Artzeney geher ordentlich Durch den Magen, 
und von dar zertheilet fie fich fo wohl indie. obern 
‚ als untern Glieder / weil ebenmäßig Durch denfel 
ben die Kranckheiten ordentlicher Weiſe in Di 
obern und untern Glieder gebracht werden. . In 
dem Coͤrper der gelehrten und’ tugendhafften 
Welt iſt der Hof das Haupt / die untern STR 
e 
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len find die unterften Gliedmaſſen / die Acade- 
mien aber Eommendem Magen fehe nahe. Denn 
die Studenten / ſo ſich auf derfelben auffhalten / 
fteigen zum Theil unter ſich und werden wieder, - 
aufdenen untern Schulen gebraucht, zum Theil | 
über ſich und werden bey Hoffe emploirte. 
Dannenberg wenn hernach fo wohl das Haupt | 
Als die Schenckel Franck find, fo ift die meiſte Live 
fach denen Academien als Denen mittelften 
Gliedmaſſen zuzufchreiben. Diefe müflen zus 
foͤrderſt curiret werden’ wenn man wahre Wiſ⸗ 
fenfchafft und Tugend bey Hofte und in den 
Schulen einführen will. Wie will man aber eis 
ne glückliche Eur anfangen koͤnnen / wenn der Pas 
tientenicht geftehet, Daß er Eranck ſey wenn er 
Feine Artzeney brauchen will. Dieſes find insges 
mein die gefährlichften Kranckheiten/ wenn der 
Kraucke feine Kranckheit nicht fühlet / und boͤſe 
wird / wenn man ihm von Derfelbigen vorfagt, 
Gleichwohl muß ein Medicus nicht zu plumpen / 
und einen gefunden Menſchen par force kranck 
machen. | | | 
Geœwiß wir müffen ung zufürderft hier wohl in 
Acht nehmen, denn wir haben ein unleidlich ſub⸗ 
jectum vor uns / mit dem wir gang fachte und bes 
hutſam umgehen müffen/ daß mir es nicht auff 
einmahl verfehütten. Alſo wollen wir nun mit 
gutem Glimpff einander das Waſſer beſehen / 
-und doch nun mwundershalben fuchen / woran es 
uns liegt, daß fo viel unfertig und albern Zeug Ur 
— N5 ber⸗ 
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dberall im Schwange gebets damit wenn wir dem 
Urſprung recht deurticherfenner haben’ wir viels 
leicht ein andermahi bon de: Eur etwas ſchwatzen 
Zönnen. Wir wollennurunterungraifonnire® 
und einander die Warheit fagens fo darff ſichs 
Der dritte Mann nicht annehmen und ung umb 
unſern Berufffragen den wir bierzubaben. Eine 
jede Univerſitaͤt beſtehet aus zmenerley Sor⸗ 
ten auslehrenden und lernenden / bey welchem 
mag wohl Das vitium primæ concoctionis fies 
chen. Die Herren gehoͤren zu der letztern Claſſe | 
und ıch abe zwar die Ehreunter die erſte gerech⸗ 
ner zu werden / e8 kan aber gar leichtefommeny 
Daß ich der ungefchicfeefte und unmürdigfte dar 
unter bin. Kine jete Part ftelle fich nur ſelbſt 
vor / obesdie nöthigen Stückes fo von jederman 
sank ohnſtreitig zu einen verfiändigen und tu⸗ 
gendhafften Wandel erfordert werden’ bey ſich 

‚ befinde. Meine Herren belieben nur bey fich 
den Anfangzumachen. Ein Studente foufleiß 
fig’ hoͤflich / beſcheiden / attent a gehorfam fepns 
und fich Der Luft desLeibes mäßig und wenig ge⸗ 
brauchen. Mein gehet esmwohlunterdenen Her, 
ren auf dieſe Art zu / oder aber hat der Unfleiß / die 
Unhoͤflichkeit Unbefcheidenheit + Nachlaͤßig⸗ 
keit / Ungehorſam / und die ſchaͤndliche Wolluſt 
nicht bey vielen die Oberhand. Meine Herren 
dencken nur der Sachen ein wenig nach. Wie | 
derum Treue / Fleiß / guter Glimpff / Autoritaͤt / 
Freundligkeit / Gelahrheit / Liebe und gute — | 
| Ä pe 
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pel find die ZieratheneinesLebrers. Da mei⸗ Ä 

nen nun die Herren ohne allen Zweiffel / ich folle 

hierauch denefen. Sie haben nicht unrecht ich 

dencke mein Theil / ja ich dencke ſehr viel. Doch- 

es will mit bloſſen Dencken hier nicht ausgerichtet 

ſeyn / ſondern wenn wir zu unſerm Vorhaben 

recht gelangen wollen / ſo muß eine Parthey der 

andern die Gedancken / die fie voneinander haben / 

eroͤffnen. — | 
Gleich wie ich aber hierzu gerne den Anfang 

macben wolte / und den Herren nicht wenig zu‘ 

fagen hätte ; Alſo verhindert mich am andern 

Theil daß ich faft nicht weiß, / wo ich den Anfang 

bey ihnen machen fol. Ungleiche Leute haben: 

auch ungfeiche Fehler. Unter denen Herren find 

vornemlich zweyherley Sorten merckwuͤrdig / ob- 

fie gleich alle was den Studenten Nahmen und- 

Stand betriffts ein ander gleich find. Etliche 

find wohl beguͤtert / und koͤnnen das Jahr uͤber ei⸗ 

ne ehrliche Summa auf das extra wenden; Etli⸗ 

che aber ſind arm und duͤrfftig / und haben in ihr 

ren Calendern nicht viel dies bratibiles. Etliche 

find von Adelichen Standes oder fünft vornehmer 

Leute Kinder; Andere find aus zu einen niedrigen 

und geringen Stande entfproffen. Solte ich | 

nun bey denen Armerrund geringen anfangen 

und ihnen die Wahrheit ſagen / ſo molte fich Das 

nicht gar zuwohl ſchicken weil mir das befante 

monitum, quod affllitisnon fit addenda afllı- 


&io, einfätt welches ſich taufendmahl befr | 
| | au 
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auf ihren Zuſtand zu ſchicken ſcheinet / als da es 
dem guten Kayſer Leonem bewogen / daß er de⸗ 
nen Jungfern und Evnuchis wieder die gemei⸗ 
ne Rechts⸗Regel dasjusadoptandi concediret. 


Die aumen Teuffel haben ohne dem liebe Noth/ 


und wenn fie fonft Feine hätten, fo wäre dieſes 
nicht die geringſte / daß fie zum oͤfftern das was 


ihr reichen Herren einbrockt augeffen und fichale · 
fo des befandten Reimes erinnernmüffen: u 


Quicquid delirant Reges, ple- 
ctuntur Archivi. N 

Wolte ich aber bey der andern Claſſe anfangenz 
ſo iſt es ein bißgenzu gefährlich. . Denn wir find 

noch fo bekandt nicht miteinandery daß ich denen 

Heꝛren techt trauen und nsich nicht befahren duͤrf⸗ 

te daß einer oder der andere unter ihnen waͤte / 






auf den der Horatius zu feiner Zeit geftichelt hat⸗ 
te / quod fit —— 


cereusin vitium flecti, monri- 
toribus afper, | 


4 


te, oder wohl gar die andern aufwiegelte / daß. 


der fich Äber meine gute intention erzürnen doͤrff⸗ | 


mir zum Trinckgeld die Fenfter einfchmiffen ; wie, 
würden mid) meine guten Freunde und Gönnen, 
auslachen / daß ich fo blind gekommen wäre... Ds. 








der mie wurden fie nicht vielmehr Del in dasgeus. 


er gieffen helffen und mir in defectu Ka; 


| 


| 





calumniarum Schuld geben / ich unterftünde. 


mich 


* * 
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mich an die nobleſſe zu machen / und durch dieſel⸗ 
be höhere Perſonen zu touchiren. Alſo wird es 
wohl am rathſamſten ſeyn / daß ich von diefer Mas 
terie ſtillſchweige. Ich glaube auch daß mir ſol⸗ 
ches Fein vernuͤnfftiger Menſch berargen wird / 
weil es offenbahr / ich auch den caſum ſelbſt in 
terminis gehabt / daß ſich zu Zeiten, auch wenn. _ 
de adminiftranda Juftitia die Frage iſt / wohl 
gantze Societäten nur für einen von ihnen fruͤch⸗ 


ten: — | 
Bey dieſer Bewandnuͤß aber wirdesfihnod 
viel weniger reimen / daß ich von denen 
Schwachheiten der Lehrer etwas ſage. Denn 
es würde nur das Anfehen gewinnen? als wenn 
sch die Herren wieder Diefelbioe aufwiegeln wolte / 
oder zum wenigſten / moͤchten ſie dadurch Gelegen⸗ 
heit nehmen / ihren Herrnræceptoribus und Pro- 
feſſoribus noch weniger refpe&t' zu erweiſen als 
jeßo geſchiehet. Zudem foift es allezeit wieder 
die Regeln der Klugheit gehandelt wenn man 
Die Fehler Der Fürften denen Unterthanen, derer 
Herren denen Knechteny derer Preceptorum Des 
nen Kindern / und überhaupt der Dbern denen 
Untern entdecken will. Und wenn mir ſchon mei⸗ 
ne Herten vorwerffen wolten / fie hätten jetzo mit 
denen ändern Herren Profefloribus nichts zu 
thun / fondern fie hielten ſich nur an mich / als der 
ich dieſen difcours mit ihnen angefangen; ſo wuͤr⸗ 
de ich ihnen doch die Geſetze der Hoͤffligkeit vor⸗ 
halten / welche ſie erinnern wuͤrde / daß weil ich 
— aus 
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aus Beſcheidenheit ihre Mängel verpaßt / es nicht 
ſtehen werde / wenn fie meine Fehler mir vorruͤ⸗ 
cken / uñ nicht vielmehr mit dem Mantel — | 
‚lichen Liebe zudecken wolten. Ja wenn auch die⸗ 
‚ses gleich nicht ware/ undich ihren Nutzen zu be⸗ 
foͤrdern / gerne alle Laſter / die man von einem Leh⸗ 
rer ſagen kan / wolte auf mich nehmen; ſo muͤſt 
ich mich Doch befuͤrchten / daß mir meine Worte 
gantz anders / als meine Meynung geweſen / aus⸗ 











und 
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und jede / oder dochdie meiften auf andere ehrlis 

che Leute / die ich Doch alle insgefambt für lebens 

dige Exempel der Gelahrheit und Tugend hielte / 

mit Gewalt ziehen ſolten. Aber auff dieſe Weiſe 
duͤrffte bey nahe aus unſerm Vorhaben gar nichts 

werden / und unſer bißher gefuͤhrter difcours gar 

zu nichts nuͤtze ſeyn. Wir haben ung fuͤrgenom⸗ 

men von denen Fehlern der Academien uns mit 

einander zu unterreden / und ziemlich aufhebens 

davon gemacht; jetzo aber / da es nun zur Sache 

ſelbſten kommen folte will es an Feiner Ecke fort / 

und waͤre alſo vielleicht beſſer / wir haͤtten nichts 

darvon angefangen / als daß wir uns eine Sache 
vorgenommen / Die wir nicht ausführen koͤnnen / 

ſondern mit groſſen Schimpff wieder abziehen 

muͤſſen. Warhafftig wir ſtecken recht zwiſchen 

Thuͤr und Angel / und muͤſſen wohl nunmehr ſe⸗ 

hen / wie wir durchkommen / es koſte auch was es | 
wolle, Wir haben Doch zum wenigften diefen | 
Vortheil / daß / weil die materie etwas kuͤtzlich | 
iſt man uns den gefuchten Umbſchweiff und die | 
weit hergenomene cohexion vielleicht defto eher 
zu gute halten / und uns nicht auslachen werde, 

Es faͤllet mir itzo gleich eine Hiſtorie ein / die fich 
vor etlichen Jahren allhier mit einem Boutiquen 
kraͤmer zutrug / der fleckſeiffe zu verkauffen hatte / 
und von derſelben ihrer Krafft und Tugend groß 
Ruͤhmens machte wie er alle Flecken in einem 
Augenblick Damit aus den Kleidern bringen wols 
te / als es aber zur Probe kam / befiunde er ſehr 


ſchlecht / 
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ſchlecht / und wurde nicht allein,ausgelacht ſon⸗ 
dern noch darzu als ein Betrieger geſcholten. 
Nichts deſtoweniger erſchrack er hieruͤber im ge⸗ 
ringſten nicht / ſondern ſagte mit einer gantz Eruſt⸗ 
hafften Mine zu feiner Entſchuldigung / daß man 
diefen Fehler ja nicht ſeine Seiffe zuſchreiben 


ſolte / ſondern das Waſſer waͤte nicht recht / wie 
es ſeyn ſolte / wiewohl der ehrliche Kerl mit die⸗ 


fer Entfehuldigung nur uͤbel aͤrger macht / undibeg 
nahe mit Schlaͤgen abgewieſen wurde / weil 







ihm dieſe Entſchuldigung für eine unverfehänite 


Bermeffenheit auslegte. Ich war ſelbſten da⸗ 


mahten fehr ungehalten auf den Kerl, nachdem 


ich aber der Sachen feithero ein wenig: genauer 
_ nachgedacht, bin ich auch faft auf die Gedaucker 
kommen / daß ich ihn für einen gelehrten Philoſo 
phum gehalten / und die Schwachheit des 
menſchlichen Lebens beſeuffet / daß wir das jeni⸗ 
ge offt fuͤr naͤrriſch ausgeben was doch mehrer 
zum wenigſten ja fo fehr in der Natur gegründet 
iſt / als unfere Sachen die wir für die wahrhaff⸗ 
tigften halten. So irraifonnabel als die Ent 
fchuldigung des Boutiquen Krämers ſchiene 
wohl könne man diefelbe auf beyderley Recht de⸗ 
fendiren. Denn nach der Ariftorelifchen’Phi- 
lofophie wäre nichts ohnmoͤgliches / daß zweher⸗ 
ley Waſſer auch zweyerley Qualitates occultas 
hätte deren eine mit der qualitate occulta® 
Fleckſeiffe überein Fame / die andere aber/wichk 
Nach ver neuen Philofophie aber Die anſtatt det 
| | qua- 
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de Herr Leeuwenhock zu Delfft gar zu lauter 
Wuͤrmern gemacht / koͤnte es gar leicht behau⸗ 
ptet werden / daß ein Waſſer aus runden / das 
andere aber aus eckigten / das eine aus ſpitzigen / 
das andere aus ſtumpffen Koͤrpergen zuſammen 
geſetzt waͤre. Nach des Herrn Leeuwenhocks. 
ſeinen Wuͤrmern aber koͤnte man die Sache noch 
viel eher behaupten. Denn weil der Menſch 
microcoſmus iſt / und dem unerachtet ein jeder 
Menſch ſeinen abſonderlichen Wurm hat / ſo iſt 
es auch nicht unwahrſcheinlich daß im macro-. 
cofino ein jedes Waſſer / und eine jede Fleck⸗ 
kugel ihre eigene Würmer habe. Ich habe dieſe 
Defenfion des guten Schluckers dDeshalben et⸗ 
mas genauer hier ausgeführet/ weil ich mich ges 
noͤthiget befinde einer faſt gleichen Entfchuldis 
sung zu bedienen. Es mangelt freylich auff de⸗ 
nen Academien an fehr viel / aber Deshalben iſt 
nicht eben noͤthig / daß wir die Fehler an denen 
Lehrern oder an denen Studenten ſuchen muͤſſen. 
Denn wir koͤnnen wohl auff beyden Seiten un⸗ 
ſchuldig ſeyn. Vielleicht ſind die Kuͤnſte und 
Wiſſenſchafften ſelbſt ſchuld an allem Unfug und 
Unordnungen / die auff Academien vorgehen. 
Gewiß das wäre eine hauptfächliche Erfindung 
unfern Difcours hinaus zu führenzwenn wir / ohne 
uns untereinander zu — alle —— 
| au 
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auffdiefehren ſchieben koͤnten; weit ſich dieſe wi⸗ 
der ung nicht vertheydigen noch verantworten 
wurden. Warum folte aber diefes nicht angehen, 





. + da doch alle Leute in allen Facultaten über den 


Mangel der Wiffenfchafft klagen’ und ein Hauf⸗ 
fen defecte zu ziehen wiſſen. Wonder Theolo- 
giſchen und Mediciniſchen will ich nicht viel er⸗ 
wehnen / fo wol weil ich von dieſer Feine genaue 
Kundſchafft habe / als auch weil ich die Ehrer⸗ 
bietung / die ich zu jener trage / und der Keſpect, 
Dden ich allen rechtſchaffenen Theologis zu erweis 
fen mich ſchuldig erkeime / mich davon abhaͤlt. 
Jedoch hoffe ich / es werde mir erlaubt ſeyn / das⸗ 
jenige mit kurtzem zu beruͤhren / was ich vorwe⸗ 
niger Zeit von einem gottefürchtigen Theologo 
und hocherfahrnen Medico gehoͤret. Jener 
ſagte / Daß er diefes unter die Haupt,Defiderata 
der Theologifchen Faculeäten auf U niverfitäten 
rechnete / daß / da man zwar Profesfiones genug 
haͤtte / die zu Erklaͤrung der heiligen Schrifftans 
fuͤhreten diedie Jugend wie fie wider die Ke⸗ 
ser anff das eiffrigfte ſtreiten ſolten unterroie 
fen / ja die endlich die dem Volck angenehme 
Kunfſt / zierlich und oratoriſch zu predigen / zu 
(ehren ſich angelegen ſeyn lieſſen; die difciplina 
& profesſio pietatis ſo gar ſehr vermiſſet wuͤr⸗ 
de. Dannenhero man ſich hernach nicht wun⸗ 
dern duͤrffte / wenn man ſaͤhe / daß die Chriſtliche 
Liebe fo ſchlecht unter denen Leuten gebauet wuͤr⸗ 
de / im Gegentheil aber an Zaͤnckern in we 
9 wer ven 
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drey Religionen / die den fo lang gewuͤnſchten 
Kirchen⸗Friede immer mehr. und mehr zu verhin⸗ 
dern fischten fein Diangel ware, Der Medicys 
‘aber erwähnete/ daß dieſes inter defiderara fa- 
cultatis Medicexæ zu zehlen ware, daß alle Profes- 
fiones derfelben dahin zieletenv wieman die vers 
lohrne Geſundheit wieder bringen folte / feine 
‚aber dahin: gerichtet wäre wie man Die gegene 
waͤrtige Geſundheit durch ein mäßiges und diztes _ 
Leben erhalten foltes weshalben die Herren Me- 
dici ſelbſt ja fo.offt erkrancketen als ihre Patien- 
ten / und es folcher geftaltallenthalben nach dem 
alten Berg bieffe : | | 
Zgrotant Medici, fraudantur Jureperiti, 
Defcendunt multiin Tartara Theologi. 
Von der Philofophie aber und Jurispru den2, : 
als denen Wiſſenſchafften / worauff ich mich fürs 
nemlich geleget wird mir. vergoͤnnet feyn etwaß 
mehrers zu reden. Die liebe Philofophiekumme 
mir vor / als ein Kinds das z. E. vier Füffe und 
keine Arme hats welches’ ob es gleich etliche 
Gliedmaſſen uͤbrig hat dennod) eben wegen dies 
fes Lberfluffes fo wolauch wegen des Mangels 
derer andern nicht gefchieft iſt die ordentlichen 
Berrichtungen eines menfchlichen Coͤrpers zu 
verwalten. Die Philofophie auff Academien 
bat unnuͤtz Zeug genug’ das man weder zu fieden 
noch zu braten brauchen Fan. Hingegen mans 
gelt es ihr an den nöthigften / ſo wol in Denen Di- 
fciplineny ‚Die. Den BERNIE Menſchen / als 
F | 2 in 
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ter Manier beybringen ſolle. Mit GOttes Hu 
will ich mich kuͤnfftiges Jahr geliebtes GOtt ¶ 
fleißigen / wie man dieſe hoͤchſt nothwendige und 
bißhero gantz unter die Banck geſteckte Tugen⸗ 
Lehre und Wiſſenſchafft der Affecten / die ſich 
faſt durch alle Hiſciplinas practicas, abfonde® 
lich aber die Ethic und Politic erſtreckt / mit eine 
deutlichen / leichten und anmuthigen Lehr⸗Art in 
teutſcher Sprache ſolcher Geſtalt vortragen koͤn⸗ 
ne / daß Leute / Die von denen Academiſchen Geil 
‘fen der Philoſophie die Zeit ihres Lebens nichts 
gehoͤret haben / abſonderlich aber das galante 
Frauenzimmer / derſelben volllommen theilhaſſt 
gemacht werden koͤnnen. Was meine Gedan⸗ 
cken wegen der Bernunfft-Lehre ſeyn / weiſet mei⸗ 
ne jetzige Meſſe durch Öffentlichen Druck heraus 
gegebene Introduttio. ad Philofophiam Aul# 
cam, feu Lineæ primzlibri de prudentia cogis 
tandi &rariocinandi, die ich denen Herreu in 
vorigen Fahr privatim erklaͤhret / auch geſonnen 
bin / kuͤnfftiges Jahr geliebt es GOtt / Denen. ſo 
ſolches verlangen und ſich in praxi prudentia⸗ 
rum, cogitationes proprias proponendi ‚'aliess 
nas intelligendi, judicandi, & lis contradicen« 
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di üben wollen, an die Handzu gehen. _ Jetzo 
will am nöthigften ſeyn / daß ic) mich zu fürderft 
prüfe ob dasjenige, wasin befagter Introdn- 
&ion gefeget worden, mit der Warheit über 
einkomme oder nicht... Dieweil aber zu Diefem 
Zweck nicht beſſer und füglicher zu gelangen iſt / 
als wenn man andere hierbeyzu rathe ziehet und 
insgerneinviel Augen mehr fehen/ als ein einiges 
Baar ; As bin ich gefonneny dieſe meine her⸗ 
ausgegebene;prudentiam raciocinandi zwiſchen 
bier und Weinachten / geliebt es GOtt / in mei⸗ 


ner Behauſung durch zu diſputiren / und zugleich 
der ſtudierenden Jugend zu weiſen / wie ſie das 


artificium diſputandi ſo mol opponendo als re 
ſpondendo beobachten und ſich ang ewehnen ſol⸗ 
fen.. Die Art und Weiſe dieſes Collegii diſpu- 
tatorii wird in folgenden beſtehen. Ich werde 
uͤberhaupt neun Difputationes über dieſes Buch 
halten welche folgende Herren Studiofi nad) 
Anleitung des hierzu gebrauchten Lofes refpon- 
dendo. defendiren werden: | 
Die erfte über die Prælation und das erfte Ca⸗ 


— 


pitel von denen de Lectis Philoſopporum, 


Herr Chriſtoph Otto von Luͤbeck. 

Die andere uͤber das andere Capitel von den 
de Philoſophia in genere, Herr Johann 
Lorentz Benſen von Gluͤckſtatt aus Holl⸗ 


ſtein. 
Die dritte uͤber das dritte Capitel von des 
Menſchen und der rates e⸗ 
3 en / 


J 


— m. a Yon Mingeln d der 


Tem Herr Magnus as Gottfried Dehemichen: 
von Freyberg aus Meiſſen. 
Die vierdtetiber das vierdte und fünffte Capi⸗ 
tet vonder Klugheit zu raiſonniren / von der: 
Weahrheit und denen Kennzeichen derſel⸗ 
bigen / Herr Friedrich Ernſt Kettner 
Stollberg aus Meiſſen. | | 
Die fünffte über das ſechſte Capitel von denen; 
judiciis, fo-uns an der Erforſchung der 
5 hrheit hindern, und von; dem erſten 
Haupt ⸗Grund aller Wiſſenſchafften Here 
Damen ‚Heiffel von Plauen aus Te 


"Diet — uͤber das ſi ebendeCapitel von denen 
Dingen / über welche der menſchliche Ver⸗ 

ſtand raiſonniren kan / Herr Solomon! 

| Friedrich Packbufch von Leipzig. 
Die fiebende uͤber das achte und: neundte ag 
pitel von denen vielerley Arten zu raiſonni⸗ 
ren / und von denen darzu dienlichen Mit⸗ 
teln / Herr Johann Friedrich Guͤnther * | 

Pirne aus Meiffen. | 

Die achte uber daszehender eilffte und robiffte 
Eapitel von der Methode und Ordnung zu 
raiſonniren / von der Klugheit zu meditiren / 
und von der. Klugheit anderen ſeine Gedan⸗ 
cken zu eröffnen’ Herr Johann er 
Zierold von Wieſenthal aus Meiften- - 

Die neundte und letzte über das terichender 
vierzehende / ſanffee hende und — 

Capi⸗ 
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Eapitel von denen Klugheiten anderer ihre 
Meynungen:zuverfichen/ von. denenfelben 


zu urtheilen/ und ihnen geſchickt zu wider⸗ 


ſprechen wie auch won der Pedanterey 
Herr Catl Philipp Stoll ven Sittau aus 


der Laußnitz. 


Bey jeder Difputationmwerden dreyOppo- 
nentes ordinarii von diefen nennen ihre Dub:a 
wiederdie Materie vortragen Die erſte Difpu- 


tatıon foll geliebts & Dit kuͤnfftigen Sonnabend 


nach der Zahlwoche / wird ſeyn der 20: O&tober 
ihren Fortgang erreichen / und ſoll allemahl bey 
jeder Diſputation gemeldet werden / wenn die fol⸗ 
gende gehalten werden ſolle. Dieweil aber / wie 
kurtz zuvor erwehnet / der Hauptzweck dieſes Cols 
legii die: Unterſuchung der Warheit iſt deſſen/ 


was ich in der Introductione ad Philoſophiam 
Aulicam geſetzet / als will es ſich nicht wohl ſchi⸗ 
cken daß ich dieſe Diſputationes in der engen 
Zahl derer ob fpecihicirten Herren Opponenten 


und Auditorum einfchvencke/ weil mir meine 
SBiderwärtige fonft gar keicht ſchuld geben wuͤr⸗ 
den / daß ich folche Opponenten mit: fleiß erweh⸗ 
let / weil ich wielleichs mir eingebildet mit ihnen 
als jungen und unexercirtenfeusen leichtlich aus⸗ 
zufommen. Derowegen wird e8 mir und meis 
nen jetzt erwehnten Herren Refpondenten von 
Kerken lieb ſeyn wenn uns. andere / fie moͤgen 

von was Stande ſeyn als fie wollen / Lehrer oder 
ee O 4 Studie⸗ 
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_ Studierende Doctores, Licentiati, Magiſtri 
8. uns die Ehre goͤnnen wolten / mit uns über 
die vorhabenden Materie ſchaoff oder glimpflich / 
jedennoch beſcheiden und. aus gewiſſen Urſachen 
dem uͤblich ſeyn ſollenden Methodo undProcefu 
diſputandi gemaͤß / zu conferiren / damit die 
Warheit deſto eher an das Tagesskicht ge⸗ 








bracht / und wir unfeve Jerthuͤmer / da wir derer 
weiche begangen hätten / bey Zeiten uͤberfuͤhſet 


werden moͤchten / und alſo hier durch Gelegenheit 


uͤberkaͤmen / dieſelbigen je eher jelieber zu anderm 


Wir werden dannenhero. folche — 





traordinarias für eine ſonderbahre Freund ſchafft 


ausdeuten / und denen die uns dergleichen er⸗ 
weiſen wollen eine befondere Stelle anweiſen laſ⸗ 
ſen / auch ihnen mit aller ſchuldigen Ehrerbietung 





und. Hoflichkeit begegnen. Sie aber / meine 





Herren / werden durchgehends von mir, dienſt⸗ 
freundlich erſucht / ſich fo gefällig zu bezeugen / und 
bey dieſen unſern vorhabenden Diſputationi- 
bus uns mit ihrer Gegenwart in guter Anzahl 
zu beehren / und dadurch zu eriveifen daß die gu⸗ 





ie intention fo ich habe, ihnen mit treuer infor 
mation und Anleitung nach meinem wenigen 
Vermoͤgen an die Hand zu gehen / ihnen nicht 


unangenehm feys und folchergeftalt mich zu few 
nerm fleiß auffjumuntern. Sie follen ein be⸗ 
qvem Zimmer antreffen/ darinnen fie guten theils 
Stellen zu ſitzen / und bey annahender Kälte eine 
temperirte Lufft finden follen. Ä 
or 
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VWor jetzo will ich mid) nun ferner zu der Jur 
risprudenz wenden / und bey derſelben betrach⸗ 
ten / wie es mit ihr beſchaffen / und ob ſie wenig 
oder viel Maͤngel unterworffen ſey. Ich fuͤrch⸗ 
te aber / wir werden der Maͤngel leider mehr an⸗ 
treffen / als uns lieb iſt. Deſto beſſer dahinter 
zu kommen / wollen wir nur ein Stuͤck von der 
Jurisprudenz nad) dem andern füruns nehmen. 

Daß vornehmſte davon ift die göttliche. Jurispru⸗ 
denz welche Die Goͤttlichen allgemeinen Geſetze 
als das natuͤrliche und das allen Voͤlckern bald 
nach erſchaffung des Menſchen und nach der 
Suͤndfluth publicirte Recht ausleget und erklaͤh⸗ 
ret. Hier will ich nun nicht die vielfältigen Maͤn⸗ 
gel / derer die fich unternomen über diefen Grund 
aller Rechts⸗Gelahrheit / zu. commentiren / er» 
zehlen / weil ich dißfalls ſolches weitlaͤufftig in 
meinen Inſtitutionibus Jurisprudentiæ Divinæ | 
gethan / und aus Liebe zur Warheit in denenſel⸗ 
ben / ja ſo viel paradoxa defendiren muͤſſen al 
in der Introductione ad Philoſophiam Aulicam 
weßhalben ich auch geſonnen bin / geliebts Gott⸗ 
kuͤnfftiges Jahr ein gleichfoͤrmiges Collegium 
diiputatorium uͤber dieſelben zu halten. Allhie 
will ich nur den Mangel und die Berachtung die⸗ 
ſer goͤttlichen Wiſſenſchafft auff denen Acade- | 
mien erwehnen. Wie wenig Univerfitäten find 
doch in Feutfchland, auff welchen die Profesfio 
Juris Natur & Gentium auffgerichtetift ; Auf 
den meiften maffen ſich folches Philofophi oder 

Ä D5 ande⸗ 
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andere Leute / die von der \ der Jurisprudenz ſo viel 
wiſſen als die Juriſten von Gold machen verſte⸗ 
hen / an. Das: Jus poſitivum univerfale:nbee 
iſt bihhero meines Wiſſens von keinem ex pr 
feſſo tractiret worden. Ja es wird dieſes hoch⸗ 

nothwendige Stücke / nemlich Die göttlich 
Rechts⸗Gelahrheit / fo vielfaͤltig verachtet / und. 
niedergefchlagen/ Daß wenn ich mich an die] 
cia vieler vornehmer Leute in meiner Augendh 
te kehren wollen, die ich Davon gehoͤret / ich ba } 
anfangs u derfelben ganglich haͤtte abſtehen 

müffen. Man: ift der. Mepnung / es. begveiffe 
‚ »affelbige nichts als ohnnoͤthige Philofophifche 
Grillen in ſich welche junge Leute bey Zeiten gu 
Zanckſucht diſponiren und gefchickt machen / 
nen abernicht das geringſte zum Studio juri 
befoͤrderlich ſeyn. Denn man lerne —e 
der Saͤtze noch Urtheil machen. Vor 
ehe Grotius und Puffendorff auffgekommen / wa⸗ 
-zen ja fo wohl gelehrte Juriſten geweſen / als je⸗ 
tzo / ja die am wenigſten von dem Jure Naturæ & 
divino wuͤſten / waͤren am geſchickteſten die wich⸗ 
tigſten Ehren⸗Aemter der Rechts⸗Gelahrheit mi 

mehrern ſucceſs, als die Morioliſten. u; ſaw· E 
iſt ſehr gut meine Herren / daß ich von Natur ju 

Denen Latyriſchen Schrifften Feine Luft —* 
ſonſt hätte ich hier die ſchoͤnſte Gelegenheit / 
Einfalt dieſer gemeinen Meynung vonderg 
chen Jurisprudenz ein wenig zu fpotten und: 
Rem Balken *— dieſer alerheilighen 
ſcipſ 
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ſcipin viel zu fagen. Aber ich will ſolches 


von einer verſunckenen Schiffs⸗Flotte lange Zeit 
im Meere gelegen / von Regalien der hohen Ma⸗ 
jeſtaͤt und dergieichen Fragen entfichen?- Der: 
Fürft fchickt warhafftig dieſelbigen nicht in Theo-, 
logifche oder Philofophifche Facultaͤten fondern 
die Juriften find es / welche Darüber zu Rathe gezo⸗ 
gen werden muͤſſen. Nun kommt doc) heran 
alle die ihr das Corpus Juris auff ein Naͤgelgen 
auswendig koͤnnet / und euren Carpzov, Mevi- 
um, Brunnemann, mit allen decidenten und 
Confulenten an den Schuen zerriffen habt und- 
ſehet wie fein ihr. euch mit eurem Utroque Jure 
proftituiren werdet. .. Derisige Pabit hat war⸗ 
hafftig geſchickte Leute um ſich / Die wohl verſte⸗ 
hen / waͤs zu Ausführung feines Nechts von noͤ⸗ 
then ſey. Gleichwohl ſiehet man nicht / daß er 
das: Corpus Juftinianeum mit denen gloſſen 
fehr anfuͤhret; vielmehr hat er fich nicht lange bea 
dacht / und in Mangel der Katholifchen Scriben- 
ten / zu dem gelehrten: Werck eines Ketzers ich | 
wil-fagen zu dem Jure Naturz & Geben deg 
J | N: I errn 


— 
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Herrn von PuffendorfffeineZuflucht genommen / 
und ſolches noch darzu mit nachdenchlihen Wor⸗ 
ten geruͤhmet. Wahrhafftig Ehre genug vor 
die Proteſtirenden wider die Papiſten / —* 
Liebhaber des Rechts der Natur wider die Leju- 
lejos, für den Herrn von Puffendorff wider ſeine 
Adverſaries. Es waͤre denn das vielleicht was 
gefaͤhrliches dahinter ſtecke / und die tieffgelehr⸗ 
ten Herren Anti-Puffendorfiani aus dieſen nicht 
‚unmwahrfcheintichen Umbjtande darthun koͤnten/ 
daß der Herr von Pufkendorff nicht gut Evang 
liſch fondern wohl gar der andere Antichriſt ſeyn 
muͤſſe / weil der Roͤmiſche Antichrift fo gue Freund 
mit ihm iſt / wiewohl ſie dann ſo gut ſeyn / und 
mir die Ehre der erſten invention gönnen des 
den. Wir wollen noch. ferner gehen. UBie 
wenn ein ſchwehrer Gall in Ehe⸗Sachen ſich zu⸗ 
traͤgt / da das Corpus Juris und die Paͤ m 
echte bey ung nicht zu reichen wollen Und 
gantze Theologifche/ Juriſtiſche Facultaͤten / auch 
nach Gelegenheit Conſiſtoria unter denen Prot®- 
ſtirenden mit ihren refponfis ihre Ignorane in 
jure pofitivo univerfali zu erfennen gebenuumd 
hernach dergleichen Bedencken gerne mit. viefem 
Gelde wieder an fich loͤſeten / daß ich die 
Schwachheiten / die von eintzelnen Juriſt | 
difputationibus, oder von denen Geiftlichene 
- wenn fie auff diefe Fragen in denen Predigten 
kommen manchmal begangen werden / nicht ein⸗ 
mahl erwehne / weil ich zu denen andern Theilen 
der Jurisprudenz mich wenden muß. 5 

\ er 
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Der groͤſte Staat wird durchgehends von der 
Jurisprudentia Civili Romana, oder deutlicher 
nach unſerm gebrauch zu redensvonderRomano- 
Germanica Forenfi, die mit denen: Zandfhäns 
dein derer privat - Leute zu thun hat / gemacht ; 
Zweiffels ohne / weildiefelbige am meiſten ein» 
traͤgt und die Beutel der hohen und niedrigen Ju- 
riſten am beften fpickts und Dannenhero auch die 
Aurea praxis ihren Nahmen befomimen hat; 0 
der. vielmehr weit dieſelbige der allgemeinfte 
Weg iſt / den die jenigen gehen muͤſſen / die zu 
denen Ehrenſtelleu / derer die Juriſten fähig ſind / 
(nach dem bekanten Vers: Dat Juſtinianus ho- 
nores) gelangen wollen, Aber hilff lieber Gott / 
wie iſt dieſes Stuͤcke der Rechts⸗Gelahrheit voll 
Striemen / Eyter⸗Beulen / Wunden und ver⸗ 
zweiffelt boͤſen Schaͤden von oben an biß unten 
aus ange fuͤllet / und denen jenigen Coͤrpern nicht 
ungleich / die mit denen Kinder⸗Pocken oͤffters ſo 
haͤuffig gezieret ſeyn / daß man kaum ein reines 
Fleckgen einer Nadelkuppe groß an denenſelben 
kan antreſſen. Von dem Erb⸗Grind und Ausſatz / 
den die Praxis ſchon uber Menſchen gedencken am 
Halſe hat / wollen wir jetzo nicht ein Wort ſagen; 
denn ed haben ſich unzehlig viel guthertzige Leute 
die der lieben Gerechtigkeit wieder auff die Beine 
helffen wollen / allbereit Dran au todte curiret. Zu 
dem würde es auch etwas gefaͤhrlich ſeyn / dieſes 
Geſchwaͤhr zu beruͤhren. Denn wer wolte ſich 
unterſtehen / zu ſagen / daß nur in einem einigen 
— nie⸗ 
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An dem Him̃el ſich viel Neben, Sonnen ſehen laſ⸗ 


| niedeigen Serichte Ur ichte Ungerechtigkeit im n Schwan 
ge gienge / weil ihm der Beweiß garzu ſaur wer⸗ 
ven moͤchte / indem die Gerechtigkeit von derllage⸗ 
rechtigkeit gar zu ſchwer zu entſcheiden ift. Wenn 









fen / bleibet wohl gewiß / daß die eine nur die rech 
‚te Sonne / die andern alle aber lauter Jrrlichtet 
ſeyn : Gleichwohl werden ſich unter tauſenden 
kaum etliche ſehr wenige finden / die die 

Sonnen von der rechten unterſcheiden koͤmen, 
Alſo auch iſt nur eine Gerechtigkeit in der ABl, 





und ein iedwedes Gerichte giebt vor / es beſte 





dieſelbige. Wer will alſo die Nebe 
tigkeiten welche gegen dem Glantz det wahrhaff⸗ 
tigen / fuͤr Itrwiſche zu rechnen ſind / nichts deſto⸗ 

weniger aber von dem gemeinen Volck fuͤr die 

Gerechtigkeit im Superlativo gehalten ad 





u entlatven/ oder (ohne diefen gar zu hochtent, 


ſchen termintm hier an zuwenden) wer: will ih⸗ 
nen den falſchen Anſtrich der Schmincke abwi⸗ 
ſchen / weil dieſes Vorhaben allzu kuͤhne und 
faͤhrlich iſt. Die Ungerechtigkeit iſt im —— 
en Welt grand mode worden. Gleichwie 
ir in dem Lande / da alle Beute Kröpffe haben | 
Peiner fuͤr keinen rechtſchaffenen Kerl pasfiresik 
nicht einenreputirlichen Kropff auffweiſen kan 
Alſo würde man heut zu Tage einen vortref 
auslachen / der Die galante Ungerechtigkeit ber 
achten / und viel Be ens vonder eimaͤue | 
echligleit machen wolle: * 














% 
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zZu dem ſo hat man ander Theorie: der 
Privat Jurisprudenz alle Haͤnde voll zu curi- 7 _ 
ren / daß man nicht weiß/wo man anfange: 
ſoll / und alſo der Praxileicht druͤber vergeſ⸗ 
ſen kan. Ich weiß wohl daß — — 
ſten instgemein dieſes nicht geſtehẽ wollen / 
auch manchedarunter ſeuffzʒen / weñ ſie hoͤ⸗ 
ren / Daß man zum Exempel von dem Fxcel- 
lentisſimo Triboniano und ſeines Helffers⸗ 
Helffern nur ein wenig nicht mit gewoͤhn⸗ 
lichemRefpect ſentiret nichts deſtoweniger 
weiß ich auch / daß etliche / wiewol wenige / 
mir dißfals Beyfall geben werden. "Ich ges 
traue mi: ein groſſes Buch davon zu fchreiz 
ben/ ohne daß ich viele Buͤcher darbey zu 
Rathe ziehen doͤrffte / und wil jetzo nur ei⸗ 
nen indicem der Maͤngel / ſo mir ex tempore 
einfallen / uñ ich mir zů behaupten getraue / 
herſetzen. (1) Halte ich fuͤr eine Faute, daß 
bey denen Römern mit dem ſtatu Regio alle 
Leges Regiæ, ſonderlich des klugen und ge⸗ 
lehrten Numæ Pompili feine abgeſchaffet 
worden: (2) Daß man hernach die Koͤmi⸗ | 
ſchen Geſetze in Statu Reipublicz liberz von | 
denẽGriechen erbettelt/uif nicht vielmehr 
felbften etlichen Gelehrten unter denẽ Roͤ⸗ 
mern DiefeSorge aufgetragẽ / oder da man 
Deren beine gehabt haͤtte / etliche Griechen 
mit guten honorariis in Beſtallung genom⸗ 
men / daß fie Geſetze nach dem Zuſtand Der 
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Roͤmiſchen Republique verfertigten: 3) 
Daß man nach Publicirung der Legum: Xi 
tabularum die Difputationes fori über ders 
xklaͤhrung deſſelbigen gar zu fehre einreiſſen 
en / und nicht vielmehr beydeiten per n 
lerpretationem Authenticam, dem uͤbel / dae 









aus dem diſſenſu ICtorum, (qui æque natura 













liter evenire ſolet, ac ipſa fori diſputatio: 

nothwendig entſtehen muͤſſen / abgeholß 
fen. (4) Daß man bald anfangs durch al 
31 ſubtile formulas agendi davon das jus civis 
Je Flavianum: & Ælianum antefüller gewe⸗ 
fen/den Weg zu dem Rabuliftifchen Gesam 
desebabnet: (5) Daß man denen Pretotiby 


a 
i 2 
u 






nicht vergoñet / die harten Leges offenba 
lich zu aͤndern / und ihnen doch zugelaſ fen} 
haͤhmiſcherWeiſe dergleichen wircklich z 
chun / und unter neu erfundenen Rahmen 
ais actionis utilis, vel in factum; bonorum 


poſſesſionis; Exceptionum contra actionesju⸗ 
re fundatas und dergleichen dem gemeinen 
Volck eine Naſe zu drehen / wodurch die 


doctrina Jurisprudentiæ wiederum umb ein 
merckliches verſchlimmert worden. ¶ 
Daß man das officium prætoris & — ã— 
danei durch allzu genaue Entſchuldigun 
nur verwirrter gemacht / weil daraus no 
wẽdig vielfälcige diſtinctiones Juridicæ ent⸗ 
ſtehen muͤſſen / die zu nichts nuͤtze geweſen 
als das gezencke in foro zubefoͤrdern. ¶)daß 
— — 
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durch das officium Prætoris annuum umd die 
alle "Jahr veränderten edicta nothwendi 
ein Jus confufum entſtehen muͤſſen. (8) Da 
durch die Refponfa prudentumin der no 
freysn Republique diediffenfiones JCtorums 





Circainterpretationemlegum im̃er mehr und 


mehr gewachfen/ auch Die Jurisprudenz 
durch. die allzuvielen interpretationes und 
leges nur deſto verdrießlicher und unges 
wifjer worden. (9) Daß Julius Czfär alle dies 
fe Defelte zwar — / auch bemuͤhet 
gewefen denenfelben abzuhelffen/ wenn er 
nicht von ſeinen Moͤrdern daran wäre vers 
hindert worden] weswetten man auch aus 
dieſer eintzigenUrſache billich über Cafium 
und Brutum noch heute zuͤrnen ſoll / daß fie 
durch ihren Meuchel⸗Mord zum wenig⸗ 
ſten cauſa per accidens, oder doch / fine quã 
non (welche locutio ſich am beſten hieher 
ſchicke / gaͤbe eine illuſtrem materiam einem 
Profefforı Mechaphyfico ʒu einer Diſputation 
an die Beh daß unfere Jurisprus 
deriz heut zu Tage ſo uͤbel dran ift. Denn 
der kluge und ſcharffſinnige Cæſar 
damahlen / da die ſecta Sabinianorum & Pro- 
culianorum noch nicht erſtanden waren / 
das Jus civile in ein Geſchicke gebracht / ſo 
waͤren viele Unfoͤrmlichkeitẽ / mit welchen 
daſſelbige nach ſeinem Tode vermehret 
worden / nachgeblieben / und hätte des 
HSerren Triboniani feine Magnificenz aller 
| » u feiner 
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6 11, Bon Mängelnder.: 
feiner geſchickten Arbeit entübriger ſeyn 
Lönnen. (10) Daß der Kayſer Auguftusdie 
judices an DieRefponfa prudentum angewie⸗ 
ſen / und dieſen Öffentliche Machtgegeben 
micht alleine in ihren Commentariis uᷣber 
das ſus Civile fort zufahren / ſondern auch 
nach unferer heutigen Redensart Informat 
Urtheilzwiſchen dene ſtreitigen Partheyen 
zu verfertigen. (11) Daß bey Haͤuffung de⸗ 
rer decten unter denen Juriſten Die Kayſer 
sicht bey Zeiten bedacht gewefen/denwieb 
faͤltigen äwiefpalt/founterihnenentflams 
den / durch geſchickte Mittel zu heben fo 
dern vielmehr (12) durch viel widerwärth 
ge Conſtitutiones derer Kayſer ſelbſt dieſe 
Zwieſpalt vielmehr gemehret worden 
(13) daß / wie es das — vil / 
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bey formirung des Edicti perperui ziemlid 
viel unnoͤthige fubtilitäten und Unordnun⸗ 
era (14) Daß die'Conm- 
ftitutiones Imperatoriz nicht bey Zeiten: in 
einen: gewiſſen Codicem autoritate publica 
eolligiret: worden. .(15) Daß der: Kayfe 
Theodofius in feinem codice nur allein die 
conftirutiones Imperatorum Chriftianorums 
ſetzen lafjen/ da Doch diefe Jurisprudenz; 
wiefiedamahls im Bebrauch geweſen / al⸗ 
leine nicht sulänglich / [ondern gar: viel 
Conftitutiones derer Heydniſchen Kayſer in 
Civil-Sachen heilſamlich gegeben worden: 
und wie es ſcheinet / auch — 
Wer hei 
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theil im Gebrauch gevoef en, im übrigen a⸗ 
berdie Relponfa prudentum hin und wieder: 
noch daß beſte thun müffen; (16) Daß man 
zur ſelbigen Zeit dieſes unvernuͤnfftige und 

oͤchſt ſchaͤdliche Mittel gebraucht den‘ 

Lichtern eine gewiſſe Norm fuͤrzuſchrei⸗ 
ben/ nach welcher fie fich bey fuͤrfallender 
Zwieſpalt derer prudentum richten foltenf / 
daß nemlich fürdiefen part das Urtheil gee⸗ 
macht werden ſolte / der die meiſten ICtos 
für ſich anfuͤhren koͤnte. (17) Daß daslins - 
glück gleich zu denen Zeiten/ da es mit der 
Gelehrfamteic und Jurisprudenz eben faſt 
auff die Neige gekommen / eben den Tribo- 
nianum, der * beſſer aufs Suchsfchwäns 
zen] als auff Die Gelehrſamkeit verſtan⸗ 
den / drüberführenmüffen/daßerfihuns 
terſtanden dieſes ſchwehre und wichtige 
Werck auf ſeine (oder geſchickter nach dee 
Wahrſcheinlichkeit der hiſtorie, auf ſeines 
Herrn zen... desJuftiniani) Hoͤrnerzu | 
nehmen ; (18) Daß feinellngefchicklichEeie | 
wis Unbedachtfamkeit aus dem erife 

















ſtinianeo gnugfam zu fehen/ weil er ſelbſten 
dieſe feine unzeitige Geburt wegen ihrer 
Alberkeit weg ſchmeiſſen müffen;(ı9) Daß 
nichts abgefbmacters jemahls erfun⸗ 
den werden koͤnnen / alsdsß/umbdiedil 
ſenſus ICtorum zu heben / centones aus den 
fcriptis dererſelben excerpirtworden. (20) 
Daß vor noch viel abſurder zu halten daß 
— pP» man 


2 UI. Von Maͤngeln de 
man dieſe Arbeit ſo vielen Perſonen md | 
swoar/C21) die dem Anſehen nach ihren Mei⸗ 
ſter den Tribonianum am Judicio weni 
uͤbertroffen / untergeben; daß Feiner von 
dieſen Rechts⸗Boch⸗ und Wohlgelahrten 
En aus Denen Pande 
is und Conſtitutionibus imperatoriis dienli⸗ 
che Inſtitutiones, fuͤr ſich zu verfertigenfondenm 
(22) Daß man dieſelben aus denen Inkitu 
nonibus eines Juriften/ der fuͤr etlichen 
eulis gelebet / absque judicio hingeſchmieret 
und zwar (23) daß man abermals mehr 
einen Mann darzu gebraucht. (24) Daß 
vornehmſten wir ſchwereſten Materien / 
die doctrina de jurisdictione, de pactis 
contractibus innominatis, de proceſſu judici⸗ 
rio, 1: ſ. w. nicht mit einem Wort darinnen 
beruͤhret / und vielmehr (25) an deren Statt 
ein Hauffen pralerichte rotomontaden hü 
ein geſetzet worden / aus welchen allen 
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dice Juftinianeo abgeſchafft geweſen. 
Daß der Codex repetitz prxlectionis nicht 
alle Antinomias die in denenPandectis übrig 
gelaſſen worden / fondern nur deren eelis 
cbe wenige gehoben. (29) Daß Triboniz 

" Nnus 
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nus nicht alleinedieverba antiquorum ICto- 
rum, fondern auch die Conftitutiones impe- 
ratorias ſelbſt nach ſeinem Gefallen interpo- 
hırt. (30) Daßer indenenlegibus Juftinani, 
abfonderlich aberin denen Novellen zwar 
vieltavtelogien, feine Hleinungsuexprimi- 


ren gebraucht/ aber mebrentheils durch 


dieſelbigen / und daß er das befte ausge» 


laſſen / ſie nur dunckler gemacht dag mass 
gar o nicht weiß / was er will / u.ſww. 


ehen meine Herren / das ſind nur die ziem⸗ 
lich obenhin gerechneten groͤbſten Fehler der Roͤ⸗ 
miſchen Jurisprudenz biß auff Juſtinianum⸗. 
Wenn ich nun dieſelben nur auff dieſe Art ferner 
biß auff gegenwaͤrtige Zeit continuiren wolte / 
ſo wuͤrde das eintzige Regiſter kaum auff etliche 
Bogen koͤnnen gebracht werden; Denn je naͤ⸗ 
her wir zu unſern Zeiten kommen / je mehr haͤuffen 
ſich die Maͤngel. Aber ich muß es auff einmahl 
nicht zu grob machen / ſondern die dofin das erſte 
mahl ſo einrichten / daß es die ſchwachen Maͤgen 
derer heutigen Herren Juriften- vertragen koͤn⸗ 
nen / zumahl / da ſie vielleicht allbereit ſchon für 
‚etliche zu feharff feyn möchte / ihnen ConvuHie- 
nes zu erwecken / daß fie ber diefe meine Meys 


ung den Kopf ziemlich ſchuͤtteln ſolten Wanens 


hero ich hier abbreche / und eben um diefer Urfas 
chen willen von denen defeeten der Jurispruden- 
tiæ Feudalıs, Publicz und Eeclefiafticz, zu reden 
auf eine andere Gelegenheit verſpare. Damit 

a 93 aber 
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aber nichtsdeftomeniger meiner Herren ihre cu- 
rioſitaͤt wegen der privat Jurisprudenz geftillet 
werden möge, bin ich gefonnen in, einem privat 
sollegio geliebis GOtt nach der jegigen Michae⸗ 
lis Meſſe ihnen dasjenige / was ic) bißhero erweh⸗ 
net / und noch zu gedencken reſtiret / klar und 
Deutlich zu erweiſen. Es iſt ein bekant Sprich 
wort: Bonus Inſtitutiſta bonus Jurifta, wel 
ches fich viel von Denen Herren zu Nutze zu ma⸗ 
eben wiſſen / daß fie auff Univerfitäten in ihrem 
Kudio Juris meinen beftanden zu ſeyn / wenn ſie 
«in Collegium über ‚die Inftitutiones zu hören 
fich vorgenommen haben. ch will derhalben 
auch einmal ein Collegium über die Inftirutio- 
nes halten zumal ich mich entfinne ’ daß dieſes 
feit anno 77. auffer mit meigen Audicoribuspri 
sratislimis nicht gefchehen / und zwar nach fol 
endem methodo. Erſtlich will ich. die jetzo 
hergerechneten defecte der privat rechts Gelahr⸗ 
heit nebft denen andern / fo noch biß auff die 
jegigen Zeiten imrefte blieben / etliche Asche 
durch / offenbahr und deutlich erklaͤten. Zun 
andern will ich die Inftitutiones von Titel zu 
Ditel durchgehen / und bey jedem Titel und 
jaragrapho die vielfältigen Schnitzer und 
Shorbeitens fo das Kleeblat derer Herren Au- 
torum darinnen begangen / treulich anmercken. 
‚Drittens foll bey jeden Tittel eine turge emen- 
dation erfolgen’ ſo viel die krancke Jurispru⸗ 
denz zulaſſen wills Durch deutliche definino- 
nes 
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nes und dıvifiones aud) Durch kurtz gefafte und 
wenige axiomata, Zum vierdten gedeucke ich. 
bey jedem Titel etwas de ufu praStico deſſel⸗ 
bigeny und von denen quzftionibus inutilibus, 


die die Doctores dabey zu proponiren pflegen / 


zu erwehnen; Auch fuͤnfftens zumeilen die 
omiſſa derer Inftitutionum aus denen Pande- 
&is oder Novellen zu füppliren / allemahl 


aber fechftens die obfcuren und dunckeln loca 


ex antıquitate hiftoriz Roman, {0 viel mir da⸗ 
von wiſſend iſt / zu erleutern und endfich zum: 
fiebenden beym Schluß diefesCollegii bon dena: 
Nutzen diefes merhodiin praxi uñ gegenbaltung 
deffelbigen gegen dem gemeinlich hergebrachte ete 
was ausführlich zu difcuriren/auch zugleich ach» 
tensvon denen Barfchlägemetlicher neuen: Ges 
kehrten Kerıbenten meine Meynung zu entdecken / 
welche ſie gethan der Jurisprudenz wieder auffe 
zuhelffen / oder Das Corpus Juris zu emendiren / 
oder einen Uſum Pra&ticum derer Pandektarum 
zu verfettigen; Abfonderlich aber bey Diefem 
legten will ich meine Gedancken eröffnen / wie ich- 
vermeinete / nach was für Grund, Megeln cin: 
foicher Uſus Practicus Pandettarum eingerich⸗ 
tet werden muͤſte / auch dafuͤr hielte / daß da 
einer privata Autoritate ſich unternaͤhme / einen 
ſoliden Uſum Practicum des Juris Juftinianet 
im Roͤmiſchen Reich zu verfertigen / wenn es 
auch der allergelehrteſte u ſeyn ſolte / er 

| 7 ein 


”) 


. 23% 11. Bonden Mängelnderheut.Aca. 





fein Vorhaben kaum über das andere Buch in 


Pande&tis bewerckſtelligen Fünte. Und: zwar 


will ich mich befleißigen / daß diefes alles binnen: 


- dato und der Oſter⸗Meſſe Eünfftiges Jahrs ab* 
folviret werden koͤnne. Daferne nun meinen 
Herren: beliebig iſt diefes Collegium zu) befüs 
chen / koͤnnen fie fih ohnmaßgeblich auff den 
Montag nach der Zahlwoche bey mir. um eilff 
Uhr Vormittags einfinden da ih mit GOttes 








Huͤlffe den Anfang zu diefem Collegio ums 


chen auch hernach diefe Stunde zu ‘condinuf* 





sen aefohnen bin. ie leben wohl. Geſchrie⸗ 
beſn in Leipzig in * Michaelis Meffe- J 
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Chriſtian Thomas 
Eröffnet 
Der 


Studirenden Fugend 


Einen Vorſchlag / 
Wie er einen jungen Menſchen / der ſich 
ernſtlich fuͤrgeſetzt / SOtt und der Welt 
dermahleins in vita civili rechtſchaffen 
ju dienen / und als ein honnet und galant 

omme zu leben / binnen dreyer Jahre 
Friſi in der Philofophie und fingulis 
 Jurisprudentie partibus zu, ielor- 

Ä miren gg 

s ey. | 
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1. Don des Autoris bißherigen Schrifften 
und deſſen intention, allgemeine Irrthuͤmer zu 
erkennen zuů geben. 2. Seine künffti. yeintenttohl, 

3 . Von denen gemeinen Borfchlägen derSjefehtr 
* die Fehler der Höhen und niederen Schulen 
auszubefjern. 4. Des Autoris Vorſchlag / und 
anfaͤnglich / was für Leuten er zu heiffen gedencke 

5. Bon der Kunſt zu railonniren. 6. VBon d 
Hiorie, 7. Warum dieOratorie —* vor der 
Philofophia Practica zu tractiren ſey. | 
der Sitten⸗Lehre. 9. De difciplina — 
10. Bon der Politic, und Anfangs von dem ges 
meinen Nutzen des Staats: 1. Bon Nugder. 
 Particulier-Perfonen. ı2. Bon der Oecono- 
mica. 13. Von der Diftiplinadecori. 14. Bon 
Der Oratorie. 15. Bon der Methode der obigen 
Difciplinen. 16. Bonder Doktrina i Interpre- 
tandi. 17.18.19. Bon Jure if Feudali, 
Publico, und Ecclefiaftico, Don Ruten 
* Vorſchlags. zi, viſchuß. 
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Meine Herren. 


* oO Teutfchen Schrifften der Wahrheit 





236 IV, Gemifchter 
meines Beoßmächtigften ChursSürftens/ 
pie Sei Churfürftl. Durchlauchtigkeiemie 
n Adminiftrirung heilfamer®erechtigfeit erwie⸗ 
ſen / unwürdig ſeyn wenn Ich ‚aus unzeitigen 
Mißtrauen / als ob mein Guädigfter Churs 
rſt dieſelbige etwan mir ferner nicht wa 
fahren laffen würde, mich von. meinen Feinden 
wolte laſſen furchtſam machen und nicht wieh 
mehr auffdie Serechtfame meiner Sache raue _ 
ende der beftändigen Hoffnung wäre, durchge. 
 augfame und rechtsbewehrte Mittel meinem 
Rerleumbder das Schaafs,Kleid abzuziehen? 
und die nad) Ehre, Gut und Blut begierigei- 
Wolffs/⸗Geſtalt der gantzen erbaren Welt zw 
‚zeigen. Im übrigen’habe ich in der That 
pfunden/ daß gleich mie meine Schriften bey 
denen meiſten Leuten / deren Freundfchafft ich 
vor einen Verdruß und Unglück wuͤrde geachte 
haben / mir Haß und Feindſchafft zuwege ze— 
‚bracht; Bey vielen aber / deren Freundsunt 
Feindfchafft ich unter adiaphora zehie / mir en⸗ 
weder eineindifferente Kaͤltſinnigkeit / oder n 
furchtſames Liebkoſen erworben; alſo im Ges 
gentheil bey wenigen / die ich wegen ihres Ber⸗ 
ſtandes und ungemeinen Tugend hoͤchlich —— 
miret / mir die Bahne gebrochen / derſelben ih⸗ 
rer Hohen Gnade / hochſchaͤtzbaren Gewogen⸗ 
heit / und ſehr verlangten Freundfchaffe mich 
theilhafftig zu machen. A 
2 Nichts deftomeniger muß ch ſelbſt gefles | 
Ä en / 
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hen daß ich übel handeln würde/ wemn ich ſtets⸗ 


der Jugend nichts mehr als die. Erkaͤntnuͤß allgen 
meiner Irtthuͤmer vorſtellen wolte. Man muß 
ja wohl zuvor ein Zimmer / das man: auffpugen 
will von: dem darinn befindlichen Unflath ſau⸗ 
berns wenn man aber zu. nichtd mehr. gefchickt 
iſt als zum Ausmiften, fo ift e8 ein Anzeigen ei⸗ 
ner groffen Ulnvolllommenheit und Niedrigkeit 
des Gemuͤths oder des Willens / oder wohl bey⸗ 
des. Ein guter Lauteniſt / der eine ſehr verſtim̃te 
Laute vor der Hand hat / wuͤrde ſehr unweißlich 
handeln / wann er feine Kunſt denen Zuhhrern 
zeigen wolte / ehe er Die Laute geſtimmet hatte x 
oder wenn er (damit ich mit, Diefem Gleichnuͤß 
meinem Vorhaben etwas naher frete / ats mit 


- dem vorigen) das Inſtrument von Leuten, die 


der Kunſt unkündig waren ſtimmen laſſen wol⸗ 
te; Gleichwol pftegt man auch denſelben für eis: 


nen ſchlechten Kuͤnſtler zu halten / der allzulange 


ſchiedenen Vorſchlaͤg 


ſtimmet / noch mehr aber denjenigen / der das be⸗ 
gierige Ohr mit bloſſer Stimmung abſpeiſen 
will. Ich habe meines Erachtens die im ſchwang 
gehenden Irrthuͤmer genung gezeiget; Es iſt 
nummehro Zeit / daß ich auff die Ausbeſſerung 
derſelben bedacht bin: 
3. Zwar hat es einige Zeit hero an unter⸗ 
gelehrter Leute nicht ge⸗ 
mangelt / wie man ſo wol die Fehler der hohen 
als niedern Schulen ausbeſſern folte; —— 
a 





238 IV. Gemifäter 
daß bey erfien Anblick esviele wundern ſolte / wie 
es doch kommen dag dergleichen Vorſchlaͤge biß 
dato ſo ſchlechten Fortgang gehabt da doch dex 
Endzweck dererſelben eine dem gemeinen We⸗ 
fen ſo nuͤtzliche Sache geweſen; Aber wenn ich 
meine Meynung mit zweyen Worten rund her⸗ 
aus ſagen ſoll; fo halte ich dafuͤr / daß entweder 
Die Pedanterey derer Rathgeber / oder die Eins’ 
falt derer Rathſchlaͤge / am allermeiſten aberdie 
Erkaͤntnuͤß daß dergleichen confilia gar nich/ 
oder doch ſehr ſchwerlich in das Werck zu richten 
waͤren / hieran Urſach geweſen: Es iſt beynahe 
ein allgemeiner Mangel bey denen Vorſchlaͤgen/ 
den die ſo genannten Gelehrten zu Befoͤrderung 
des gemeinen Beſtens thun / daß: diefelbigen 
nicht pra&ticabel find, weil fie in Berferigung” 
derſelben nad) dem Irrthum der in Schwang 
gehendenPhilofophie eine ideam ftatus perfett, 
der nirgends als in Utopia anzutreffen iſt / ſich 
für Augen ftellen ; Za mann gleich mancher Vor⸗ 
ſchlag zu pra£ticiren wäre fo ift doch entweder" 
die Wirckung darvon gar zu ferne ’ und Banialfe 
HoheHaͤupter zu derfelben Verſuch wenig edet 
gar nichts anreitzen / oder aber man macht denſel⸗ 
ben felbft verdachtigs indem man theils groſſe 
Unkoften zu der Ausübung erfordert / theils auch 
derjenige, fo den Kath giebet / felbft die Hand" 
an den Pflug nicht legen will. Andern Leuten’ 
Anfchläge zu geben / iſt ein ſchweres Werck noch" 
ſchwerer aber anderer Leute Anſchlaͤge auszufuͤ 

ren / 
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ren und geſtehe ich gar. gerne / daß in zweiffel⸗ 
hafften Dingen ich viel lieber und mit leichterer 


Muͤhe mein eigener Rathgeber und executora - _ 


feyn will, als daß Durch andere etwas Fruchtbar 
ve ic) mir auszurichten getrauete / oder mich für 
fahig hielte anderer ihre Gonfilia, die ich niche 
genau penetrire,zu exequiren. Es iſt zwar an 
dem/ daß manche Anfehläge fo. befchaffen, finds / 
daß man fie. ohne groffe Koftennicht verrichten 
kan / aber Hohe Häupter find Durch Betruͤger 
offte hintergangen worden’ daß Ihnen man es 

nicht verüblen fan wenn fie in Singen / da dee. 

Nutzen nicht augenfcbeinlich dargethan wirds - 
Koften auffjumenden fich zuriick halten. Aenn 

ein Alchymifte nod) fovielvom lapide philofo- 

phico herſchwatzet / und feine inventiones here 
aus ſtreichet / Dabeneben aber felbft ein elender 
Teuffel ifts und groſſe Koften denfelbigen zumege . 
zu bringen erfordert/ ift es wohl ein unbetrieglis - : 
ches Zeichen, daß der Soldmacher mit Betrug 

umgehe. | 
4. Wannenhero ich gegenwärtig einen fol : 
chen Vorſchlag zu thun gefonnen bin, den ich 
felbften nechft Goͤttlicher Hülffe mir zu expedi- . 
ven getraue/ und zu deſſen Ausführung ich nicht : 
mehrere Koften verlange, ale die findirende Zus - 
gend/ zuderen Nutzen daffelbige angeſehen ifts 
freymwilig und ungezwungen darzu contribuiren 
wird. Damit ich aber nicht mehr auff mic) neh⸗ 
mes als ich zu præſtiren fähig bins ſo iſt zufoͤrderſt 

Ä | von⸗ 
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vonnöthen dab ich aus dem Hauffender Stw 
direnden erſtlich diejenige Claffe nahmhafft mar 
cher denen zu dienen ich einig Bermügen bey mir 
finde. Denn ich werde nimmermehr der Eitelr 


* 
® .> 


Beit theilhafftig werden daß ich mir in omni feir 
bili gründlich verfiret zu ſeyn einbilden ſolte. Es 
find. bißhero auff unſern Univerfitäten vier.Ba- 
culeäten gerechnet worden die Philoſophiſche / 
die Mediciniſche / die Juriftifches und die: Thea 
losiſche / unte welchen diePhilofophie ein Iuſtu⸗ 
ment der obern Facultaͤten iſt oder Boch zum we⸗ 
nigſten ſeyn fol. Gleichwie nun ohne dem ein 
edeles Gemuͤthe eines ſtudirenden Juͤngling 
mehrentheils zu einer hoͤhern Facultaͤt incliniret 
Alſo erfordere ich auch zu meinen Auditoribüs 
fotche Leute / die. nicht puram putam Philofos 








.. Phiam ihren Endztoect gefeget und nach der 


Heydniſchen irrigen Meynung ihr hoͤchſtes Gut 
in fpeculationibus fuchen/ fondern die dermal⸗ 
eins ihre Philofophie zu. würdlichen Nutz des 
menfchlichen Gefchlechtes anzumenden trachtem: 
Was demnach die Theologie anlanget / ſo wei⸗ 
fen meine Schrifften / daß jo wenig dieſes Stu | 
dium bißhero meine profesfion geweſen / fo 
nig ich auch von dem Theologiſchen Schule 
zaͤncke / ju dem die Philofophie wohl ein feheinbane 
nuͤtzliches Werckzeug ſeyn moͤchte halte: 3 
der wahren Theoſophie aber erkenne ich mich 
ſelbſten gar gerne noch einen Schuͤler in der ie 
terften Claſſe, und fuche noch. saglich einen — 
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und Gott⸗gelaſſenen Lehrmeilter.. Die Medicin 
iſt mir zwar jederzeit als ein .Injtiges Studium 
vorgekommen / das mich aber wegen der unend⸗ 
lichen Ungewißheit / mit welcher. dieſelbige um⸗ 
geben iſt / abgeſchreckt / ſo wol auch / weil ich 
geglaubet / und anderswo meines Erachtens 
Deutlich dargethan daß Das Inftrument der 
Medicindie Phyfic (aud) dieCartefianifcherwies 
wol ich Diefe vor ſehr probabel und um centpro 
cent raıfonnabler halte, als die Ariſtoteliſche) 
vielmeniger den Nahmen einer Scientz oder 
Wiſſenſchafft verdiene, als die morale, Alſo 
ijt Demnach Die Jurisprudenz noch übrig die ich 
zwar bißhero etliche Fahr per fingulas partes ſo 
wol privatim olsprivatisfime dociret/ aber doch 
weil ich entweder die fundamenta philofophica 
przfupponiret/ oder zum theil.nur die errores 
vulgares gemwiefen/ die emendation derſelben 
aber nicht zugleich. dociret / dabey befundenz 
daß von meinen Auditoribus fehr wenig mir voͤl⸗ 
lige Satısfaction gethan / obgleic) unterfchiedene 
mit ſich ſelbſt / auch andere mit ihnen wohl zu frie⸗ 
den geweſen / weßhalben ich einige Jahre her 
meditiret / wie ich. das noͤthige Inſtrumentum, 
die Philoiophie, dergeſtalt præpariren moͤchte/ 
daß man es in der Rechts⸗Gelahrheit brauchen 
koͤnte und verlange ſolcher geſtait zu meinen, 
kuͤnfftigen Auditoribus ſolche Leute / die ſich vor⸗, 
genommen haben / die Philoſophie ſo ferne zu, 
excoliren / als ihnen dieſelbige in vita civıli,; 
SU Q und 
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„und ſonderlich bey der Rechts⸗Gelahrheit ei⸗ 
„nen beſondern Nutzen zu ſchaffen faͤhig ſey / das 
„mit ſie durch die Lehr⸗Saͤtze der Welt ⸗Weiß⸗ 
„heit capabel gemacht werden / ihren Verſtand 
„und Willen rechtſchaffen und zu Nutzbarket 
„des menſchlichen Geſchlechts anzuwenden / die 
„algemeine Ruhe zu beſoͤrdern und dem ges 
„meinen Weſen in wafferley Politifchen Aem⸗ 
„ptern es wolle / geſchicklich zu. dienen. 
5. Zu dieſen Zweck zu gelangen / will vor 
allen Dingen noͤthig ſeyn / daß die Studirende 
Jugend gnugſame fundamenta lege / nach de⸗ 
nen ſie in allen Wiſſenſchafften die Vernunfft⸗ 
Schluͤſſe ſicher und gewiß einzurichten vertrauen 
darf. Was ich an der gemeinen Logic und de⸗ 





nen übrigen jur ratiocination gehörigen Diſci- 
plinen defiderire, habe ich in meiner Introdur | 


tion ad Philofophiam Aulicam ſattſam darge⸗ 
than; Aus welcher ich meinen fünfftigen Zuhoͤ⸗ 
rern auff das kuͤrtzeſte etliche wenige Grund⸗Re⸗ 
geln zu raiſonniren vorſtellen und hernach zeigen 
will / wie man ſo dann mit gantz leichter Muͤhe 
die Thorheiten / mit denen die Jugend bey der 
gemeinen Logic maceriret wird, Deutlich erken⸗ 
nen / und das übrige wenige Gute’ Daß in der 
ee rg borgebracht wird / and einen Nutzen 
hat / fügtic) begreiffen möge. . 
6. Wenn alfo der Verſtand von denen 
schädlichen przjudiciis gefaubert und zu Erfors 
fehung der Warheit genugſam præpariret wor⸗ 


den 


1 


| 


| 
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den — will ich mich mich zu dem. rechten n Auge ? der 
Wiſſenſchafften / nemlich zu der Hiftorie wen⸗ 
den’ und weil nach. der allgemeinen Lehr⸗Art fü 
wolquoad Hiftoriam Ecclefiafticam, al$ profa- 
nam, unterfehiedene prejudicia an ſtatt gegrüns 
Deter Kegeln der Augend beygebracht werden ; 
die Hiftoria Philofophica aber insgemein gar Ä 
negligiret wird; Als will ich alsbald nach der | 
prudentia. ratiocinandi meinen Auditoribus | 
nicht nur eine kurse Einleituna zeigen was für 
nöthige und gar wenig beobachtete hypothefes 
fie in dem Studio Hiftoriz: præſupponiren miüfe 
fen ; aldauch die Hiftoriam Philofophicam,, ſo 
ferne diefelbige zu beſſerer Begreiffung der Welt⸗ 
Weißheit dienet / kurtz und deutlich erklaͤren. 
7. Ehe ich weiter gehe / ſehe ich wohl zuvor / 
daß ihrer viele mir fuͤr einen defect zweiffels 
ohne anrechnen werden / wenn ich die Oratorie, 
ehe ich ad Philoſophiam practicam ſchreite/ ſo 
vorbey pasſiren ſolte. Aber ich bin der beſtaͤn⸗ 
digen Meynung / daß man beſſer thue / wenn 
man dieſe Diſciplin etwas weiter hinaus ſparet. 
Zwar was die leeren Worte betrifft was vie 
Nahmen der Troporum & figurarum anlan⸗ 
get / gebe ich gar gerne zu / Daß man dieſelbe für 
der.Philofophiareali wiſſen konne oder ſolle; und 
brauchet dißfalls meines Unterrichts Die Studis 
rende Jugend nicht/ weil fie fo wohl auff hoben 
als niederen Schulenm t dieſen Huͤlſen der Rhe- 
| toric de werden. Ylleıngdierechte 
Di ſchaf⸗ 
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ſchaffene Oratörie, die geſchaͤntig iſt / Die Leute 
vᷣtwaͤs zweiffelhafftes zu bereden / quch die vor⸗ 
nehmlich mit denen Worten die Hertzen und af 
fecten der Zuhoͤrenden zu rühren ſucht / welch⸗ 
auff denen Schulen gantz negligiret wird; przer 
ſuppomret allbereit eine vollfommene "Moral 
und Politiſche Wiſſenſchafft / und würde dannen 

hero ohne Nutzen fuͤr dieſen zweyen noͤthigſten 
Siucken der Welt⸗Weißheit fuͤr die Hand ge 
nommen werden. Cicero ſagt gar nachdencklich 
. (de'clär. Orat. ns 80.) Ex omnibus oratomk 

Jaudibuslonge iſtam eſſe maximam, inflanit 

mare animos audientium, &, quocunque 
poſtũlet modo flectere: quihac virtute cat 
rit, id ei, quod maximum fuerit, deft 
















woch näher zu meinem Vorhaben’ ib dasjenige, 






was erlib. 1.de Oratöre .c. ıs. fthreibet 2 Pille 
ſophia in tres partes eft diftribura , in’narun 
obfeüritatem, in differendi fubtilitatem, in . 
am atque mores. Duo illa relnquamus, id 
que largiamur inertiæ noſtræ; tertium ’vero, 
quod ſemper Oratoris fuit, niſi tenebimus ni 
Hil oratori.in quo magnus eſſe posfit; reliniquß-- 
mus. Quarẽ hic locus de vita & moribus't0- 
tus oratori eſt perdiftendus.. Cætera ſi non 
didicerit, tamen poterit, ſi quando opus erit 
ornare dicendo, fimodo erunt ad eum dela⸗ 
& tradita. rs 
8. Beil demnach das Wenige wa 


der Metaphyſic gutes iſt / ich bald anfanglichbey 
| i Der 
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der Klugheit zu raifonniren mit einbringen wer-.: 
des Die Phyfic aber auſſer dem trattar de homi-. 
ne einem Studirenden von der Clafle, die ich 
prxfupponiret habe / wenig, Nugen fchaffen 
wuͤrde / ſondern wie. befant/ vielmehr das haupt⸗ 
ſaͤchliche Inſtrument eines Medici iſt; Als iſt 
nichts mehr im Wege / das mich hindern ſolte / 
son dev Einleitung zur Hiſtorie alſobald zu der 
Philofophia practica zufchreiten. Dieſe nun wird. 
gemeiniglich in Ethicam , Politicam & Oeco- 
nomicam. eingetheilet/ und will ich hier mich mit, 
der Grille / ob dieſes drey fpecies oder partes Phi- 
loſophiæ pradticz feyn folleny nicht auffhalten / 
vielweniger die unterſchiedenen Meynungen erürs 
tern / wie dieſe drey Stücke von einander entſchie⸗ 
den werden ſollen / ſondern ich will jetzo nur als 
ein præſuppoſitum annehmen daß die Ethic 
den Menſchen lehren und anleiten folle ein. tus, 
gendhafftes Leben zu führen, und fein Leben nach, 
der Richtſchnur vernünfftiger Geſetze einzurich⸗ 
ten / die Politic aber ſolle zeigen / wie man ſo wol 
den Nutzen des gemeinen Weſens / als ſeinen ei⸗ 
genen in vita civili befördern muͤſſe und Die Oe- 
conomie endlich. folle denen Studierenden, 
Grund⸗Regeln vorftelen/ Daß fie dermaleing ein 
ehrliches Vermoͤgen vor fich bringen koͤnnen. 
Dieweil aber auch diefess als von mir anders⸗ 
wo weitläufftiger angeführet worden, auff denen 
Schulen in der That nicht geleiſtet wird; Als 
will ich indiefemnorhabenden Collegio von Der 
| D 3 Ethic ° 
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Fthice den Anfang machen und auff folgende 
Weiſe meine Lehre einrichten’ daß ich dieſelbige 
in zwey Haupttheile eintheile / in. Theoreticam 
„& Practicam. In der erſten werde ich hans 
„deln (+) von der Natur und Art des menſchli⸗ 
„hen Thun und Laſſens überhaupt (2) von der 
Richtſchnur des menfchlichen Thuns / und fürs 
„nemuch von dem Goͤttlichen allgemeinen natürs 
„lichen Geſetz von welchem Stücke meine In- 
„ftitutiones Jurisprudentiæ Divinz handeln. 
(3) Bon denen menſchlich en affecten / und wıe 

„ferne diefelbigen den Menfchen von der Richt⸗ 
„ſchnur feines Thuns abzuleiten ſuchen. Diefe 
Doctrin wird in denen gemeinen Ethicis entwe⸗ 





der gantz oben hin / oder Doch ſehr fauficht und 


mehr pro autoritate, als nach gegründeten Ver⸗ 
nunfft-Regeln tractiret / und habe ich fürn Saba 
re / als ih ein Collegium über. Ethicam Chriftia« 
nam hielte / faft ein viertel Jahr zubringen muß 
fens ehe ich einen rechten deutlichen und gegruͤn⸗ 
Deten Concept von denen menftblichen affecten 
Mir machen koͤnnen / ſo gar verwirret machen 
dieſe Lehre die wwiederwärtigen. hypothefes der 
Stoicker, des Epicuri, Ariftotelis und Cartefii, 
wiewohl dieſes letzten feine Meynung noch der 
Wahrheit am naͤchſten koͤmmt / und ic) in com⸗ 
paraiſon der andern noch die wenigſten defecte 


darinne angemerckt. Gleichwol halte ich die Doe⸗ 
ctrin von denen affecten vor das noͤrhigſte Stuͤck 


aller Dileiplinarum practicarum , und werde 
— dem⸗ 
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demnach meinen Auditoribus anfänglich zeigen, 
worinnen eigentlich die affeten bejtehen/ und, 
wie ferne man dißfalls die Wahrheit auff eis, 
ner Mittelſtraſſe zwifchen dev Lehre der Stoicker,,. 
und Eartefii füchenmüffe / imgleichen daß es⸗ 
eine irrige Meynung ſey / wenn die Peripatetici, 
vorgeben, daß der Menſch die affecten mit de · 
nem Reſtien gemein habe. Nachmals werde, 
ich mich zu der Betrachtung des Guten und Boͤ⸗ 
fen wenden weil die vornehmſte Eintheilung., 
derer affecten davon muß genommen werden / 
und aber etliche Philoſophi, als wie Carteſius, 
dieſe Lehre gantz auslaſſen / andere aber dieſel⸗ 
bige mit ſehr viel irrigen oder obſcuren Mey⸗ 
nungen verwirren. Ich getraue mir Der Aus. 
gend: Durch offenbahre Definitiones und Lehrr,> 
Saͤtze zu zeigen, wie fie cum-affenfu gar deut⸗ 
lich erkennen ſollen worinne der Unterſchied, 
zwifcben dem bono honeſto, jucundo & utili,, 
beſtehe welches bonum pro vero zu achten. 
und welches nur ein ſcheinbar But ſey / wie aud),.; 
daß Fein.ander Summum Bonum Philofophi-,,. - 
cum ſeyn Eünnes ats die rechefchaffene Ges. 
muͤths⸗Ruhe eines gefunden Menfehen/ und,,- 
daß die gemeine Zänckerey de Summi bonina-,. 
tura mit gantzem Recht unter die Pedantiſchen,. 
Grillen gehöre, die den geringften- Nutzen nichts - 
haben ze. Femer werde ich mich: bemühen ihn, 
nen die Eintheilung und Speciesderer menſchli⸗ 

chen affecten vor Augen zu ſtellen und zu wei⸗ 
| Di ſen / 
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ſen daß weder die Admiratio (mie Cartefius 
wil/) noch nach der allgemeinen Lehre der 
Schmers und die Luft (Dolor&voluptas) ei⸗ 





gentlich unter ‚die Claſſe der. affedten gehören‘ 
„Hiernaͤchſt werde ich Diemoralicät derer. affes. 


Cen unterſuchen / und zeigen daß die affe&keni 
an ſich ſelbſt nicht böfe. ſeyn / mie die Stoickeig 
Epicurer, und Cartefius ‚geglaubet + ſondern 





daß ſie nach der Lehre der Peripateticorum yuin 


differenten Dingen gerechnet werden müffend 


und daß der Geitz / der Neid undandere dergleis 
chen aus Irrthum der Stoifchen Lehre vonder 





vulgo Philofophorum unter Die affe&ten gerech⸗ 
net werden. Wenn dieſes geſchehen / will ich 
„meinen Auditoribus vorſtellen / mit was ſuͤr ei⸗ 


„men geringen Anfang die affecten bey: denen 
Menſchen entitehen/ und wie diefelbigennady 





„und nad) zunehmen und wachfen/ und wie hier⸗ 


zu der Unterfchied Des Alters y der Leibes Anus 
ctur, dertemperamente, der Landes Art ꝛc viel 


„thue; auch wie weit der Merfch aus natürlichen: 
xKraͤfften feine affe&ten im Zaum halten Eoune 
„und ſolle / und daß die gänsliche Austitgung 
„Ddererfelben weder zugelaffen/ noch müglichfeiye 
» Bas den partem pra&ticam betrifft  noiltüchk 
„anfänglich erweiſen daß ein Züngling / wo 
„nicht ein befferer / doch. zum wenigſten ja ſo ein 
„guter Lehrling der Ethic ſey / als ein erwachſe⸗ 


„ner Mann / und daß Ariſtoteles feiner Ethik‘ 
„ſchlechte Ehre erwieſen / wenn er vorgegeben⸗ 


quod 
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quod Juvenis non firidoneus AuditorEthices. 
Hierauff will ich gewiffe und augenſcheinlich⸗ 
practicable Lehr⸗Saͤtze geben / wie (1) ein juns,, 
ger / wohlgezogener Menſch / Berin-die Welt, 





ausflieget / täglich in einem tugendhafften Leben, 
mehr und mehr zunehmen / und ſich vor Laſtern, 


huͤten ſolle. (2) Wie ein’ verzogener Juͤngling / 


wenn er ſeinen elenden Zuſtand zuvor recht era. 


wogen / und Verlangen zu deſſen Ausbeſſerung, 


traͤget / ohne groſſe Muͤhe durch einen vernünffs, 
tigen Handgriff derer ihm anhaͤngenden Laſter, 


abkommen / und zu einem tugendhafften Leben, 


fihbegvemen ſolle. (3) Wie die Ehtern und,» 
Præceptores die Eleinen Kinder ad viram vir-,» 
tuoſam diſponiren / infonderheit aber wie ein,» 
Ephorus oder Hoffmeifter bey der ihm anver⸗ 
traueten Jugend ſich Liebe und reſpect zu wege, 
bringen ſolle / wie er einen rohen und ſehr verzo⸗,⸗ 


enen jungen Menſchen / bey dem das Laſter, 
ft zu einemhabitu worden, wieder auff den». 


vechten Weg bringen / ihm feinen miferabeln,» 


Zuftand mit guter Manier Märlich vor Augen» 


ſtellen und bey ihm ein Verlangen zur Tugend» 
erwecken, auch endlich ihm diefelbige/ / wiewol⸗ 
auff feiner Seiten mit etwas Mühe und Ben» 
hutſamkeit beubringen ſolle, | 

9. Wenn die Ethic auffdiefe Weiſe abfol- 
viret worden / will ich ehe ich noch zur Politic 
ſchreite am ſtatt eines Anhangs doctrinam ju- 


cundi mit anfuͤhren. — ob wol alle und jede 


>) Men⸗ 
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- Menfben in der That erweifen dab fie die Bes 


luſigung der. Sinnen für ein wahrhafftiges Gut 


achten / ſolches auch auff gewiſſe Muffe nicht zu 
verneinen iſt / und uͤber die Urcſachen der geſun⸗ 
den Vernunfft auch aus Goͤttlicher Schrifft dar⸗ 





gethan werden kan; ſo ſtoſſen doch die Menſchen 


gemeiniglich im Gebrauch derer Beluſtigungen / 


ja ſelbſt in denen Grund⸗Regeln / nach welchen 
ſie beſagten Gebrauch einrichten / groͤblich an. 


Dieſen Defect nun zu ſuppliren / will ich der ſtu⸗ 


direnden Jugend zeigen / auff was Maſſe fie die 


vergnuͤgenſten und traurhaffteſten Beiuſtigun⸗ 


gen ſich in Zeiten angewehnen ſolle / auch darne⸗ 
ben zu erkennen geben / daß diejenigen Dingez 
die ſie fuͤr Beluſtigungen halten / in der That 
ihnen die allergroͤſſeſte Verdrießlichkeit nicht 
allein in Zukunfft / ſondern auch) gegenwärtig. Ju 
wege bringen. Ich habe dieſe Lehre deswe⸗ 


gen einen Anhang der Ethie genennet / weil fie. 


auff nichts anders zielet als diefes paradoxum 
„handgreiflich zu demonftriren/ Daß ein laͤſter⸗ 
haffter Meuſch / als zum Erempelein Müßigs 
„Hanger/ ein Hurers ein Spielers ein Sauffer 
„(denn diefe vier Lafter fichen einem jungen 
„Menſchen am meiiten nach) dag allerverdrieß⸗ 
„hfte Leben von der ABelt führer und daß em: 
„tugendhaffter Mann (durch welchen. allere 
„dings nicht einen mürrifchen Pedanten / fou⸗ 
„bern einen vernuͤnfftigen und Policen Dann 

— Be Der 
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‚verjiehe) das das alleriufigfie Leben Leben zu u 9enicflen,,, | 
alleirıe fahig fev.» —; \ 
10. In der Politic will ich lehren ( ) Wore 
innen der gemeine Nutzen allerkKepubhquen, ſie, 
moͤgen ſeyn von was Regiments forme fie wols,, 
ken / beſtehe / und was im Gegentheil deren, 
Ruin und Schwächung verurſache / auch wie, 
ferne dieſem Ubel abgeholffen werden koͤnne; yo 
Dabey auch etwas ausführlich von denen thoͤ⸗ 
sichten conſiliis ungebetener Politiſcher Aertzte /. 
die bey dieſen letzten Fall / ſonderlich heut zu tar... 
ge ihre Weißheit par force wollen ſehen laſſen / 
gehandelt werden fol. (2) Worinne der uns, 
terfchiedene Nutzen der Republiquen nad) derr,, 
fetben unterfchiedenen Regiments⸗Art beruhe / 
was dieſen Nutzen confervire und tiber den, 
hanffen ſioſſe. ( Bon dem Nutzen eines,, 
Königlichen oder Fürftlichen Staats infons,. 
derheit vom Gebrauch und Mißbrauch der Dos 
ben und Fuͤrſtlichen regalien ſammt und fon, 
ders. (4) Don Königlichen und Fürfilichen,, 
Raͤthen und Miniftern, Staats und Kıiegdn 
Bedienten / die ſo wol das Wohlfeyn des ger. 
meinen Weſens zu befoͤrdern fähig ſind / als die, 
deſſen ruin verurſachen. (5) Von dem Tu, 
tzen und unfäglichen Schaden der dem Staats, 
von gottsfuͤrchtiger und gottlofer Cleriſey zur, 
wachſe. (7), Von denen Proceß-Drdnungen,, 
und Gerichts Händeln’- was daraus vor Nu⸗ 
hen und Schadenentitehe- (I Bon dem mohls 
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hat / durch Diefelbe allein gnugfam beſchuͤtzet 
wird / und nach andern Gluͤckſeligkeiten — * 
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ben nichteben vonnoͤthen hat; ſo gehet es ‘doch 
langſam zu / ehe man ſich den grad einer hohen 
Vollkommenheit zuwege bringet / ja es muß eine 
vollkommene Tugend nebſt der unſchuldigen 
und unſchaͤdlichen Einfalt / auch eine fuͤrtrefliche 
Klugheit beſitzen / damit ſie denen Fallſtricken der 
auff fie rund um laurenden Laſter entgehen koͤn⸗ 
ne. Und koͤmmt mit / daß ich meine Meynung 
kurtz und deutlich ſage / das menſchliche Leben 
nicht anders fürs / als ein KartenSpiel. Wer 
ſich in die Karte gucken laͤßt / iſt des andern ſein 
armer Mann / wer aber ſeine Karten wohl zu 
verbergen weiß / und ſich von dem andern nicht 
auslernen laͤßt / der kan ja oͤffters noch einen 
gluͤcklichen Zug thun. Ein jeder Menſch hat ſei⸗ 
ne Schwachheit / ich meyne feinen affect, der 
ihn für andern anreitzt. Wohl dem / der denfele 
ben / wenn er ihn gleich noch nicht aus dem Her⸗ 
tzen loß iſt / dennoch fo zu mäßigen weiß / daß er 
ſich durch das aͤuſſerliche Thun und Laſſen nicht 
verraͤthet / und Wehe dem / der ſeinen affect dem 
andern zeiget / indem er ihm recht die Waffen in 
die Hand giebt ihm zu ſchaden / oder doch zum 
wenigſten ihn zu allem anzutreiben / was dem 
andern gefaͤllig iſt. Ich will dannenhero bey 
dem andern "Stück meiner Politic der Studis 
renden Jugend weiſen / (1) Wie man durch die,, 
auͤuſſerliche Geſtalt und Minen den affect eines, 
Menfehen:erforfchenfolle. (2) Wieman aus, 
- einer dffentlicyen converfation von denen — 
cten 





„eten der anweſenden Perſonen ſolle urtheilen. 
(3) Wie man inieinee converfation , Die tere 
' „a tere gefchiehet , nach dem Haupt⸗affect deg 
„andern unvermerckt follenachforfchen.(4) Was 
„man fuͤr Regeln gebrauchen. ſolle wenn man 
„mit Welt⸗klugen Perfonen zu thun hat / die 
„ihren affeet disfimuliren. (5) Wie man in 
„Anfehen feines eigenen affects feine Aufferliche 
„minen fo viel müglich emendiren/ oder doch 
„ſolcher Seftalt fich anftellen müffes daß der ans 
, „dere / der-aus der Aufferlichen Geftaltvon uns 

ſern affecten urtheilen will einesandern beres 
„det rverde. (6) Wie man fich in öffentlicher 
„converfation behutfam verhatten ſolle/7) Wie 
„man fich in einer: converfarion felbander: bezeis 
„gen müffe. (8) Wie man anderer fingen Leute / 
„die unfere affe<ten auskundſchafften wollen ihre 
WVerſuchungen elidiren folle. (9) Was man 
„ſich für Nutzen aus disfimulirung feiner eigenen 
„und Srforfchung anderer affedten machen follez 
„in Anfehen unferer Obern. (10) Wie man 
„aus dieſen Lehren ſeinen Nutzen mit ſeines glei⸗ 
„chen / und endlich Lea) mit Leuten Die unter ung 
„finds befoͤrdern ſolle. (12) Wie man vermite 
„teljt Derfelben die Anfehtäge feiner Widerwaͤr⸗ 
„tigen zu michte machen folle. u. ſ. w. 
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ı2. Nun folaet Die Oeconomica, Die ei⸗ 


gentlich mit Dem Reichthum zu thun hat / gleich⸗ 
wie die Politic zufürderft auff die Ehre ihr Abſe⸗ 
hen richtet. Und muß ein Welt⸗kluger er 
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die Miffenfchafft/eir ein ehrlich ch Bermögen oͤgen zuwege 
zu bringen / gelernet haben weil Held und Gut 
die Mittel ſeyn / Dadurch fo wohl das zeitliche 
Wohlſeyn eines Staats unterhalten, als die 
Zugend in deſto herrlichern Slang erhalten 
wird / gleichwol aber zum oͤfftern Diejenigen fo 
ſich Gelehrte nennen / Dergeftale fich von derſel⸗ 
ben entbloͤſſet finden / daß / wenn man ihrer vie⸗ 
len die oͤffentlichen Salaria entzoͤge / ſie Hunger 


leiden muͤſten / oder wenn ihnen durch ein Uns 


gluͤck das ihrige entzogen würde, fie ſich viel in eis 
nem elendern Zuſtand befinden wuͤrden ala ges 
meine Leute / Die fich felbfien unter die Ungelehr⸗ 
ten rechnen’ und iſt wohl zu erbarmen/ daß es 
. heutzutage dabin gefonimen, daß man che gute 
Haußhaltungs⸗Negeln auff einem Dorffe unter 
denen Bauren / als auff einer hohen Schule uns 
ter den Lehrern lernen kan, Die fehrender Oe- - 
conomie ; die ich "meinen Auditoribus benzus 
bringen gefonnen bin, follen in drey Haupiſtuͤcken 
beſtehen. () Wie man ſich ein ehrlich Ders, 
mögen zuwege bringen / (2) mie mun es con-. 
ſerviren und Adminiftriren/ und (3) wie man, 
fich in Ausgebung deffelbigen verhalten folle 
Bey dem erften Siͤcke will ich unterfuchen (1)» 
welches Alter geſchickt ſey / ſich um Erwerbung. 
Reichthums zu "bemühen, (2) Von denen, 
aupt⸗Arten ein Vermoͤgen an ſich zu bringen, 
jaupt. (3) Von denen verbotenen Witz, 

in infonderheit. (4) Bon denen — 
Ih 
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„Mitteln. . (5) y Don on Erkiefung einer Lebens, 
.Art / was man durchgehendg dabey zu beobach⸗ 
„ten habe. : (6) Bon dem Stande Der Gele 
Iten / und wie man in demfelben ſich ehrlich durch 
„bringen folle? (7) Bon dem Stande der So 
«daten 26::(8) Der Kaufleute, (9) Der Hand 

„iwercker/ und wie man dieſe Stände zum“ 
„dienst anwenden folle. (10) Bon Heyrathet 
wie ferne bey denenfelben das zeitliche intere 
; „beobachtet werden folle. (m) Von Schaltung 

„eines Ehren Amts/ durch welches man ſich z 
„nehren ſucht. u. ſ.w. Bey dem andern Sud 
„mil ich betrachten. (1) Was man bey Aus 
„tegung feines Vermögens’ (2). bey Erhand 
„lung unbeweglichen Güter. (3) Bey Hau 

„haltung fo. wol im Stande des Stadt 
(4) des Land⸗Lebens für Daupts Resbheiiie 
„Klugheit beobachten ſolle und (5) * 
„Mittel unter dieſen dreyen / ( Darlehen / Ek⸗ 
„handelung unbeweglicher Guͤter und Dank 
„haltung) das befte und nüßlichfte ſey. u; en 
„dritten Theil will ich-von folgenden & 
„raifonniren. (1) Wie ſchwex es feys einem 

„Derfcehmender von einem freygebigen Mens 
„fchen zu eutſcheiden und dag man zuweilen/ 
„nach denen Regeln der Klugheit mehr ausge 
„ben müffe, als man einzunehmen hat / odenfe 
„gantzes Vermoͤgen auff einmal hazardite 
„müfle. (2) Wie weit man feinen Stand bey 
„der Ausgabe beobachten muͤſſe und von Bere - 

meis 
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meidung des überal uͤberhand nehmenden Iu-, 
xus. (3) Von Allmoſen geben / was man dar⸗ 
bey beobachten ſolle. (3) Bon andern Gut⸗ 
thaten / Die man Leuten / fo einem wieder Dies, 
nen koͤnnen / erweiſet / und wie ferne dieſelbige,, 
denen Regeln der Klugheit unterworffen find. 
(5) Bon denen Gutthaten / die man Dbern/, 
(6) feines gleichen und (7) Lentey / Die unter, 
uns find, erweiſet. (8) Bon denen Yusgas,, 
ben / Die man Ehren-Belder zu nennen pfleget.» 
(9) Bon Ausgaben davor man alsbald ein. 
‚zquivalent zu hoffen hat / und ob Diefeiben den, - 
Allnofen für zugiehen. (ro) Don denen Yusı, 
gaben für Speife und Tranck. (u) Kleider, 
(12) Aohnnng und Haußrath. (13) Bedie⸗ 
Hung. (14) Beluftigende Dinge. u. ſ. w., 
13. Und diefeg wäre alfo die Abhandelung 
Der dren Theile, die gemeiniglich ad Philofo- 
phiam Practicam erfordert werden. Über Dies 
ſes aber ift in der Welt noch was beſonders / das 
nebjt demhonefto, utili undjucundo dem Thun 
und Laſſen Der Menſchen eine gemeine Nichts 
ſchnur flv abfonderlicy aber Polite, Welt⸗kluge 
und höfliche Leute van plumpen groben und uns 
geſchickten Toͤlpeln abſondert. Diefes wird von 
Denen Rateinern Decorum, von denen Frantzo⸗ 
fen Galanterie genennet, In der Teutſchen 
Sprache aber finde ich Tein Wort / Das Den ge⸗ 
nium diefer Sache recht exhaurirte. Gleich⸗ 
wol iſt bißhero / ſo viel mir al dag Deco. 
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den Unterſchied zwiſchen dem Juſto & Decoro 
unterſucht / auch bey dieſer Unterſuchung unter⸗ 
ſchiedene gute Dinge / an die man vielleicht ſonſt 
nicht gedacht haͤtte / mit vorgebracht; Nichts de⸗ 
ſto weniger aber kan leicht dargethan werden / daß 
ſeine Meynung nicht zulaͤnglich / ſondern vielen 
dunckeln und falſchen præſuppoſitis unterworffen 
ſey. Ich habe dannenhero etliche Jahr der me- 
ditiret / ob ich nicht hinter einen warhafften und 
deutlichen concept de Decoro, und de Pudore, 
als weicher legtere von dem erften dependirets 
kommen koͤnte / und halte nunmehe dafür daß 
vermittelſt Goͤttlicher Hülffe und Examinirung 
vielfältig dabey fuͤrfallenden Zweiffels ich denſel⸗ 
ben erhalten; Wannenhero ich auch ob beſag⸗ 
ten dreyen Stücken der Philoſophiæ Practicæ, der 
Ethic, Politic und der Oeconomie, die Diſcipli- 
„nam Decori beyfügensund in derfelben folgende 
„Lehren abhandeln will, (1) De fündamento de- 
„cori, daß daffelbe die Ungleichheit derer Mens 
„ſchen prefupponirg/ und in nichts auders beſte⸗ 
„he / als in der Übereinftimung des menfchlichen 
„Thun und£affens mit dem Thun und Laffen ſol⸗ 
„cher Perfonen Die für etwas fonderliches in Der 
| menſch⸗ 
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menſchlichen Geſellſchafft xſtimiret merden,,, 
(2) Was für einlinterfchied zwiſchen dem deco-, 
ro und juſto imgleichen auch zwiſchen dem de-,, 
coro nnd utili ac jucundo ſey. (3) Wie ferne, 
das decorum pro bono vero & apparente ges, 
halten werden müffe. (4) Wie vielerley das de-,, 
corum fey. (5) Bon dem indecoro, wie ferne, 
daffelbige unter dem turpi begriffen werde / und,, 
doch von deminhonefto entfchieden fen / wider, 
die Kehre der Cynicorum, (6) Daß Pudor aus, 
nichts anders herruͤhre / als aus der Erfäntnißs,. 
oder Meinungs daß man decorum verleget has, 
be. (7) Bon dem wahren Unterfchied einerraifo- 
nablen und fo genannten Bauer⸗Schamhafftig⸗, 
keit. (8) Daß Pudori nicht alleine impuden-,, 
tia, fondern auch incivilitas, fingularitas, ar-,, 
rogantia und fultitia entgegen gefeget werden / 
und tie diefe in difciplina decori voneinander, 
entfihieden werden müffen. (9) Durch was, 
für einen Grund der Menſch angetrieben werde/,, 
fo wol dem decoro, als andern bonis nachzus,, 
trachten. (10) Daß man bey gegenwärtigen, 
Zuſtand des Menſchen in vita civili ja fo wenig, 
des decori als des honefti entbehren Fünne/, 
und daß ein Menfch/ der das decorum nidht,, 
obſerviret faft noch weniger in diefer Welt, 
fortkommen koͤnne / als der das honeſtum bes, 
leidige; (10) Durch was Mittel man die ge⸗ 
naue Wiſſenſchafft des decori erlernen muͤſſe/ 
und daß die converfation dag meilte darbey, 
thue. (12) Was für converfation hierzu am. 
| a —— beqvems 
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wegvemſten fey. Cı3) Wie fich einer verhalten 
Zmuͤſſe / dee noch nicht de decoro gnugfum ın- 
„formiret iſt und fich doch nicht entbrechen Tanz 
„einen Adtum fuͤrzunehmen / dabey auff das de- 
„corum am meiften gefehen wird. (14) Was 
„Die Urfache ſey / dag fo viel Gelehrte in vita civi- 
„li wider das decosum anftoffen. (15) Von 
„dem decoro bey dem Gottesdienſt. (16) Bey 
„converfation mit denen Dbern. (17) Miet 
s,Srauenzimmer- (18) Mit feines gleichen. 
„(19) Mit denen Untern. (20) Von dem de- 
„coro im Effen und Trincken. (21) In Kleis 
„dung. (22) In Wohnung uud Haufrath. 
»(23) Im Reden. (24) In unterfchiedenen 
„Thun und minen. u. ſ. w. 

14. Wenn alſo alle Stuͤcke der Philoſo- 
phiæ bracticæ abſolviret finds will ich / ehe ich zur 
Jurisprudenz ſchreite / eine kurtze Einleitung zur 
Oratorie anfügen und darinnen handeln/ (1) 
„Wie ein junger Menfch fich copiam verborum 
»zumege bringen folle ? Daß man diefelbige 
„nirgend weniger als in Denen gemeinen Rhetori. 
„quenlerne. Was von denen Locis Commu- 
„nibus zu halten fiy ? Imgleichen von Denen 
„imitationibus ? (2) Bon dem Unterfchieds 
„den manbey Schreibung einer Otation, einer 
„Epiftel, eines Dialogi, und einer Diſputation 
„in acht nehmen müſſe / (3) Daß die gemeine 
„Infruction, die auff Verfertigung derer Ora- 
„tionen alleine ihr Abſehen vichtet/ Die — 

„vie 
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viel zu enge einſchrencke / maſſen dieſelbe in allen,, 
vorfallenden Thun und Laſſen der Menfchen,,, 
da einer den andern etwas zu perfuadiren ſucht / 
ihre ftatt finde. (4) Bon dem fchlechten Prus,, 
Gen derer Academifchen Orationen ın vita ci-,. 
vili, (5) Bon dem gemeinen neglectu ders, 
Deuſchen Oratorie und dererfelben DWortreffe, 
lichkeit und Nutzen für der Lateinifchen. (6), 
Von denen Defideratis bey denen Teutſchen, 
Collegiis Oratorüis. (7) Bon etlichen neuen, 
Auroribus, die der Teutfchen Oratorie auffe, . 
. zuhelffen fich angelegen feyn laffen (8) Daß, 
ein Orator aller affe&ten Natur und Eigen, 
ſchafft Eennen muͤſſe / (9) Daß ein Orator, des,, 
rer Leute / zu denen er redet ihre affecten kun, 
dig ſeyn muͤſſe / (ro) Daß ein Orator des de-„ 
cori wohl kundig feynmüffe- (11) Daßderjer,, 
nige / dercopiam verborum hat, feine Ethic, „ 
Politic und difciplinam decorı wohl innen hat / / 
und zu prafticiren weiß, der befte Orator fey / 
weil er nothiwendig perfuadiren müffe. u. f. 10: 
15. Ich werde mit GOttesHuͤlffe zwar von 
allen diefen/ was ich bißhero fpecificiret/ ges 
gruͤndet und deutlich difcuriren/ jedoch wird ſich 
der Leſer verfichern 7 Daß / weil diefes nur der 
erſte general Entwurff meines Vorhabens iſt / zu 
dem ich etliche wenige Stunden meditiren koͤn⸗ 
nenv ich bey der rechten Ausarbeitung und bey 
Denen fecundis curisdie Sache nicht alleine in 
beſſerer Ordnung vorbringen / fondern auch mit 
| N; mehr 
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mehrern fpecial -pun&ten vermehren werde. In 
jeder difciplin will ic) fo viel moglich mich bes 


fleiffen meine £ehre / in deutliche Definitiones, 


und daraus hergeleitete Furge Propofitiones 
oder Axiomata einfchlieffen/ die ich meinen Au- 
diroribus zuvor fchrifftlih communiciren wer⸗ 
de. Bey Anfang aber derfeiben werde ich. ges 
wiſſe poftulata præſupponiren / die alle ausder 
Natur des Menſchen hergenommen feyn füllen/ 
und zur Noth per evidentiam Anatomicam, und 
innerlichen aflenfum eines jedweden befräfftiger 


werden koͤnnen; Die Definitiones will ich jeders _ 


zeit ad evidentiam reduciren, und die conne- 
xion derer propofitionen mit denenfelben, fo wol 
auch derer propofitionen untereinander felbft 
Deutlich weifen.. | * 
16. Von dar will ich zur Jurisprudenz 
ſchreiten und weil die Jurisprudentia naturalis 
allbereit der Erhic einverleibet worden’ als werde 
ich bey der Jurisprudentia humana (ı) einen 
difcurfum prxliminarem de interpretatione,s 
legum zum Grunde legen/ weil diefe noͤthige 
Dottrin , die doch Das vornehmſte Stück eines 
ICti feyn ſoll von denen meiften negligirt, von 
etlichen aber entrweder confus, oder Doch vers 
drießlich und mit Erweckung eines Eckels vor⸗ 
gebracht wird, 
17. Hernach will ich vom Jure privato an⸗ 
fangen / und nachdem ich bißher in einem Colle- 


gio über Die Inftitutiones fehr viel defettegeg, 
| wieſen / 
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wieſen / wegen welcher die Jurisprudentia pri- 
vata ohnmeglid) völlig curiret / und rechtfchafr 
fen informam artis gebracht werden Fan, auch 
darneben deutlich dargethan / daß bey nahe Fein 
abgefehmackter und einfältiger Buch ſey / als des 
Jußtiniani Inftirugiones 5 als mil ich verfuchen 
gleichfalls Definitiones & axiomata, fo viel es 
ſich thun laſſen will z die völlige. Jurispruden- 
tiam privatam zu proponiren/ und dabeneben 
dieſes in acht zunehmen, daß Die materıen/ Die 
heut zutagein praxi gang keinen Nutzen habens 
nur gleichfam per Indicem angegeiget; Aber die / 
fo felten vorkommen / gang kurtz und endlich die / 
ſo faſt taͤglichen Gebrauchs ſeyn / etwas ausfuͤhr⸗ 
licher erklaͤret werden; maſſen ich denn auch an 
ſtatt des Tractats de Actionibus die funda- 
menta ſo wohl des Civil als Criminal Proceſſus 
mit einbringen will. 

18. Zwiſchen dem Jure privato und Publi- 

co fehickt fich meines Beduͤnckens die Jurispru- 
dentia Feudalis am beſten / theils / weit fie gleich“ 
fam von beyden etwas gemifchtes hat / theils 
weil im Jure publico hin und wieder cinige Wiſ⸗ 
ſenſchafft des Lehn- Rechts erfordert wird. Diefe 
nun will ich nach obiger methede fürftellen/ und 
nach. vollendeter Erklärung der Feudorum Pro- 
priorum, erftlich die Feuda impropria nacheins 
ander und zwar etwas genauer / als insgemein : 
gefchiehet, betrachten. Was fonftenin doctri- 
na generali de Feudis ich hin uud wieder für abs 
Ag. — ſon⸗ 
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ſonderliche hypotheſes habe / habe ich allbereit 
in meiner Difputation de Feudis Oblatis deut⸗- 
lich entworffen / wiewol ich aud) daſelbſt meine 
vornehmſten hypothefes in Jure Publico klaͤr⸗ 
lich ausgedruͤckt / zu welchem ich mich ſo dann 
wenden / und nad) vorher gelegten ſummari⸗ 
ſchen fundament aus gegruͤndeter Hiſtorie-, 
aus beſagten hypotheſibus die fuͤrfallenden quæ- 
ſtiones controverſas decidiren will. 

19. Letzlich fo ift die Jurisprudentia Eccle- 
Kafticaein nicht geringes Stuͤck der Jurispru- 
dentiæ publicz; und iſt zu betauren / daß da die 
Roͤmiſch⸗Catholiſchen ICti ſich allezeit fo hoͤch⸗ 
lich angelegen ſeyn laſſen / dieſen Titul der Ju- 
risprudenz zu excoliren / die Proteftirenden 
Juriſten darinnen ſo nachlaͤßig geweſen / maſſen 
wir denn auſſer Carpzovii, Brùnnemanni und 


Schilteri Schrifften nichts auffweiſen koͤn⸗ 


nen. Wiewol nun bißhero Carpzovii Juris- 
yxudentia Confiftorialis ſonderlich in denen 
Saͤchſiſchen Judiciis guten Theils fuͤr eine 


Richifchnur gehalten worden, fo habe ich doch 


in derſelben fehr viel fauten / derer etliche auch 
contra prima fundamenta gelauffen 7 anges 
mercket / und Ean ich nicht leugnen 7 daß mie 
Des Heren Brunriemanns Werck dißfalls mehr 
ſatisfaction gegeben / ob ich gleich wohl weiß / 
daß viel Friedens⸗Stoͤhrer unter uns wegen 
feines gebrauchten Glimpffs / in pundto des 
Kirchen » Frisdensz und freymuͤthiger Entde⸗ 


ung . 
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ckung deret Mißbraͤuche nicht wohl mit ihm zu 
frieden ſind. Es waͤre zwar zu wuͤnſchen / daß 
der in dieſer Wiſſenſchafft unvergleichliche 
Herr Ziegler zu Wittenberg Inftitutiones Ju- 
ris Ecclefiafticı in terris Proteftantium ſchrle⸗ 
bes oder nur zum wenigſten Iineas primas das |: 
von edirte/ maffen denn feine gelehrte Tractate | 
über die Infticutiones Lancellotti, de Epiſco- } 
po, de Superintendente, und andere Schrifften | 
der Welt genugfam zu erfernen gegeben / daß 
man nicht leichte jemand finden werde / von dem 
manmebr Gutes in die em Theil der Jurispru- 
denz hoffen koͤnne als von hm 5 Allein ich 
zweiffele ob twegen der Verdrieglichkeiten des 
heran nahenden hohen Alters man fich dieſerwe⸗ 
gen von ihm etwas werde getröften koͤnnen. 
Ich will demnach / fogut esin meinem Vermoͤ⸗ 
gen J mich befleißigen / die bey andern ange⸗ 
merckten defecte zu emendiren und zu dem 
Ende die bißher negligirte Do&trinam Juris Di- 
vini pofitivi univerfalis (welches ich zu erſt in 
meinen Inftitutionibus Juris Divini deutlich de- 
monftriret und unterſucht) kuͤrtzlich als den f 
Haupt⸗Grund des Juris Ecclefiaftici zu premit- | 
tiren, R 

20. Wenn alfo dieſes alles abfolviret wor⸗ 

den / dächte ichs es koͤnte ſo dann ein junger 
Menſch zu frieden feyn/ und feine Reifen in 
GOttes rahmen antreten oder anfangen zu 
verſuchen / ober dem gemeinen Weſen in einem 
R 5 gewiſ⸗ 


— J — — 
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gewiſſen Stande etwas nugen koͤnne. Ach will 
nicht viel Pralensvon meinem Vorhaben mas 
chen. Kinjeder vernünftiger Menfch wird fe 
hen daß mein hauptfächlicher Zweck ſey / die 
Jugend nicht mit unnoͤthigen theoretifchen&tils 
len zu plagen / fondern ihn ven Anfang big u 
Ende nichts als beluftigende Dinge, und die ale 
ihr Abfehen ad vitam practicam habeny beyzus 
bringen. Zum wenigſten daͤchte ich / fie foltenihre . 
Zeit etwas beffer angeleger haben / ale es insge⸗ 
mein zu geſchehen pfleget. Ich will nicht von 
denen reden die auff Univerſitaͤten ſich auff die 
faule Seite legen / wiewol es am Tage / daß 
die meisten vonder ſtudierenden Jugend ihre Stu- 
dia wunderlich genung anfangen. In dem Stu- 
dio Philoſophico thut man nichts / oder ſehr we⸗ 
nig und ſuperficialiter. Im Juridico glaubt 
man / man werde die gantze Jurisprudenz auff 
einmal lernen / wenn man ein Collegium uͤber 
die Inſtitutiones haͤlt / odder wenn es hoch koͤmmt / 
etliche lectiones in einem Collegio uͤber die Pan- 
dectas mit angehoͤret / im übrigen aber das 
triennfum oder quadriennium durd) den bes 
Tanten vers : O dulcis vita udiofa vita, mit 
ſchmauſen und courtifiren rechtſchaffen pra&ti- 
ciret. Gondern ich will von denen fagen / die 
nicht allein die partes Jurisprudentiz fleißig 
durchhoͤren fondern auch zudor den curfum_s 
Philofophicum przmittiren. Ich will fie nur 
ſelbſt fragen : Künnen fie das / was} fie in Philo- 

| ſophia 














nutzen und anwenden? Oder iftes nicht vielmehr / 
wenn fie von Univerfitaten kommen / und fi) 
zum Zweck legen wollen / als wenn fie in eine 
neue Welt Famen ? Deromegen weilich in meis 
net Philofophie alle die Dinge nicht zu lehren ges 
fonnen bin, die man gemeiniglich zu lehren pflegt / 
halte ich auch dafuͤr e8 werde fich niemand über 
. mich befchweren dürffen/ als fuchte ich ihm et⸗ 
man einen Eintrag zu thuny oder ex zmulatio- 
ne jemand zu fchaden. h . 
21. Ibas die Zeit betrifft fo verhoffe ich 
vermittelft Goͤttlicher Hülffe diefes Collegium 
binnen dDreyen Yahren zu abfolvirenz wenn ich 
täglich zivey Stunden dazu widmen erde. 
Den Anfang will ich / geliebtes GOtt / nach der 
Michaelis Meſſe machen. Dieweil ich) aber 
einen gewiffen numerum von Auditoribus bey 
mir feite geſetzt den ich nicht zu überfchreiten 
geionnen bin ; als gelanget an Diejenigen / die 
fich dißfalls meiner information bedienen wol⸗ 
len und meinen treuen Fleiß mit ihrem fleißis 
gen Bertrauen auffjumuntern gefonnen finds / 
mein dienfifreundliches Bitten / daß fie dieſer⸗ 
wegen beyzeiten bey mir ſich anzugeben belieben 
vollen. Ich werder fo vieldas honorarıum bes 
trifft mich Deraeftalt gegen Sie bezeigen, daß die 
Armen umbfonfts die mittleren Vermoͤgens 
find gegen ein Billiges accommodiret wer⸗ 
den ſollen. Die, übrigen abers denen a 
eich⸗ 
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Reichthum befeyeret / durch eine raifonables. 
jedoch beliebliche Danckbarkeit ihren zftım und 
Hochachtung gegen die Studia werden bezeis 
gen können. Sie leben wohl. Leipzig den 10% 
Juni 1689. | er 
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5 Ch habe obenp. 11 3. ſeq. die Urſachen ge⸗ 
WG, meldet, warumb ich das fo genannte 
2 Ehriftliche Bedencken andrucken kaffen/! 
darbey ich auch meine Gedancken von dem Au- 

tore felbiges Bedenckens eroͤffnet. Nachdem: 
id) aber beym Abdruck des Bedenckens ſelbſt 
die Bogen wieder überlefe / und darinnen 
auff eine und Die andere Paflage reflektire/ ſolte 
ic) nunmehro wohl meine Meinung von dem‘ 
Autore ändern/ und dafür halten’ daß es Fein? 
alter Würtenbergifcher Theologus feys ſondern 
Daß es wahrſcheinlich jemand gemacht der da⸗ 





mahls noch in einem mittelmäßigen Alter waer" 


und etwan in der Jugend Durch einige Gelegen⸗ 
heit im Wuͤrtenbergiſchen und Lüneburgifchen 


einige Bekantfchafft mochte gehabt haben. Der: . 


Autor lehretp. 169. da die Religion müffe nach: 


der erften Kirchen bey den Catholiſchen / Ezan⸗ 


gelifchen und Reformirten verbeffert werdeny 
und gedenckt darbey / daß hiervon zu anderer Zeig: 


werde zuredenfeyn. Golte nicht der Autörden! 
einfaͤltigen Anweiſung / wie die Proteftirende 









Kirche unter ſich zu vereinigẽ / auch Damalsdiefeg 








. a 
4 
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Bedencken gemacht haben ? Gewiß der ftylus ut 
Das judicium find emanderfehr gleih. So iſt 
auch die hypothefis von Reformation derer Pro. 
teſtirenden Kirchen nach der erften Chriſtlichen 
chen weiter im befagten Tractat ausgeführets 
daß es alſo ſcheinet es habe der Autor in dieſem 
Bedencken fich auff die einfältige Anweifung ta- 
cite bezogen. So koͤmmt auch darjenige, was 
er d. p- 169. oben erinnert; daß auch die Hoffe 
haltungen nach David und Salomons Hoffhal⸗ 
tung als nach einer Idee und Muſter ſolten ein⸗ 
gerichtet werden / und daß hierbey nebenſt den 
welilichen Moraliſten / ſonderlich auch die Geiſt⸗ 
lichen zu Rathe gezogen werden ſolten; Items 
p. 172. daß esfehr gut wäre, wenn auff Univer- 
fitäten ein Cenfor Morum mit gnugfamer Geo 
- Walt folle angefübret werden ; ja p.1 73. Daß man 
denen Geiſtlichen als den beften Sitten⸗Lehrern 
folche Cenſur überlaffen folte u. fe w. Diefes alles / 
ſage ichs koͤmmt mit dem / was Autor der Eins 
fältigen Anweifung hin und wieder auch inculci- 
ret / ziemlich überein. Dem fey aber nun / mie 
ihm wolle fo funde fich auffer diefem Theolo- 
gifchen Bedencken niemand, der fich über meine 
Lehr, Gase oder Lehr⸗Art beſchweret / oder etwas 
ferner wider mich geſchrieben haͤtte / biß ich Anno 
88. die Teutſchen Monate zu publiciren anfinge/ 
da Denny nebſt denen andern Verdrießlichkeiten / 
von welchen ich in des Herrn Brenneiſens Tra⸗ 
ctat vom Evaugeliſchen Fuͤrſten⸗Recht an⸗ 
gefuͤgten 
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gefügten Apologie, gehandelt/ auch bald unters 
fihiedene Pasquille und Libelli famofi wider 
' mich an das Tages⸗Licht kamen. Weil aber 
diefe inventiones alle nicht hindern konten / daß 
die Warheit meiner Lehrenicht Durchgedrungen 
und bey der Studierenden Jugend einen applau- 
ſum gefunden hätten ; Auch fich beyzeiten unters 
fchiedene und zwar in einer folchen Anzahl bey 
mir in dem in vorigen difCourfen publicirten caſu 
angaben der meinen in befagter Apologie 96 
nannten adverfaruis ihr nejdifches Hertze nagere/ 
als fuchte anch einer unter ihnen nemlich D. A. P. 
nachfolgende fo genantes Wohlgemeintes Guts 
achten Eure darauffzu publiciren/ und dachte das 
dusch mir die Auditores abfpänftig zu machen. 
ie aber dem guten Wanne diefeinvention fehl 
ſchlug / und ich groffen Seegen nach Michaelis 
des s9ſten Jahres Diefen meinen Curfum anfieng 
und nach Verleihung Göttlihen Beyſtandes 
auch wurde vollendet haben wenn meine adver- 
farıı nicht andere meine Freyheit/ Gut / Ehre und 
Blut angehende fthädliche Confilia vorgenom⸗ 
men und mich dadurch genothdränger hätten/ mich von Leip⸗ 
zig wegzubegeben davon im gemeldfer Apologie breitern 
Innhalts gehandelt worden / ) alfo habe ich nicht noͤthig 
geachtet/ auffdtefe des Mannes Schmähefhrifft zu antwor⸗ 
ten ; traue auch der Warheit und dem Grund meiner Leh⸗ 
reund Lehr⸗Art fo viel zu/ daß ich mich nicht ſcheue / diefe 
Schmaͤhe⸗Schrifft felbft bey itzo wiederholter Auflage mei⸗ 
nes damahligen Progtammatis mit beydrucden zu laffen/ 
und überlaffe ferneres judicium davon einem je⸗ 
den unpartheyiſchen defer. 
Wohl 
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Einen jungen Nenſchen binnen drey 

Fahren in.der Philofophie und fingulis 
.„. jünspfudenuz partibus zu informi- 
en gefonnen fey. 


IF. OEntworfen, 
Bon einem Undefanten. 








ESS Ste diejenigen, fo mit Schri 2 
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en Ihr Heyl verſuchen Haben 
8gleich durch / fie ſeyn geſchickt 

oder ungeſchickt / vor denen Stillſchwei⸗ 

genden dieſe avancage, daß fie dadurch 

befannt und von ihnen unterfdjiedene 

judicia zuweilen nach des Leſers aflecten / 
zuweilen nach des dcribenten meriten ge⸗ 

—* werden. — — 

Beydes beſtaͤtiget mit feinem Exem 
pel Herr Chriſtian Thomas / denn nad); 
den ſelbiger bißher ſich in unterfchigdenen 
meiſt Teutſchen Schrifften de Welt Fund 
gemacht / hat er durch mancherley Ur⸗ 
cheile / fo ein und der andere uͤber ihn an 
des Tages Licht gebracht / erfahren / daß 
er den allgemeinen Zweck aller Scriben- 
ten aud) erlanget. Es ſind zwar die er⸗ 
theilte judicia gar ungleich geweſen / nach⸗ 

dem der Seribent bey den Leſern die a 

Ken geruͤhret. Der Autor vermeinet et 


Ar 


liche vor ſich zu haben / doch find die rc 
fen 
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ſten widrig / etliche lauten gar hart / wel 
che Herr Thomas calumnien oder floſcu- 
los einer baͤuriſchen Grobheit / andere 
aber zulaͤngliche Pillen / wodurch der un⸗ 
geſchliffene Stichel Paroxyfmus foͤnne 
curiret werden / nennen. Etliche herge⸗ 
pen klingen was hönifch/ und zeigen eine 
eichtferfige compaflion wegen des Hrn, 
autoris Unternehmen. an / parturiunt 
montes nafcetur ridiculus mus; auch 
dencken ſie hey ſich / viel Geſchrey und we⸗ 
ig Milch / was will der Kerl die Wiſſen⸗ 
5 — reformiren / Fan er doch kaum 
zweyWort Latein fehreiben fo empfindet 
ergute Prifeianus ſchon Kopf Wehtar 

ge. Und gewiß / wenn man auch gleid) die 
allgemeine Richtſchnur des menſchlichen 
Thuns / die Geſetze / bey ſeit thaͤte / denn 
nach dieſen getrauet ſich der Hr. Thomas 
feine actiones leicht zu juſtificiren / foFön- 
te man doch wohl mit Beſtand der War⸗ 

heit von deſſen Unternehmen etwas an ⸗ 
fuͤhren / welches ihm doch vielleicht nicht 

allerdings anſtehen moͤchte. Daß Herr 

Thomas ein Mann von einen guten und 

hurtigen ingenio das er auch zu = 

| | en 
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Jen ein oder andere gute meditationesha- 
-be/ mußman ihm billig laſſen / aber es 
"wäre zu wuͤnſchen / daß altera pars Petri 
ängleicher doñ ihm mitgetheilt waͤre / deñ 
ſolches wurde verhindern / daß er feinein- 
ventiones nicht allzuhoch æſtimirte / auch 
Halten / daß er in Mittheilung ſeiner noch 
guten Theils unausgebutzten ſpeculatio- 
nen nicht allzu liberal waͤre / kaum hat 
«er etwas ausgeſonnen / fo meinet er / die 
Welt gienge unter / wenn ſolches nicht 
Ans Licht kaͤme / bringt ers derowegen 


gleich zu Marckte / aber mit einer foichen 


verdrießlichen Art / daß es / wenn es gleich 
noch was Gutes in ſich begreifft / dennoch 
dadurch alle grace verleurt / da muß es 
heiſſen: Nosquorum poft gloriam Dei 


folum veritatis ſtudium ſcopus eſt, fe- 


pofitis afe&ibus & autoritatibus_rem 
nude fpeculabimur nullius affe&tantes 
gratiam, nullius etiam odium timen- 


tes, oder rideantergo quicunque velint, 
& paradoxon.meum zque ineptum ju- 
dicent, ut olim circulationem fangvinis 
cceci antiquitatis adoratores, und 
find doch vielmahl nur —— 
an⸗ 
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dancken / die ſich noch wohl halten laſſen / 
und derowegen ſolche weitläufftigecon- 

teſtationes nicht meritiren / indem doch 
ein jeder wohl ſiehet / daß es mit ſolcher 
geheuchelten modeſtie heiſſet: & fugit ad 

ſalices & fecupit ante videri.. Non no- 
bis,nonnobis Domine, ſed nomini tuo; 

Ich getrauemir ohne aroffe Muh aus- 
zufuͤhren daß man Herr Thomas 
nicht unrechtthue/ wenn man ihn einer 

ziemlichen fimplicirät bezuͤchtige und 
dieſes zu ertveifen / brauche man nichts 
anders/ als feinen unlangft zum Drud 
beförderten Vorſchlag / darinnen er er: 
oͤffnet / wie er binnen dreyen Jahren ei⸗ 

nen jungen Menſchen in der Philofophie 
und fingulis Jurisprudentiæ partibus zu 
informiren geſonnen. Es iftaber die Herr 
Thomas beygemeſſene und jeßo auszu⸗ 
fuͤhrende limplicitaͤt zweyerley; Deñ zu⸗ 
weilen beſtehet ſelbige in einer bloffen ec- 
lipfi judicii, zuweilen aber degenerirt fel- 
bige in eine Hochmuth / ich muß ein wenig 
deutlicher reden / das eine virium hei 
Fuerilitas, das andere iftder fo hoch be- 
fehrieene und von Heren Thomas bi 
— — = 2 auff 
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aufden Todt verfolgte vortrefliche Pe- 
dantifmus, — 
Es zeigt unſer Herr Autor eine ge⸗ 


doppelte Endurfach.an ſeines bißherigen 
Schreibens / gemeine Irrthuͤmer welche 
ſo wohl im Leben als Lehren begangen 


wuͤrden / der begierige Welt vorzuftellen/ 


ich wills verſuchen ob nicht aus der erſten 


intention, die puerilitet, aus deranderen 





einfauberes Muster eine Drientalifchen 
und auffrichtiger Pedanterey fönne dar: 
gethanmwerden. Gefeßtdasalledie Feh⸗ 


ler welche im gemeinen 2eben begangen 
werden koͤñen / wircklich an denenjenigen 
ſich befinden / auf welche etwa / Herr Tho⸗ 
mas in ſeinen ſatyren mag —— 
und deren Feindſchafft und Wiederwaͤr⸗ 
tigkeit er nunmehr / ſeinem eigenen Ge⸗ 
ſtaͤndniß nach / ſich auf den Halß gezogen 
hat / muſte er denn deswegen gleich mit 
ae plagen ? Kinder fagen die Wahr- 

eit heift es hier. Wenn ich mir vorge: 

nommen haͤtte nach der Richtſchnur der 
1 Gefeße dieſe action zu unterſuchen / ware 

leichte zuerweiſen/ aa ah wider Die 
EhriftlicheLiebeoder wider Die allgemei- 


ne 





“ — | rer 
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sie ſocialitet, in welcher doch nechſt Pufen- 
dorffenHerr Thomas vermeint dag mo- 
nopolium zu haben fihnur ſtracks fey. 
Vitia erunt donec homines, deßwegen 
aber mußmanfeinen Nechſten nicht in- 
ſultiren / fondern eg erfodert die allgemei⸗ 
ne menſchliche Schwachheit/ dergleichen 

Fauten nicht auffzumugen/ oder deswe⸗ 
gen einen offentlich zu proftirtuiren/findt 
getdein Bruder / fo ſtraff ihn in geheim/ 
aber vergleichen ernfthafite morale ift 
auffer unſer intention. Daßaber dieſe 

unzeitige expresſion der. Warheit wider 
die Regeln der Klugheit lauffe / iſt leicht 
dargethan / die wahre Klugheit erwehlet 
jeder zeit aus unterſchiedenen Dingen das 
Beſte / nun gebe ich jederman zu erken⸗ 
nen / welches das Beſte; Die Warheit / 
deren Entdeckung / zumal wenn ſie auff 
des Herrn Thomas ſeine Manier geſchie⸗ 
het / weder dem gemeinen Weſen noch 
ſonſt jemanden / den geringften Nutzen 
ſchaffet / zu ſagen / und dadurch ſich vie⸗ 
Ver Leuten Haß auff den Halß zu ziehen / 
oder durch Stillſchweigen / anderer Leute 
Freundſchafft zu —— Ich hielte — 
| z | mi 
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mit dem letzten denn zum wenigſten er: 
haͤlt man dadurch das Lob einer guten 
conduite, dag man mit allerhand Art 
Leuten ſich wiſſe zu comportiren / aber 
aus dem erſten Ean ein ſolch gut praedicat 
nicht herrüihren/denn entweder werden 
die Lafter entdecket / daß fie follen von der 
Obrigkeit beftraffet werden, dieſes aber 
weiß Herr Thomas felbft wohl/ dag es 
nicht gefchicht / wenn aufdiefeQirt Die An⸗ 
klage gefchiehet/ iſt alfo diefe Endurfad) 
nichtig/der aber/ der ohne Endurfad) et: 
was vornim̃t / unvernuͤnfftig: Oder / 
daß ſie ſollen von andern belacht werden / 
dieſes kan endlich dem autori den Titul ei⸗ 
nes guten Pickelherings zuwege brin⸗ 
gen / aber mit nichten den Ruhm eines 
ernſthafften und cordaten Mannes; | 
Solte es aber mit der Warheit der vor: 
geworffenen Lafter nicht richtig feehen/ 
was vor ein ander predicar fan er hof- 
fen als eines Calumnianten. Nun wilf 
ich doch lieber den Mahmen eines conver - 
ſablen Menſchen als eines unvernuͤnffti⸗ 
gen Pickelherings oder wohl gar Calu- 
mnianten führen. oo. m 
| So 
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So co / möchte jemand einwenden / ich höre 
wohl / man fodert vom Herrn Thomas / daß er 
ein guter Gleißner mit ſey/ er ſoll huͤbſch den 
Mantel nach dem Winde haͤngen / und ja nicht 
etwa der Madame Ralbrea auff den Leich⸗Dorn 
treten, nein / das iſt ſeiner cordaten Auffrichtig⸗ 
keit: viel zu nahe. Ich muß geſtehen / diefer 
Einwurff iſt etwas ſehr einfaͤltig / deswegen ich 
auch billig Bedencken getragen / ſelbigen Herrn 
Thomas zuzueignen. A 
. Wenn GOttes Ehre: oder das gemeine We⸗ 
ſen / ja auch zuweilen etlicher privat-Nutzen er» 
fordert wird kein rechtſchaffener Bidermann 
der Warheit / anderer Leute Freundſchafft vor⸗ 
ziehen; Iſt es aber was den Nutzen betrifft/ 
eine indifferente Warheit / im uͤbrigen aber: 
capabereinige Verdrießlichkeit dem Autori zu⸗ 
zuziehen /kan man ſelbige nicht: allein auff ger 
wiſſe Art / ohne Argwohn einer lacher complai- 
ſance verzehlen / ſondern man muß es auch thun / 
will man ſich anders nicht einer augenſcheinlichen 
Thorheit ſchuldig machen. | 
Allein es getrauet ſich Herr Thomas auch 
wohl nach den Regeln der Klugheit fein. Begins. 
nen zu juſtiñciren / denn ſpricht er / ob gleich feine: 
Schrifften ihm Haß und Feindfehafft zu wege: 
gebracht / fo ſey es doch nur bey ſolchen Leuten / 
deren Freundſchafft er vor einen Verdruß und 
Ungluͤck würde genchtet haben oder doch bey 
ſolchen / deren. Freund⸗ und Feindſchafft — 
— 4 gleic 
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gleich viel. waͤren hergegen hätten fie ihme die 


Bahne gebrochen / der hohen Gnade und body 


ſſchaͤtzbaren Gewogenheit ungemein Eluger Leute 
theilhafftig zu werden. D ho / einwenig fachtes 
hat denn der gütigfte Schoͤpffer / die Socialicat 
und allgemeine Gewogenhelt geftiffter, Die Mens 
fch en darmit zu qvaͤlen / und wie Fatı er dasjenige / 
was die Menfchen aus GOttes Ordnung einan⸗ 
‚der ſchuldig einen Verdruß und Ungluͤck nen» 


nen ? Gewiß wenn er esnichtans Einfalt gere⸗ 


det, waͤre es unmenfehlich und unverantwortlich; 
zwar weiß ich wohl / daß GOttes Intention 
eben nicht iſt / Daß man miteinem jeden verdrieß⸗ 
lichen und munderlichen Kerl in genauer Freund⸗ 
ſchafft und ftetiger converfation lebe / und kan 
man alfo wohl ohne GOttes Ordnung zu blamis 
ven / dergleichen Freundfehafft einen Verdruß 
‚und Unglück nennen, allein davon kan unfer Hr. 

Autor nicht ausgelegt werden weil befant iſt / 


daß diejenigen welche er jeßo vor feine Feinde | 


hält niemals mit. ihm genau converfiret und 
auch) niemals dergleichen Freundſchafft verlans 
get 5 Die Sache wird noch deutlicher, wenn 


man Fürglich erweget / daß die Feindſchafft / mit 


welcher er ſich jetzo befallen zu ſeyn bekennet | 


nicht kan entgegen gefeget werden / weder einer. ges 
genwaͤrtigen noch zukuͤnfftigen genauen Freund⸗ 
ſchafft / denn jene iſt nie geweſen / dieſe nie ver⸗ 
langet worden / muß alſo nothwendig die allge⸗ 
meine Gewogenheit Herrn Thomaſen / ein 
ur | gluͤ 
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Stück feyn. Doch dem fen endlich wie ihm wolles 
fo ift es nicht genug‘ daß er vorgiebt/ es fey ihm 
feiner Feinde Feind, und Freundſchafft einerley / 
denn desivegen ift es nicht gleich ſo in dev That / 
wenn jemanden beliebre/ lieber imKoth als inm ei⸗ 
nem guten Bette zu fchlaffen / wuͤrde man ihm 
deßwegen von einer Thorheit nicht abfolviren/ 
wenn er gleich wolte vorgeben, ein gut Bette / und 


Feines waͤre ihm einerley ich Habe droben mitgus 
ten Gründen dargethany daß es nicht einerley 


Ki fich mit feinem Beginnen Freunde oder 


eindfchafft zu wege zu bringen Herr Thomas 


aber ift feinen Beweiß noch fehuldig. x 
| aß fich aber unfer Herr Scribent mitder 


F hohen Gnade und hochſchaͤtzbaren Gewogenheit 


groſſer Freunde fo ſehr kuͤtzelt hat mir am beſten 


gefallen, weil dieſes eines von den einfältigften 
fpeciminibus, daß Hoff⸗Leute / welche fo. wohl 
die Geburt als hohe charge von privat Leuten 


diſtingriret / von ſelbigen / zumahlen da ihnen 


deren conduite aus oͤffentlichen functionen 


noch nicht bekant / kein ſonderlich Weſen mas 
chen / darff durch Fein anderes als von ihrem ho⸗ 
hen Stande hergenommenes argument bewie⸗ 
fen werden / und dieſes vermeine ich / Fan man 
ohne Verletzung des reſpects, der ſolchen Per⸗ 
ſonen gebuͤhret / wohl ſagen. Solche hohe Per⸗ 


ſonen haben zuweilen aus gewiſſen Urſachen Luſt 


die intriquen / welche im Lateiniſchen Reiche un⸗ 
ter denen Herrn ——— vorgehen / etwas ge⸗ 


TEE: nauer 
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nauer zu erfahren/ und ſich etwa darmit nach | 
Gelegenheit zu beluſtigen / treffen ſie denn einen 
malcontenten an / der ſich wohi zum Blau⸗ 
ſtrumpff gebrauchen: tieffe /caresfiren fie ſelbi⸗ 
gen / verſichern ihn ſonderbahrer affection, ver⸗ 
ſorechen ihnen Schutz / aber daraus ſchlieſſet 
niemand als Einfaͤltige eine ſonderbahre Gewo⸗ 
genheit. BEER u 
Dieſes mag genug ſeyn zu Bewei ung 
derer Herrn Thomafen: beygemeiten: Zu 
Puerilicät ; Wir muͤſſen nun dem lieben 
Bedantiſmo ein wenig näher: treten 
Hier fiheinet es / als duͤrffte es mehr 
Muͤhe ſetzen / weilen die Gelehrten noch 
nicht einig ſeyn / was dann die Pedante 
xey eigentlich vor eine Creatur ſey⸗ auch 
hat Herr Thomas ſelbſten ſich noch nie ſe 
viet unterſtanden / da er doch ſo vieleute 
zu Pedanren machen wollen / eine deuckz 


Ä 








e Beſchreibuug deffelbigen zu geben. - 
Ich will verſuchen / ob ich nicht etwa von 
dieſem Wunder Thier. / mo nicht eine. 
Definitionem Logicam, doch: Juridi. 
cam (denm fo diftingviren ja des Tri: 
boniani feine Grands Mu quetairs, und 
meinen/ daß fie in definiendis rebus am. 
die ſchebichte Logicnicht gebunden kon 
| 2 on⸗ 
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fonderneshabeihnen der. alte ehrliche Ja- 
volenus in den vortreflichen I. 202. & 
R.P. eine Richtſchnur gegeben/ wornady 
ffe ihre: definitiones einrichten foͤnten / 

muß alfo wohl die diftindtion gut feyn) 
koͤnne zu Mardte beingen. Die Pe- 

danterey fage ich derowegen / iſt ein 
einfaͤltiger Hochmuth / wodurch 

Leute / die in Ausuͤbung der Wiſſen⸗ 
ſchafften occupirt ſind / entweder 
wegen wahrer oder eiteler Wiſſen⸗ 
ſchafft ſich erheben / auch par force 
dergleichen Hochachtung von an⸗ 

derñ preætendiren / aber an ſtatt der 
rer eine hoͤniſche Verachtung zu 

Lohne bekommen. Ich muß ein we⸗ 
nig verſchnauben / denn das Kind iſt mir 
ein wenig ſauer worden / im uͤbrigen mag 
es zuſehen / wie es in der Welt fortkomme / denn 
ich nehme mich feiner nun nicht mehr an / ſondern 
wenn mir einer zu Leibe will / retirire ich mich im. 
dashochgepriefene Afylum Javolenicum ; doch 

‚eines fan ich nicht unerinnert laſſen / nemlich ich 
hakte auch die vor Pedanten / die fich wegen wahr 
rer Wiffenſchafft etwas einbitden, und dencke 
ich fotches niit Recht zu thun / denn es iſt doch end» 
lich mit aller erudition der Menfchen eine ebene 
| | er Sache 


— 


284 Wohlmeinendes Gutachten 

Sache, darauff man fich etwas einzubilden 
nicht Urfach hat / dieſes aber flieft Daraus Daß 
man entweder zwey fpecies Pedantiſmi, oder 
zum wenigſten unterfchiedene gradus im felbigen 








muͤſſe ſtatuiren und daß alfo der Hochmuth / 


welcher aus eitelen Dingen herruͤhret / die veri- 
table quinte eflenz det Pedanteren fey. | 

Damit mir aberdie Sache ferner am rech⸗ 
ten Zipffel angreiffen, fo wird die Nothdurfft er⸗ 
fordern / daß wir von denen Criteris, wodurch 
man den faftum pedanticum erkennen fans 
etwas premittiren. Kein vernünfftigerMenfch 
wird einem. das vor einen pedantifchen Hoch⸗ 
muth auslegen/ wenn er etwa im Kehren oder 
im Schreiben von gemeiner Lehr abgehet; 
Denn ich davor halte, daß ihm ein Scribent 
eingig und allein dieſen Zweck vorſetzen muͤſſe / 
und daß man den Stuͤmpern / die nichts anders 


als aus 99. Büchern das hunderſte zuſammen 


ſchmieren koͤnnen / an ftatt der Feder fonjt was 
folte in die Hand geben, denn folche proftituiren 
nicht allein ſich ſelbſt fondern vielmahl eine 
gange Nation , allezeit aber betriegen fie die 
Kauffer ums Geld, ift alfo-der Vorſatz was 
neues zu ſchreiben Eein Zeichen einer Pedanti- 
ſchen Hoffurt / Doch damit es deutlich ſey wie 
weit ich folches will verftanden haben fag ich 
Fürglich alſo: Derjenige / der was neues ſchreibt / 
ſolches gruͤndlich behauptet / die gegenfeitige 
Meynung wohl widerlegt / jederzeit bey der — 

e 


uud 
SEE 
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che bleibet / weitläufftige concertationes, das, 
Durch man nur den Lefer zur Verwunderung ges 
gen den Scribenten veigen will, auslaͤſſet / iſt 
Bein Pedante. Denn wer feine Sachen fo eins 
ſchrenckt / dem glaubt manleicht + daß er nichts ' - 
als die bloffe Wahrheit intendire. Solten auch _ 
gleich einem folchen Scribenten etliche verdchtli« 
he Phrafes, womit er feines Gegners Mey . 
nung Durchziehet / echappiren/ fo ift daraus 
kein Hochmuth zu ſchlieſſen dann manchmal find 
guch Die Meynungen fo wunderfelsam und eins 
faͤltig / daß ſie wohl dem Heraclito ſolten einLa⸗ 
chen anſtellen / und muͤſte einer alſo ohne alle af⸗ 
fecten ſeyn / wenn er uͤber dergleichen Dinge nicht 
ein wenig ſpotten ſolte / kurtz von der Sache zu 
reden: Ein ſolcher kan wohl vor einen Spoͤtter 
aber keinen Pedanten gehalten werden. 
run wird leichtzu ſchlieſſen ſeyn welches - 
denn vor gewiffegeichen eines Pedanterey zu hal⸗ 
ten / wann mau nemlich durch allerhand rote- 
mendaten feine Sachen erhebt / hergegen Die ges 
genſeitige Meynung ſpoͤttlich verachtet / da doch 
weder jene gruͤndlich dargethan / noch dieſe 
hauptſaͤchlich widerlegt. Wenn wir nun woi⸗ 
len his præſuppoſitis die Application auff Herr 
Thomaſen machen / ſo wird zweyerley zu erwei⸗ 
ſen ſeyn / erſtlich / daß er von ſeinen Sachen 
groß Wunder mache / und ſich damit viel 
einbilde / und daß Doch ſelbige / zum ans 
dern/ gutes Theils eitel find. - 
Br. “Ei nenn 
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—Wbeann ich mir zu Beweiſung des-erften 
‚vorgenommen hätte/ anderswo als aus dem | 
oben ermehnten Vorſchlag argumenta herzu⸗ 
nehmen / koͤnte ich unmuͤglich/ Die unlängft an den 
Tag gekommene introductionem ad Philoſo- 
phiam Aulicam laffenvorbeypasfiren. Denn 
zeigt etwas einen pedantiſchen Hochmuth an / iſt 
es gewiß dieſe inſcription. Es tft leyder zu 
erbarmen/ fo duͤnckt mich / hoͤr ich Hr. Tho⸗ 
maſen fpiritu pedantico turgidum reden / 
wie die liebe Jugend in Logicis maceriret 
wird / ey in was vor Finſterniß haben 
doch bißher die guten Leute geſteckt / ſind 








die Logici nicht dumme Teuffel geweſt / 


aber hier/ hier iſt der Mann / der die Bar- 
baariſche Finſternuͤß vertreiben und die 
Leute par force zu Aulicis machen Fan/ 

leſe doch diefestheure Buch / es wird we— 
nigeit verſtreichen / fo werdet ihr alle zu 
hohen Chargen hey Hofe employrt wer⸗ 
den. Sch muß bekennen, ich wolte auch nicht 
der Letzte ſeyn ein Philofophus Aulicus zu wer⸗ 
den / war Dannenhero begierig zu fehen/ wie denn 
die Sacherecht anzufangen fey/ und was denn 
vor arcanen in dieſem Buch enthalten waͤren / 
ſiehe da wares eine Hiftorie der alten Philoſo- 
phen / die ſonder Zweiffel des Seel. Jacobi Tho- 
maſii manufcripta ſuppeditiret / nechft Diefem 
| P | eini⸗ 
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einiger Difcurs von dem vortreflichen primo 
principio: Imposfibile eft,idem efle & nonefle, 
welchesdoch nur. manchmal nicht wegen ſeiner 
Warheit / ſondern weil ſich niemand will die 
Muͤh nehmen / deſſen Albertaͤt darzuthun / ven 
Platz behaͤlt / endlich koͤmmt eine regiſtratur des 
Gezaͤncks / welches etwa vor dem Kerın Tho⸗ 
mas mit Denen Magiftris noſtris in auditorjo 
Philoföphico mag gehabt haben, dieſes neunt er 
methodum difputandi. Dho!dachte ich/ dag 
iſt mir wohl eine felgame introductio ad Philo- 
fophiam aulicam, e8 wird noch wohl viel Walz 
fer vorbey flieffeny ehe ich auffdiefe Art mich vor 
einen Philofophum aulicum werde fünnen aus⸗ 


eben. 
i Aber Das gehöret hieher nicht wir müffen 
nur bloß ſehen / ob wir nicht in dem mehr gedachs 
ten Vorſchlag einen Pedanten attrappiren Füns 
nen / wir dörffen nicht weit gehen: Ich habe 
bißanhero in unterſchiedenen Teutſchen 
Schrifften fo laͤſſet er ſich ſpuͤren) der War⸗ 
heit begierigen Welt vielfaͤltige gemeine 
Irrthuͤmer / ſo im Lehren begangen wer⸗ 
den / vor Augen geftellet/bonum factum: 
Aber hoͤret weiter: Ich muß ſelbſt geſtehen / 
daß ich uͤbel handeln wuͤrde / wenn ich der 
Jugend nichts mehr als die Erkaͤntnuͤß 
gallgemeiner Irrthuͤmer vorſtellen wolte / 
| man _ 
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man muß ja wohl zuvor ein Zimmer / 
das man rat demdarine 
nen befindlichen Unflath faubern/ wenn 
man aber zunichts mehr geſchickt iſt / als 
zum ausmiſten / fo iſt es ein Anzeigen ei- 
ner groſſen Unvollkommenheit und Nie⸗ 
drigkeit des Gemuͤths oder des Willens / 


| oder wohlbeydes. Dich muß auffhoͤren / ich 


erſchrecke vor dem ſcheußlichen Anſehen des Her- 
culis Pedantici, der das Augiæ ſtabulum aus- 
gemiſtet hat D ich muß die Naſe zuhalten / es 
ſtincket ſehr umb ihn / aber halt / ich werde wie⸗ 
der ergoͤtzet durch ein angenehmes Lauten⸗Spiel. 
Ein guter Lauteniſt / der eine fehr ver- 
ſtimmte Laute vor der Hand hat/ wuͤrde 
fehr unweißlich handeln/ wenn er feine 
Kunft den Zuhörernzeigenwolte/ ch er 
die Laute geftimmer hatte/ oderwenner 
das Inftrument vonLeuten / die der Kunſt 
unfundig waͤren / ſtimmen laſſen wolte/ 
gleichwol pflegt man auch denſelben fuͤr 
einen ſchlechten Kuͤnſtler zu halten / der 
allzu lange ſtimmet / noch mehr aber den- 
jenigen / der das begierigeDhr mitbloffer 
Stimmungabfveifentill. Malum omen, 
daß ar. Thomas vom Ausmiften auffdie Laute 
koͤmmt / ich ſorge / fein Eünfftig Lautenfpiel - | 
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fo liebfich klingen / alö wenn einery der die Miſt⸗ 
Babel hinter die Thuͤr gefegetzauff der. Cicharre 
ein Solo machen mwolte. men 
Und gewiß / wenn man die Sache ein 
wenig genauer erwegt / iſt etwas / dag 
nach der bedanterey riechet / ſo ſind es 
wohl die bißher angefuͤhrten flores, de⸗ 
rer noch mehr koͤnten beygebracht wer⸗ 
den / wenn ich nicht beſorgen muͤſte / der 
uͤble Geſtanck moͤchte denen Leſern zu wi⸗ 
der ſeyn. GegenſeitigerNeynungen 
allgemeine Irrthuͤmer zu nennen; 
Sie mit —* zu vergleichen / die 








Wiſſenſchafften unaufgeputzteʒ im⸗ 
er / eine ſehr verſtimmte Laute zu 
eiffen/fich vor einen Ausmifter (in 

fenfu proprio, zwar wird ihm dieſes præ⸗ 
dicat niemand mißgoͤnnen) einen gu⸗ 
ten Lauteniſten / andere / vor Leuͤte / 
die der Kunſt unkundig waͤren / aus⸗ 
zugeben / das riechet fo gewiß nach Pedan- 
terey / als fauler Kaͤſe nicht nach Zibeet. 
Aber wo ſind die allgemeinen Irr⸗ 
thuͤmer. Den Ariſtotelem in einer Sa- 
tyre durchzuziehen den pontem afıno- 
rum, oder einen Papegoien.im Vogel⸗ 
| | — gebauer 
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gebauer vor die Monat ſtehen zu laflen/ 


auch etwa. eine andere divifionem Habi- 


tuum zu Marckte zu bringen / das macht 


die Sache noch lange nicht aus. Gewiß 
es leidets weder die Sache / worinnen Hr. 
Thomas occupiret / weder ſeine Perſon / 


daß er die contrairen Meynungen mit ſo 
groſſer confidende allgemeine Irrthuͤ— 
mer ſchilt / uñ ſie mit einer ſolchen fata dem 








Unflathe vergleichet; Er geſtehet ſelber 


pag s. daß er in zweiffelhafften Din⸗ 


en verſire / wer nennt aber in derglei⸗ 
chenFaͤllen ſeines adverſarn Meynung ei: 
nen allgemeinen Irrthum / als nur ein 
Pedante? Er ſuſtiniret perſonam acto- 
ris, wie kan er denn auch zugleich Richter 
ſeyn / ja ſteht Herr Thomaſen frey / von 
andern Leuten zu ſagen / quod optima 





quæque ur errores perſtringant, wer 
hat ihm denn ein privilegium infallibili- 


tatis gegeben? Wolte er aber der Ord: 
nung des procefles gemaß das Richter- 
Amt andern üuberlaffen/ wo ift denin der 
applaufus? Wieviele find ihrer denn in 
Leipzig die ausdenbißherigen Schrife 
ten ein groß Wunder gemacht/ und da. 


wird 
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wird es nicht ausgemacht ſeyn / wenn er 
einwenden wolte / er glaube es / wenn 
man das Reich der Pedanterey und 

eucheley angreiffe / daß man von deſe 
ſen proceribus nicht groſſen applauſum 
zu gewarten habe; Seynd denn alleLeu⸗ 
te zu Leipzig Pedanten / das wird er ſel⸗ 
ber nicht geſtehen? Nun fo collegire er 
doch die vota, und fehe/ wie viele er. vor - 
fich habe; Oder follen Auswärtige judi- 
ciren? es haben aber auch die judicia biß⸗ 

her nicht allzuwohl klappen wollen, oder 
ſoll es auff der Studenten ihren Aus— 
ſpruch ankommen? Sc) halte / Fein ge⸗ 
ſcheider Student wird ihm die Thorheit 
laſſen in Sinn kommen / daß er præten. 
dire / daß man fein Sentiment vor eine 
Richtſchnur annehme / nach welcherman 
die Theoretiſchen Wahrheitenjudiciren 
muͤſſen / ift alfodie Sache noch unausges 
macht/ ante victoriam vero canere tri- 
umphum, eft cantilenapedantarum, 

Es führet Herr Thomas ferner any 
wie daß er vom Reiche der Pedante⸗ 
rey und Heucheley wegen ſeiner 
Schrifften als J Atheiſt und pro- 


_ faner 
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faner Mann ſey angeklaget wor⸗ 
den. Gleichwie man eine ſchoͤneNelcke 





oder andere vortrefliche Blume nicht mit 


andern zuſammen bindet / ſondern / da—⸗ 
mit dero grace und Anſehen deſto beſſer 
ſich præſentire / ſelbige allein laͤſſet / eben 
‚ atfo iſt mir dieſer flofcalus Pedanticus ſo 





herrlich und unvergleichlich vorkommen / 


daß ich billig Bedencken getragen / felbt- 
gen mit andern zu vereinigen / ſondern 
bin genoͤthiget worden ſelbigen allein vor⸗ 
zuſtellen / damit deſſen fuͤrtreflicher Ge— 
ruch deſto beſſer koͤnne percipiret werden. 

Ein Alheiſt it wohl der groͤſte Bube von 
der Welt / maſſen einem ſolchen Unthier Fein 
Bubenſtuͤck zu groß ſeyn wird, deſſen er ſich nicht 
unterfangen ſolte / und wird alſo ein jeder recht⸗ 
ſchaffener Menſch aͤuſſerſtes Fleiſſes dahin trach⸗ 
ten / daß er ein ſolch abſcheulich praedicat, wenn 
etwa boßhafftige Leute ihn damit beſchmitzen 


ſolten / von ſich ablehne / und feine gute renom- 
mee darwider conſervire. Gut / gut wie iſt 


denn mein Herr Thomas ein Pedante, moͤchte 
jemand einwenden? Aber nicht ſo hitzig / ich 


habe noch nicht ausgeredet. Was bißher ge⸗ 


ſagt / har ſtatt dem Fall wenn man einem mit 
Nachdruck den atheiſmum impuriren wills wel⸗ 
ches denn füruehmlich geſchiehet wenn re 
| eine 

I 








uͤber Hrn. Thomas Vorſchlag. 293 
feine Schriften angreifftsdeffen Lehren verfehret. 
und alfo par foree einen atheifmum daraus ers 
zwingen will/ da ift es Zeit loßzuziehen weilen. 
doch dielmal andere Leute przcipitant finds und 
einer folchen calumnie Bepfall neben, ohne daß 
fie falten des Angeklagten Schrifften lefen. Aber: 
zuweilen geſchichts daß. etwa ein Einfältiger 
einen andern, weilerin einer quæſtion, die doch 
anff taufend Meilen den Arheifmum nicht bes 
ruͤhret / von ihm diffentiret/ einen Atheiſten heiſt / 
in ſolchem Fall kan man einen groſſen Unter⸗ 
ſcheid ſpuͤren unter einem vernuͤnfftigen Mann 

und einem Pedanten. | 

Jener wird fich über ſolche alberne Frage 
licht commoviren/ denn er hateine viel zu groſſe 
confiderice zu Cordaten Leuten und iſt verfis 
chert / daß nicht allein eine folche impertinente 
Mede nicht wuͤrde von ihnen geglaubet / ſondern 
daß fie im Gegentheil mit einem folchen einfäfriz 
gen Stümper/ wegen feiner Thorheit vielmehr 
ein Mitleyden haben werden. Hergegen ein Pe- 
danter weil ev wohl weiß, daß die Bauren nicht 
pflegen arheiften zu ſeyn fondern daß es inges 
mein Eluge und ſcharffſinnige Koͤpffe ſind / wel⸗ 
chen man dergleichen Dinge zuzueignen pflegt / 
denckt Holla / das iſt ein gefunden Freſſen vor 
dich die occaſion muſt du nicht echappiren laſ⸗ 
ſen / denn was iſt capabler, dich in die renom- 
mee eines ungemeinen klugen und tieffſinnigen 
Mannes zu ſetzen / als — prædicat? muß 
ar es 


Er 
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es alfo bey jeder Gelegenheit herhalten und 
heiſſen; Denckt doch ihr eute / ſie ſprechen / 
ic) bin ein Atheiſt; Ja ein Ertz⸗Pedante moͤchſt 
du fagen. _ | — | 
Und unter die Claſſe gehöret auch Ar. Thor 
mas / denn werhat wohl jemals fich die Mübe 
genommen ihn eines atheiſmi mit Nachdruck zu 
befehuldigen / laß ſeyn / daß etwa ein oder der 








= ander esgefagt hat quidtum poftea, wäre Ar. 


Thomas kein Pedant, würde er ſich gantz ans 
ders dabey angeſtellet haben, da wuͤrde er nicht 
alle Selegenheit beym Haaren darzu ziehen / und 
vultu in triftem feveritatem compofito anfans 


gen : Ja ihr liebenauditores,feht/fo gehts 


tapffern Leuten / die die barbariem getzoft 
angreiffen / ſo muͤſſen ſie ſich laſſen bey 
ihrer Önddigiten Landes⸗Obrigkeit / als 

Atheiſten anklagen / aber getroſt / ich ver⸗ 
laſſe mich auff mein gut Gewiſſen / ich 
Provocire auff meine Schrifften / in wel⸗ 


chenich mich jederzeit als einen ſtarcken 
Feind des verfluchten atheiſmi erwies 


ſen / c. Worzu fo viele conteſtationes, wer 


glaubts dann / daß Herr Thomas ein Atheiſt ſey? 
Peter Schipping ſpricht ja / er ſey zu dumm ei⸗ 
nen Syncretiſten abzugeben ; Gewiß er koͤmmt 
mir miti.feinem Atheifmo vor als wie jener eins 
. fältige Student welchem es endlich auff Aca- 

er 0... demieh 
{ 
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demien ſo weit gegluͤcket / daßer nach Empfang’ 
ein paar guter Ohrfeigen / auch ſagen konte / er 
habe einmal, Händel gehabt / dann als. dieſer 

wegen feiner action oder vielmehr. pasfion.: 
vor das Concilium gefoderf wurde fagt- einer 
aus Scherg/ er würde wohl relegirt werden / 
diefer lauffe Sporenſtreichs nach Haufe / packt‘ 
feine Sachen ein / nimmt von guten 'greunden Ab⸗ 
ſchied weiknun feines Bleibens hier nichtmehr: 
wäre. Meinte alſo der arme Tropff / er wolte 
fich hierdurch formidabel. machen und würden, 

nun alle Leute fagen : Hic niger eſt, hunc tu-Ro-. 
mane:cavetfo, TIEREN. — 
Dieſes kan vermuthlich genug ſeyn / zu 
Erweiſung des erſten / nemlich des pe— 
dantiſchen Hochmuths / denn ich zweiflele 
nicht / es werde dem unpartheyiſchen Le⸗ 
ſer bißher die Pedanterey aͤrger in die 
Naſe gezogen ſeyn als Spaniſch Nieſe⸗ 
Pulver. Was die Eitelkeit derer Sachen / 
welche ſolchen Hochmuth erwecket / an⸗ 
langet / (denn dieſes iſt zum andern zu er⸗ 
weiſen) koͤnte man nun erſtlich anfangen 
zu ſchreiben / wenn man alles genau 
durchgehen wolle / aber ich bin ſolches zu 
thun nicht willens / ſondern werde nur 
raus nehmen / was mir anſtehet / denn 

wenn ich auch hierinnen gar nichts aus- 

= Ta fuͤh⸗ 





latiyo gradu ſey. | 
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führen folte/ fo erhielte Herr Thomas 
dadurch nur diefes vermoͤge obgefeßten 

definition, daß er fein Pedante in ſupet⸗ 





Es vermeint unſer Herr Autor. indge 
mein / daßer eine befondere und Die. ae 
meine weit⸗uͤbertreffende Lehr⸗ Art ex 
funden habe / denn dieſes fuͤhret ex nicht 
allein durch ſeinen gantzen a 3 
aus / fondern befennet es guten Theile 
rund raus p. 46. Derowegen weil 
ich in meiner Philofophie alle Die Din⸗ 
je nicht zu lehren geſonnen bin Die 
man gemeiniglicy zu lehren pflege, | 
Es iſt aber wohl nichts eitelers alz 
ſich einzubilden / als wenn eines jeden 
gene Lehr-⸗Art nothwendig beſſer Kb J 
andere/ oder als wenn felbige par. force 
gllen ingenüs appliciret werden Fonnd, 
dergleichen Leute find wie tie Schneider! 

















die vorgeben wolten / fie Fönten Kleider 
machen / die allen gerecht wären. 35h 
halte ganglih dafür/dagdietehr-Arkzus 
erudition eines Menfchen am wenigſten 
beytrage und dag dasjenige/was mal 

fonft von denen Poeten zu fagen pflsat, 
= Zr vo 


urn 
a " 
* 
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über Hrn. Thomas Vorſchlag. 297 
von allen Gelehrten wahr fey/eruditina- 
fcuntur, non fiunt; iſt ein gutes ingeni- 
um, von dem kan man ſich was gutes ge 
troͤſten / es mag guch noch fo wunderlich 
angefuͤhret werden / denn das heranwach⸗ 
fende judicium weiß unter den erlerneten Sa⸗ 
chen fehon ein Unterſcheid zu machen nnd die 
guten in. gefihickte Ordnung zu bringen. - Iſt 
hergegen einer von Natur dumm fo wird er es 
unerachtet alles Fleiffes und nach fo fonderlich 
auggeflügter manuduftion doch. dahin nicht 
bringen. Denn ich folches niemanden mehr 
als nur Herr Thomas zu beweifen hätte / wolte 
ich ihm nur fein eigen Exempel vorhalten / denn er 
iſt mitten unter denen Scholaftifchen Grillen erzo⸗ 
gen’ wie er anderswo es geftehet / und iſt den« 
noch aus ihm ein ſolcher Mann worden, der 
bey nahe alle4, Facultäten zu reformiren gefone _ 
nen. Anderen aber ftelle ich vor die. Exempel 
fürtreflicher Leute Grotil, Conringsen/ die fich 
Durch eine fonderliche Schreib⸗Art von andern 
- "Scribenten unterfebieden/ und Dadurch verewi⸗ 
‚gets dieſe werdengemiß ihre&efchicklichkeit nicht 
der Lehr⸗Art7 fondern eingig und allein ihrem 
penetranten und lebhaften ingenio zuzuſchrei⸗ 
ben haben. Wird es alſo wohl dabey bleiben, 
gute Koͤpffe koͤnnen auch nach der gemeinen Lehr⸗ 
Art klug werden Dumme oder vom Verſtande 
Bloͤde werdens jenen — gleich ur ; 





a ey — 
Er — 


fie moͤgens auch anfangen wie ſie wollen. Es 
moͤchte jemand einwenden / daß niemand leugne 
daß gute ingenia zur erudition noͤthig waͤren / je⸗ 

doch waͤre auch keines Weges zu verneinen / Daß 
- ein guter Kopff Durch eine geſchickte manudu⸗ 
&ion trefiich fecundiret werde. Darauff.ge 


74 u 


be ich jur2inewwortt)daß diekeht, Art nicht gang; 
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lich verworffen / ſoudern diefes nur behauptet 


werde / daß das ingeniumdas meiſte jur eruudie. 


tion wircke / und daß alſo aus einer beſondern 
Lehr⸗Art Fein ſonderlicher Staat koͤnne gema⸗ 
chet werden / zumalen da (2) allezeit zweiffel⸗ 
hafftig iſt / welches Dann die beſte Materie ſey / 
vielmal concipiret man ſich eine fonderliche me- 
thode, und bildet fich ein, daß Eeine beſſere kon⸗ 
ne gefunden werden, Deswegen ift fie doch nicht 
univerfal, die allen ingeniis anftünde / weldyeg: 
klar am Tages (3) iftzu obſerviren daß manche 
mal eine fallacıa caufz committiret / und der 
Lehr⸗Art zugefchrieben werde mas doch in der 
Wahrheit vom Mangel des judicu herruͤhret / 
denn zumeilen/ tvenn dasjudicium mehr ange 
wachſen / und man die Sachen beſſer penerris 
ren kan / denckt man; Je waͤre dirs och in 
deiner Jugend auff die Art fürgebracht 
worden / wie leicht hätteft du es faſſen 
wollen. Aberesiftfalfchr es fehlte damals am 


judicie,. 0.2.0: ur 
Bir muͤſſen nun ad fpecialia ein we⸗ 
ee | nig 


‚ über Hrn. Themas Vorſchlag. 299 


UMS — —— — nn men — — — — — — 


nig geben / und vernehmen / was Herr 
Chomas ferner angebe. Er promit-· 
tiret feinen kuͤnfftigen auditoribus auch 
die oratorie zu dociren / und damit er ih 
nen gleich Anfangs weiß mache / als wenn 
er auch in dieſem Stuͤcke ultra vulgus 
klug ſey / ſo muß die gemeine Lehr⸗Art als _ 
bald herhalten. Aber ich bin der be⸗ 
ſtaͤndigen Meynung / daß man beßſ⸗ 
ſer thue / wenn man die öratorie et⸗ 
was weiter hinaus ſparet. Zwar 
was die leeren Worte betrifft was 
die Nahmen der troporum und figu- 
rarum anlanget / gebe ich gerne zu / 
daß man dieſelbe vor der Philofo- 
phia reali wiſſen Eönne oder ſolle / al⸗ 
lein Die rechtfchaffene Oratorie pr&- 
ſupponiret allbereif eine vollkomme⸗ 
ne moral'- und politifche Wiſſen⸗ 


)afſt. 
Herr Thomas wird mir verzeihen / 
wennich mich unterſtehe zu erweiſen / daß 
er von der Oratorie keinen rechten con- 
cept habe. Bey felbiger iſt zu betrad)- 
„ten erftlich der Verſtand, welcher ope- 
riret / nachgehends die Arth / durch web - 


durch viele und nady der Materie einge: 
richtete Worte / fich heraus laſſen; Die 


ren / als auch welche die Schluß 
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che ſich ſoſche Wirckung herfür thutzumd 


— 


1 


denn die Materie / in welcher ſelbige ge 
ſchiehet. Des erſten Verrichtung iſt / daß 
er vernuͤnfftig raiſonnire / oder deutlich 
J 


u reden / daß er. Durch gewiſſe und ge 
—*2* Gruͤnde dasjenige / was ausz 


* 





fuͤhren iſt / behaupte / denn die Warheit 


movirt am meiſten die: affecten wenn. 
ſolche mangelt / iſt das übrige nuꝛ geſchickt 
Bauren oder alte Weiber zum applauſu 
J bewegen / aber keinen vernuͤnfftigen 











dann. Solches raiſonniren aber. mu | 







Materie aber/ welche fo wohl 5 
| Gruͤn⸗ 
de hergeben muß / wird aus andern 


Teiplinen genommen ; Aus diefen flieffet. | 


bon freyen Stüden folgende definition, 
Die Orarorieift eine Aunft des Ders 


’ 


ſtandes / von unterſchiedenen Nate 
rien mit vielen und nach der Face. 





eingerichteten Worten zu rafonnire/ 


r 7 


beſtehet alſo das eigentliche Wefendiefek 


Kunſt (uimraifonniren/ und diefes Hate 


die Oratörie mit der Logic gemein: ) 


mit 








SER 
y 
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mitvielen Worten / welches fie von der 
Logic unferfcheidet. Die Sacen aber/ 
welche ſo wohl hauptſaͤchlich zu erweifen/ 
als auch / durch welche foldyer Beweiß ge⸗ 
ſchehen muß / beruͤhren das Weſen und 
Eigenſchafft der. Oratorie gar nicht / fon- 
dern ſind nur das bloſſe objectum. Aug 
welchen denn erhellet / daß derjenige / wel⸗ 
cher die Oratorie dociren will / keines we⸗ 
ges die Materien tractiren darff / ſon⸗ 
dern er muß nur die Kunſt⸗Griffe zeigen / 
wie der vernuͤnfftig und mit vielen Wor⸗ 
ten raiſonnire. Ob nun wohl unlaug—⸗ 
bar / daß derjenige / welchem mit der Zeit 
dag judieium gewachſen / und welcher 
‚feinem Verftand mit Erfernung unter: 
fchiedener Biffenfchafften mehr un mehr 
exco liret / nicht allein in Erwehlung de- 
rer Schluß⸗Gruͤnde ſcharffſinniger ſey / 
ſondern auch derer einen groͤſſern Uber⸗ 
fluß habe / als etwa der / welchem die 
Jahre ſo wol das judicium als auch die 
cognition unterſchiedener diſciplinẽ noch 
zur Zeit verſagt / ſo bleibt deswegen doch 
die Oratorie gn ſich ſelbſt von denen Sa⸗ 

chen / welche ſie tractiret / gaͤntzlich unter ⸗ 


chie⸗ 


1 
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ſchieden / und ift deswegen die rechtfchaf: 
fene Oratorie, welheHerr 
als eine abfonderliche fpeciem, deren 
Hulfen der Rhetoric opponiret/eben ein 
fold) monftrum, al® Logica Theologi- 
ca, Juridica oder Medica, nemlich indem 
Verſtande / als wenn die Theologie, Ju- 
risprudenz oder Medicin eine abſonderli⸗ 
che Art zuraifonniren lehrete/ denn fonft 
das fotwol die Logic als Rhetoric ab ob- 
je&to fünne fo genennet werden / iſt auſſer 
Streit, 
Es ift wunderlih/daß Herr Tho⸗ 
mas die L.ogic zu erft lehren die Rhe- 
toric aber poft difeiplinas morales’ ver⸗ 
fpart haben will/da doch Fein Mtenfch Fan 
beffere argumenten machen / als deſſen 
Verſtand durch unterfchiedene Wiffen- 
fchafften ausgezieret iſt fol man denn 
auch diftingviren unter die rechtfchaffene 
Logic und deſſen Hulfen / oder Fan ein 
Schul: Knabe fo gute Schluß: Reden 
machen/ als ein in vielen Wiftenfchafften 
geuͤbter Mann? Gewiß dem Herrn Cen- 
ſori wuͤrde dieſe unzeitige Cenſur nicht 
entfallen ſeyn / wenn er aa 
ie 


| 


über Hrn. Thomas Borfchlag. ‘303 
dieRhetoric eben fo wol eine Kunſt zu rai· 
ſonniren ſey alsdie Logic, und daß dieſe 
beyden nichts als dieſe Art / das raiſonne⸗ 
ment vorzubringen / untericheide.: 
Iſt alſo —— daß die Ei⸗ 
genſchafft der Khetoric Herr Choma⸗ 
en ſeine gemachte diſtinction gar nicht 
leyde / wolte man etwa deſſen Cenfurin 
einen anderẽ Verſtande nehmen / ſo wird 
daruͤber das judicium auch leicht zu faͤl⸗ 
len ſeyn / deñ entweder iſt dieſes die Mey⸗ 
nung; Man muͤſſe die Rhetoric ſchlech— 
terdings poſt diſciplinas morales verſpa⸗ 
ren / ſo iſt die cenſur eben fo einfältig/ als 
wenn ich lagen wolte / e8 mufte niemand 
ehe lernen: Schuhe machen biß er eine 
groſſe Avantirat Leder haͤtte oder man 
muͤſſe die. Erlernung der ingenier-Runft 
(denn ich muß wohl nicht gar zu gemeine 
Exempel vorbringen) verfparen / biß 
man vor der Feſtung waͤre / Thorheit! 
eben als wie der Schuſter ſeinenLehrjun⸗ 
gen / oder ein guter Ingenieur feinen Di- 
Scipel, gewiffe pr=cepta giebt/ und zu de⸗ 
renapplicirung ihnẽ gleichſam materiam 
vicariam ſuppeditiret / eben fo wird aup 
E der 
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der Verſtand durch gewiſſe Vernunfft⸗ 

Regeln excolirt / und indeſſen nur eine 

Materie gleichſam aus einer diſciplin er⸗ 
borget / woran man ſich exercire; Sm 
deſſen iſt das freylich gewiß / daß nach 
fleißiger Ubung erfolgten judicio und Er⸗ 
iernung etlicher Wiſſenſchafften die Re 
geln gewiſſer und geſchickter angebracht 
werden koͤnnen; Und dieſes kan auch viel 
leicht in feiner cenſur Herr Thomas in- 
tendiret haben / welches denn der ander 
Verſtand ware, Allein das tft ja gar 
nichts neues/ fondern eine von allen Leu⸗ 
ten zugegebene Sache / und ware alfo gar 
nicht nöthig geweſen / die gemeineLehrart 
fo vieldie Rhetoric betrifft / zu carpiren. 
Ben der Oeconomie, weldye unfer 
Herr Scribentgleichfalts zu lehren geſon⸗ 
nen / verfichert michs ebenmäßig eine 
gleich anfangs angemerdte werd ßaoıs 
eis aNo yEv&-, eines unrichtigen con- 
cepts von foldyer difeiplin,er promittiret/ 
bey dem erften Hauptſtuͤck zu unterſu— 
chen/ welche Artendes Erwerbeng per 
boten und welche zugelaffen find; U- 
ber das gehoͤret nicht in Die I 
enn 


— — — 
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‚über Hrn. Thomas Vorſchlag. 305 
denn was verboten/ was unrecht / was 
ugelaften fey/muß der Menſch aus der 
iſſenſchafft der Geſetze hernehmen/die 
prudentia aber ſo wol Politica als OQeco- 
nomica, welche der Jurisprudentiæ ent: 
gegen gefeget wi.dyift fchlechter dings cine. 
ca actus indifferentes occupiret/ zwar 
nicht / foferne die Natur dieſer actuum zu 
expliciren / (denn dieſes gehoͤrt / wie be⸗ 
reits geſagt / in die Wiſſenſchafft der Ge⸗ 
ſetze) ſondern ſo ferne durch ſelbige ſo wol 
der gemeine privat Nutzen zu befoͤrdern. 
Ich zweifle gar nicht / er werde dieiſe 
Meraßeov ferner durch feine Oecono-. 
mie durchführen / denn mich duͤnckt im⸗ 
mer/wenner zu denen Staͤnden der Sol⸗ 
daten/ Kaufleute / Handwercker ꝛc. kom⸗ 
men wird / ſo wid wohl die erſte und weit 
laͤufftigſte quæſtion von der moralitaͤt 
ſolcher Staͤnde ſeyn. Bey ſo bewandten 
Sachen / duͤrffte es denen Auditoribus, die was 
ſonderliches erlernet zu haben vermeinen werden / 
(ui dene es viel zu gering geweſen waͤre / weñ man 
ihnen etwa aus dem Titel des acquirendo rerum 
dominio hätte zeigen wollen die modos acqui- 
rendi licitos und illicitos) eben ſo gehen als wie 
jener Teutſchen Frantzoͤſinn / welche von einem 
no; u Teutfchen 





— 
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Deuiſchen Kauffmanne eine gute ute TeutſcheSpihe 
vor wohlfeilen Preiß nicht haben wollen / nachge⸗ 
hends aber ſelbige bey einem Frantzoͤſiſchen Kaufe: 
manne viel theurer bezahlt / und noch vermeinet/ 
es habe fie ein Haͤßgen gelecket / mundus ynſt | 
- , decipi, iſt es nichtwahr HerrDodtor? | 
J Was aber Prudentiam Oeconomicam qu 
ſich ſelbſt betrifft , deucht mich daß man noch 
wohl mit gutem Grunde andere Gedancken/ als 
Herr Thomas / von ſelbiger haben koͤnne / und 
big faſt der Meynung / daß es eine vergebene Sa — 
che ſey / dergleichen Dinge zu docuuen. Denn 
dig: allgemeine, Oeconomifche: Prndenz. BB 
wenig Regeln haben / und glaub ich Die gante 
doctrin duͤrffte in diefen Puncten beſtehen/ 
vetſaͤume Feine Gelegenheit was zu. erwerben. 
» (3): Halt das regen Rath. (3); Gib: 
nichts vergebens aus; woͤrzu waͤre alſo wohl 
hierinnen einiger Unterricht nüße ?denn Mer. nur: 
fenfum .communem hat / der. verftehets allbes- 
reit; Aber Prudentia Oeconomica particuläris‘ 
welche aus obgefegten general Regeln fpecial: 
conclufiones ziehen und auffden Stand 10%: 
rinn man ſich befindet / appliciren ſoll / iſt ſo 
mancherley und darbey ſo ungewiß / daß es wohl 























die groͤſte Thorheit wäre, wenn einer ſich einbile: 


den wolte / er verſtehe alles das / und koͤnte woh 1 
anderen folchen Unterricht ertheilen / nach wel⸗ 
chem fie ſicher ihre Sachen dermaleins einrichten 


koͤnten. Er daßich wohl in ame 
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_ aber Hrn. Thomas Vorſchlag. 307 
teceflum wiſſen muchtes was etwa einer, der in. 
Teieder » Sachfen oder in Weſtphalen eine 
Haußhaltung anzufangen gefonnen vor Troſt 
aus Herr Thomas Collegio Oeconomico has 
ben koͤnne / ob er auch wird wiſſen / wie das Pos 
ckel⸗Fleiſch einzufalgen/ die Schincken zu räus 


then ; Oder wiefich ein Land-Mann aug ſel⸗ 


e 


bigem fünne erholeny ob er Daraus wird lerneny 
wenn gute Beſtell⸗Zeit ſey gut Holtz hauen/ 
gut Schaaff ſcheren / ꝛe. Oder ein Handwercks⸗ 
manı oder Handelsmann ſeine Sachen darnach 
klug anfangen moͤge wenn hier Herr Thomas 
nichts mehr ſagen kan / als etliche General Re⸗ 
geln / wird die Sache noch gar nicht ausgemas 
chetzund der Erbarmens⸗wuͤrdige defeit der 
hoben Schulen / welchen er p. 30. angiebery 
noch lange nicht ausgebeffert feygn. | 
Es möchte jemand frembd vorkommen, dag 

man foldye geringe Haußbattungs, Sachen vom 
Herrn Autore fodere/ allein er giebt felber dars 
zu Gelegenheit / indem er auch / an ist angefuͤhr⸗ 
ten 30. Blat / den Bauren keine Prærogativ in 
Haußhaltungs⸗Sachen laſſen will, dieſer aber 
ihre Oecanomie erſtrecket ſich wohl nicht Über 
andere Dinge, als dergleichen ich anitzo ange— 
führt. Wolte aber Herr Thomas eine höhere 
©economie lehren / wie etwa Die Haußhaltung 
eines Fuͤrſten recht anzuordnen muß ich geſte⸗ 
hen / das wäre was ſonderliches / und ift Fein 
Zweiffel / wenn die introductio ad Philofo- 
| Be U 2 phiam 


- 





bien Schulen den Grund zu legen pflegt/ nachzu⸗ 
fegen fey;denn folcheserfodert ſo wol die ngtů⸗ 





liche Ördnung/maffen nach felbiger aBerdihg8 
Die Lehrer welche weiſet wie man actus indie 
ferentes zu feinem Mugen richten fol diejenigen : 
- difeiplinens welche erklaͤren was Denn adtus 
indifferentes feyny und welche ihnen entgegen 


gefeßet werden / das iſt Philofophiam pratticam, 
Jurisprudentiam oder Theologiam motaꝑ m, 


pr=fupponiret/ als auch Die Eigenſchafft ſol⸗ 
cher Lehre / denn wie bereits erwehnet / iſt die 
Oeconomie eine ſehr ungewiſſe diſciplin, je un⸗ 
gewiſſer aber etwas iſt / je groͤſſer Judfcium ers‘ 
ſoderis / das aber iſt auſſer Streit / daß bey ei⸗ 
nem Erwachſenen und in unterſchiedenen Wiſ⸗ 
ſenſchafften geuͤbten Menſchen das judicium 





beſſer / 
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hieher geſchicket. 

Die Ordnung bringt uns nun zur Doctrin | 
de Decoro, bey welchen mir zweyerley einge⸗ | 
fallen / das erfte ift wegen der Ordnung / denn | 
teil auch dieſe Difciplin eine Art der politifchen 
Klugheit / fo erhellet vermoͤge ebangeführter Ur» 
ſachen / daffelbige allerdings der Jurisprudenz 
müffe nachgefegetszumalendadasdecorumeine 
genaue Verwandſchafft mit dem juſto farmdd? | 
alſo jenes recht zu verſtehen von dieſen eintich | 
tiger Concept vorher erfordert wird / e8 geſtehet 
Herr Thomas ſelbſt / daß er etliche Jahr her | 
meditiret/ wie er möchte hinter. einen wahrhaffe | 
ten und deutlichen Concept de decoro kommen / | 
meinet er nun denn daß junge und in der Jurispru⸗ 
denz ungeübte Leute gleich folche lang ausges 
dachte Conceptus faffen werden? 

Der andere Einfall befichet, darin- 
Zu 13 nen 
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nen / daß ich dafuͤr halte / es ſey niemand 
ungeſchickter dag Decorum zu lehren / als 

Herr Thomas, das ftärcfefte argument 
wider ihn ſuppeditiret er ſelbſt / welches 
ich denn auch eintzig und allein zn erlaͤu⸗ 
tern. geſonnen. Wenn ein Alchymiſte / 
ſagt er p.8.9. noch ſo viel vom Lapide 
Philofophico herſchwatzet / und ſeine 
inventiones heraus ſtreichet / dar⸗ 
neben aber ſelbſt ein elender Teuffel 
iſt / iſt es wohl ein unbetruͤgliches 
Zeichen / daß der Goldmacher mit 


Betrug umbgehe. Fiat applicatio ; 


Wenn einer vomdecoro noch ſo viel her: 

ſchwatzet / und feine inventiones heraus: 
ſtreichet daneben aber ſelbſt nichts we- 
nigers als das decorum in ſeinem Leben 
obferviret/ifteswohlein unbetruͤgliches 


Zeichen / daß er zu ſolcher Lehre unge- 


ſchickt ſey / atqui, ergo. (dieſe Foͤrmelchen 
werden Herr Thomas wohlnach Pedan- 
teren riechen / aber ihm zu Trotze ſollen fie 
darſtehen.) Zwar koͤnte ſich vielleicht der 
Herr Autor wider den Vorſatz unſers 
Schluſſes mit dem Exempel eines liederli⸗ 
chen Prieſters ſchuͤtzen / bey dem es A ; 

F J Chut 





N, 
uͤber Hrn, Thomas Borfchlag. ZU 
Thut nach meiner Lehre und nicht 
Bach meinem Leben: aber esgehtumb 
zweyerley Urſachen nicht an. Deñ an der 
Lehre eines liederlichẽ Prieſters hat man 
deswegen nicht zu zweiffeln / weil man 
anderwerts von deren Warheit verſi⸗ 
chert ſeyn kan / allein Herr Thomas 
meint / er ſey der erſte / der nach langen 
meẽeditiren dieſe difciplinin formam artis 
gebracht. Wenn nun alſo die Auditores 
ſehen / daß ſolche doctrin bey ihren erſten 
Urheber ſolche ſchlechte Probe thut / auch 
ſtch anderweit deswegen nicht erhohlen 
ftfoͤnnen / wie werden fie ſolcher Lehre koͤn⸗ 
nen Glauben beymeſſen? Zum andern 
wird ein Prieſter ſich dafur nicht ausge: 
ben / daß nach feiner Lehre die Audirores 
nothwendig ihr Leben muſten anſtellen / 
ſondern er giebet ihnen noͤthigen Unter- 
richt / und wuͤnſchet dabey / daß ſolcher 
moͤge ins Werck gerichtet werden / allein 
Herr Thomas / der nunmehr die menſch⸗ 
uͤchen affecten aͤrger will zu Chore trei⸗ 
‘ben / als die geſtieffelten Apoſteln / Die 
Nougonotten / promittiret in der Lehre 
von denenaftedten/ (wohin auff gan 
a ee 14 79, Matte. 
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Maſſe die doctrina docori allerdinges 
auch gehoͤret /) lauter augenſcheinli⸗ 

che pradticable Lehr·Saͤtze p. 21. Das 
iſt / ſolche Lehr-Saͤtze / die die Leute no- 
lentes volentes forciren / ihr Leben dar⸗ 
Bach einzurichten / (denn ſonſt / wenn die 
Menſchen darnach thun wollen/ find 





auch die gi: Lehr-Säße pradicabel, | 
en doch ſeine doctrin allerdings 


von wel 
- Dr. Thomas will unterſchieden haben.) 

Wenn aber nun die Auditores wieder 
mercken / daß der Autor foldyer pradica- 


‚blen2ehre täglich über das decorum hin 
Atolpert/ was können fie vor confidence 


darzu haben ? | 


des decori in. etwas entiwerffe/ worbey 
ich mich Denn gleich ausdinge / dag Fein 


allzufcharff examen mit meiner Mey: 


nung vorgenommen werde / maffen ich 


janicht/ als wie Here Thomas, etliche 


Jahr drauff meditiren koͤnnen. 
Das iſt wohl gewiß / daß das decorum 
ra eine 


Duͤrffte alſo wohl der Vorſatz ſeine 
Richtigkeit haben: was den Nachſatz be⸗ 
trifft ſo wird noͤthig ſeyn / zu deſſen ge⸗ 
wiſſerem Beweiß / daß ich die Cigenſchaft 





k | 
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eine affection des menſchlichen Thuns 
ſey und wird man alſo hinter deſſen eon· 
cept leicht kommen koͤnnen wenn man 
die Aichefchnur erforſchet hat / nach 

welcher die menſchlichen actiones einge⸗ 
richtet / ſolche qualitaͤt belommen: Wenn 
eine action mit den Geſetzen uͤbereinkoͤm⸗ 
met / ſo nennt man fie gerecht oder gut / 
und koͤnnen alſo die Geſetze nicht norma 
decori ſeyn / denn ſonſt wuͤrde juſtum 
und.decorum confundiret. Halte ich alſo 
dafuͤr / daß norma decoriſey eine zulaͤßige 
und beſtaͤndige Gewohnheit / ſo ferne ſel⸗ 
bige / wegen ermangelnder approbation 
des Regenten / nicht zum Geſetze wird/ 
derer Perſonen / welche auf gewiſſe Maſſe 
gleich find. Wird alſo das decorum ſeyn 

eine Ubereinſtimung unſers Thuns 
mit der Gewohnheit derer Leute / 
die uns gleich ſind. Woraus leicht zu 
erkennen ſeynwird / worinnen die Eigen⸗ 
8 des indecori beſtehe / nemlich in 
Ubertretung ſolcher Gewohnheit / 
und iſt das indecorum eine Art der Thor⸗ 
heit / wenn man entweder aus Unwiſß 
jenheit/oder aus manglender Gewalt 

Be Us uber 
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über feine afedten/ ſolche Gewohnheit 
uͤͤerſchreitet; Gleichwie nun die adtiones 
der Menſchen vielerley / alſo iſt gleichfalls 
das decorum und indecorum unter— 
ſchiedlich / denn jenes heiſt zuweilen Co- 
mitas, Civilitas, Gravitas, Modeſtia, 
dieſes hat folgende ſaubere Purſche unter 
fich/ ſingularitatem, ruſticitatem, arro- 

“ gantiam, immunditiem, levitatem, Ha- 
fibilitatem , aufteritatem &c, Noch 
zweyerley ift zu obferviren/ die Eigen- 

ſchafft des decori recht zu verfichen Das 
erfte iſt / daß zuweilen norma decoriumd 
jufti uͤbereinſtimmet / und kan man alſo 
mit einem vitio beydes uͤbertreten / zum 
Exempel kan dienen die Hoffart / durch 

ſelbige verletzet man ſo wol juſtum alsde- 

.- xorum, | | 
Das ander ift/. daß zuweilen wegen 
Verletzung des decorı ein gewiſſer affe&t 
erfolget / welcher bey den Ubertreter an- 
zeiget eine Reue wegen des begangenen 
Fehlers / auch zugleich Hoffnung macht 
einer kuͤnfftigen Beſſerung / dieſen nennt 

man Pudorem, deſſen oppoſitum iſt Im- 

pudentia. J— I | 

DR us 
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Aus welchen erhellets daß weder Pudor noch. 
— kan ad Decorum oder indecorum 
referiret werden / ſondern beydes zeigt nur an die 
Art / mit welcher oben geſetzte viria begangen wer⸗ 
den; Wenn auf einen begangenen Fehler pudor 
erfolget / iſt es ein Zeichen / daß noch kein habitus 
da ſey / hergegen wo einer ohne Scheu’ ohne 
Reu / einen Fehler uͤber den andern begehet / iſt 
Das Laſter zu einer Gewohnheit gediehen: Es 
wird noch deutlicher / wenn man erweget / daß 
mit allen oben erwehnten vitiis pudor und impu⸗ 
dentia concurriren kan / denn es kan einer ein 
fingularer Narr / ein Haſe / ein grober Toͤlpel 
ſeyn / und fi) nachgehends deswegen ſchaͤmen / 
hergegen kan auch einer ein unverſchaͤmter Flegel / 
Narre / Haſe oder Sau ſeyn. Die angeführte 
Beſchreibung des Decori kan durch einige Exem⸗ 
pel noch beſſer verſtanden werden : Es iſt kein 
Geſetze / Daß man bey einem Begraͤbniß ſich über 
und uber. mit ſchwartzen Tuche und Flor behäns 
ge / dennod) iſt es eine zugelaffene und beftändige 
Gewohnheit / wenn alſo jemand bey einem ſol⸗ 
chen actu uͤber den Flor würde cin ponceau 
Band binden / wuͤrde man billig ſagen / der Kerl 
waͤre ein Narr / alſo wenn ein ſonſt ehrbarer und 
in einiger Dignitaͤt ſich befindender Mann / wolte 
entweder in Auffertichen Gebärden oder Kleiduns 
gen einem Picfelyäring nachahmens oder mit den 
Kindern auff den Stecken reiten hätte er zwar 

nicht wider die Geſetze gehandelt Doch worbiber 
EN | as 
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das decorum uͤberſchritten / desgleichen wenn 
ein Frauenzimmer die vanitaͤt ſich ſo weit einneh⸗ 
men laͤſt / daß fie mit poßirlichem Kopffzeuge ande⸗ 
renLeuten / den ſie entweder am Stand nach / oder 
nach Geſtalt gieich / nachaͤffet / ſo hat ſie gar ge⸗ 
wiß einen Schnitzer wider das decorum began⸗ 





gen. Aus dieſen Exempeln iſt auch dieſes eini⸗ 


ger maſſen klar / daß das decorum eben wie das 
Juftum feine gradus oder unterſchiedliche quan- 
cität hat. DR 

Beoeyn der application auff Herr Thomas / 
wird niemand von mir prztendiren/ daß id) er⸗ 
weifen ſolle / mie er auff alle Art wider das: de- 


corum gehandelt, denn dadurch wuͤrde man ihm 


groß Unrecht thun Fan alfo genug ſeyn / wenn ich 
nur ein und den andern Fehler darthue. Gutes 
theils ift eg fehon ermwiefen in der ihm droben bey 


gemeffenen puerilitaͤt aus welcher fattfam erhe⸗ 
lets wie Herr Thomas conduite mit dem de 


coro gar nicht uͤbereinſtimme. Eines will ich nur 
noch hinzu thun; Es it eine beſtaͤndige Gewohn⸗ 
heit in Leipzig daß die Doctores, wenn fie difpu- 
tiren/mit ſchwartzen Kleidern und Mänteln auff 
den Cathader erſcheinen diefe Gewohnheit ob- 
ferviren bilig alle. vernünfftige Leute nicht 
zwar aus einer einfältigen perfvafion, als wenn 
der Mantel Krafft zum Antworten. gebeswelches 


unfer Satyricus in dem April.des vergangenen | 
Jahres ihnen beymiffetzumd fich der abgefchmach 
teſten Einfalt Dadurch fehuldig machet / fondern 

| — wei 
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weil der hergebrachte Gebrauch ihre Freyheit 
eingeſchraͤnckt aber wie comportiret fich hier⸗ 
bey Herr Thomas? Wunderlich genug / er 
Fommt ineinem bunten Kleide nebft einem Do 
gen / welcher mit einem niedlichen güfdenen Leib⸗ | 
gehäng angegürtet 7 angeftochen. ch weiß 
nicht, ob ihn etwa der Gratian oder die Philofo- 
phia Aulica, deren introduction er vielleicht das, _ 
mahls meditiret / eine idee d’un homme de  - | 
Cour eingepräget/ oder obihn die rechtfchaffene 
Oratorie verleitets daß er fich einbildet er fey 
ein Abgefandter / der einem hohen Potentaten 
ein wichtig Deflein nachdrücklich vorftellen folte ; 
daß weiß ich gewiß, daß er das Ebenbild einer. 
thörichten fingularität fo naturell repræſentiret / 
daßmanesbillig ad perpetuam rei memoriam 
folte laſſen in Kupffer ſtechen melche fich eben. 
fo gut würde vor einem Monat ſchicken / ale Pons | 
Afinorum. Ich habe zwar droben erwehnet / nd 
daß ich nichts als das bifher angeführte argu- | 
ment porbringen/ und. alfo nur bloß praxin de- = 
cori impugniren wolte / allein weil ich bey Die | 
fer Gelegenheit die Theorie unfers Heren Au- | 
toris etwas genauer ertwogen/ muß ich felbige 
nothivendig auch ein bißchen anpurren. Erbes 
fehreibet das decorum p. 5 5.daß es beftehein der 
Ubereinfiimmungdes menfchlichen Thum _ 
und Laſſens / folcber Perfönen/diefürers 
was fonderliches inder menf&hlichen Ges 
ſellſchaft =ftimiret werden · Allein weil das de · 

cOo- 
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corum zweyerley erfordert / eines / welches uͤber⸗ 
einſtimmet / das andere / womit jenes uͤberein⸗ 
ſtimmet / fo exhauriret. die Ubereinſtimmung 
des menſchlichen Thun und Laſſens / als 
welche nut eins von ist erwehnten®ingen ınvol- 
viret / die Eigenſchafft des decori gar nicht und 
wird mir Herr Thomas zugute halten wenn | 
ich ſage / daß er normam decori mit dem decoro 
confundirel / auff jene fünnen die Worte gezo⸗ 
gen werden / denn die UÜbereinſtimmung des 
‚ menfchtichen Thuns geroiffer Perfonen machet 
eine Gewohnheit und alfo die Richtſchnur / nach 
welcher / wenn ein Menfeh feine adtiones en 
particulier einrichtet/ felbige diefe affection ber 
kommen / daß ſie Wohlanſtaͤndige oder decors 
genennet werden. Jedoch iſt die Beſchreibung 
noch ein wenig zu general, und macht nicht gleich 
eine jedwede Ubereinſtimmung normam decori, 
denn zuweilen nehmen auch hoch æſtimirte Per, 
fonen daͤmiſch Zeuch vor / welches vernünfftiae 
Leutenicht nachzumachen pflegens wäre alſo nor 
thig geweſen / daß die Übereinftimmung auff:ger 
hoͤrige Art waͤre eingeſchrencket worden. 

Aber was ſind das fuͤr Perſonen / die fuͤr et⸗ 
was ſonderliches in der menſchlichẽ Geſell⸗ 
ſchafft æſtimirt werden? SindesHofrLeutet 

So haben dann Gelehrte / oder Kauff⸗Leute / 
oder auch Handwercks⸗Leute Fein decorum? 
Oder ſollen alle dieſe ſich nach jenen richten / das 
wird ſich auch nicht ſchicken? Muß ich un bes 

! ennen / 
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kennen daß. wenn: unfer Herr Autor nicht mie: 
deutlichen conceptibus decori etwa hinten Yer« . 
ge haͤlt die meditationes bon, etlichen: Jahren: 
nicht: gar wohl gerathen find. - * - —5 
Vom Pudore fcheinen auch die concepten: 
nicht gar zu Deutlich zu ſeyn / p. 34. ſpricht unfer 
Herr Autor , Pudor dependire vom decoro 
p- 35. n. 6. kehret ers um / und meinet / pudor 
ruͤhre aus nichts anders her / als aus Verietzung 
Des. decori, das iſt aus demindecoro. Wie 
kan aber eine Sache aus zwey contrarien Dins 
gen herruͤhren ? Uber dieſes iſt auch Diefes falſch/ 
daß pudor aus nichts anders / als aus der Verle⸗ 
kung Des decori entſtehe / denn ſelbiger folgen 
ebenmaͤßig auff die: Ubertretung des jufi, n. 
8. meint er / pudori: werde. nicht alleine impu- 
dentia, fondern auch incivilitas, ſingularitas &c. 
entgegen geſetzet / daß dieſes falſch ſeh / iſt droben 
erwieſen: denn wie koͤnnen dem jenigen / welches 
auff alle erwehnte vitia folgen kan / ſelbige entge⸗ 
gen geſetzt werden? Es verſichett mich Diefeop- 
poſition, daß unſer Herr Autor in conceptu pu- 
doris ſehr variire, denn hier meint er gar gewiß / 
daß Pudor und Decorum einerley ſey / weil die⸗ 
ſem letztern die angefuͤhrten vitia recht entzgege 
geſetzet werden. RE or 
Hierbey mag es fein Bewenden haben,von . 
der Jurisprudenz mögen andere judicireny die 
fie beſſer verftehen alsich. Warumb aber der | 
Autor Diefes Difcurs feinen Nahmen nicht F 
| ge -- 
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gefuͤget / iſt nicht deswegen geſchehen als wenn 


“er etwa dasjenige / was er geſetzet / ſich nicht zu 
vertheydigen getrauete / ſondern damit er nicht 


mit Herrn Thomas die Geſetze der Prudentz 


überfehreite denn ob es wohl nicht fo uneben / uns 
ſerm Herrn Satyrico, weil er doch alle Leute an⸗ 


packer/ die Warheit wieder zu ſagen / fo möchte 


ich es doch nicht thun / wenn ſolches mit der Ge⸗ 
fahr einer öffentlichen proſtitution, welche viel⸗ 
teicht in Schrifften erfolgen duͤrffte / daſerne der 


Autor befandt / verknuͤpffet wäre. Im uͤbrigen / 


‚8b mol unſern Herrn Satyrico in etwas dieſer 
Diſcurs zu wider ſeyn moͤchte / fo verhoffe ich 
doch / es werde ihm nicht gaͤntzlich mißfallen / 
maſſen ich ja jederzeit mich der gebuͤhrenden Be⸗ 
ſcheidenheit bedienet / und faſt nichts als lauter 


realia angefuͤhret / welche dem Herrn Thomas 


nicht allein zu ferneren Nachſinnen / ſondern 
auch vieleicht zu einem paarjtundigen Difcurs 
im Collegio gratuito Gelegenheit geben / oder 


wohl gar (ich weiß zwar nicht/ ob ich meine Sa⸗ 


chen fo hoch zftimiren darff /) zu einem Mona⸗ 


te Materie darreichenfünnen. Denen künfftis. 


- 
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gen Auditoribus aber der neuen methode fanets 


- 


oa diefer Difcurs dazu dienen / daß fie auff Mi- 
chael über drey Fahr etwas genauer nach? 
finnen / mas doch dieſes 
| heiſſe: 


Corvos deluſid hiantes, 


vo. 





i Weiche 


awiſchen 





ſich fich nothwendig 
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Hoch⸗Edler und Veſter / 


ü chgeehrter Herr Schwager / 
— — and wehrteſter Goͤnner. 





Eine Edle Kuͤhlweiniun iſt 


Oo nun allereit etliche Monathe vera 






NL 
IE Diefer feiner inniglich geliebteften 
| Calliſte / nicht allein Durch die Hand 
‚Der größten Künftler und durch die Federn der 
Selehrteften Leute; fondern auch / durch eigene 
Lebens Befchreibung/ und mit einem wehmuͤthi⸗ 
gen Klag⸗Gedichte / ein erniges und immerweh⸗ 
vendes Denckmahl auffjurichten. Die vors 


nehme Anverwandſchafft fiehet dieſe unges 


meine "Beehrungss Arts mit gebührender Vers 
wunderung an / und erkemet die Gluͤckſeeligkeit 
Ihrer Verſtorbenen Freundin. Sie haͤtte viel⸗ 


leicht / nach dem Wahne der eitelgeſinnten Welt / 


(die alles nach dem eufſſerlichen Glantze urtheilet /) 
vortheilhaffter koͤnnen verheyrathet werden; 
“Aber was iſt doch einer Tugendliebenden Ehe⸗ 

— Frauen / 


blaſſet / und Er unablaͤßllch bemũhet: 





— 
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Frauen / in den Augen der Bernünfftigen/ glück 
licher; als in ihrem Leben eine vergnuͤgte Ehe 
führen unds nach ihrem Todes die Liebe ihres 
Mannes noch in ihrem Grab empfinden? Mein 
Hochgeehrter Herr chwager / iſt / nach allen 
Weite und Goͤttlichen Rechten / von der Liebe 
feiner Kuͤh lweininn frey geſprochen / und Gr 
verbindet ſich itzund allererſt zu den allergroͤſſeſten 
Liebesdienſten. Seine unablaͤhßliche Trauer 
zeugt von ihrem Wehrte / und ſein ihr zubereites 
88 Ehren» Gedaͤchtniß verewiget Sie. Ihr 
. Keib iſt zwar aus dieſer Welt geſchieden; aber 
ithre Tugend und guter Nahme / wird / durch ſei⸗ 
we Sorgfalt / nimmermehr ſterben. Welche 
Treue aber in Warheit ſo groß iſt / daß auch die 
allergroͤſſeſten Fuͤrſtinnen / bey aller ihrer Giůck⸗ 
ſeeligkeit / nichts koͤſtlichers zu hoffen haben. 
Es iſt an dem / daß die in feinem Schmertza 
Gedichte erwieſene Kunſt dem fonft unvera 
gleichlichemHoffmanns Waldau dieſen di⸗ 
tel beſtreitet; und feine allzugeſchickte Lebens⸗ 
Beſchreibung / die ſonſt von jedermann bewun⸗ 
derte Geſchicklichkeit des Plütarchus, bey nahe 
erleget. Aber dieſes alles iſt das wenigſie was 
man hiebey zu beobachten hat. Wer das Leben 
Feiner Geliebteſten leſen wird / wird ſich nicht 
ſo wohl uͤher die leichte und ungezwungene 
Schreib⸗Art / uͤber die ungemeine und ohne Af- 
Ectation angebrachte Erfin dungen und Lehre 
Spruͤche / als a uber deſſen un 
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fächlichen End⸗Zweck verwundern müffen. Die 
gerinaften Umſtaͤnde find/ auff eine fugliche und 
natürliche Weiſe / zu dee Kuͤhlweininn Nubs 
me ausgedeutet / und die gange ſcharffſinnige Ber 
ſchreibung zielet auffnichts anders / als mit feiner 
Kuͤhlweininn Bildniſſe / auch einen Entwurf 
ſeiner unſterblichen Liebe und Hochhaltung zu 
hinterlaſſen. Hingegen giebet anderſeits das 
Trauer⸗Gedichte die Groͤſſe feines Schmertzens 
ſo lebhafft zu erkennen: daß weder die gegenwaͤr⸗ 
tige noch die Nachwelt daſſelbe ohne Thraͤnen 
wird leſen koͤnuen. Es begreiffet gewiß nichts 
ertichtetes in ſich / und nachdem ſeine bißherige 
Lebens⸗Art mit den Trauer⸗Reimen uͤberein 








kommt ; muͤſſen Ihme / die alleraͤlteſten unſer 


Zeit / dieſes Zeugniß geben: Daß keiner unter 
ihnen / ein dergleichen Exempel / eines ſo lang⸗ und 
hochbeſtuͤrtzten Witwers / noch erlebet habe. 
Wie dem allem aber / gleichwie alles / was 
ungemein iſt / ja ſo leicht / wo nicht leichter / der 
Blame und Verachtung des gemeinen Volcks / 
als der ihm gehoͤrigen Bewunderung unterworf⸗ 
fen. iſt; Alſo wird ſich mein Hochgeehrter 
„Herr Schwager / ohne Bewunderung vorſtel⸗ 
len : Daß dieſe feine rare und im hoͤchſten Grad 
hervorfcheinende Gemuͤths⸗ Bekuͤmmerniß / fo 
hertzlich und wahrhafftig ſie immer iſt / nicht ohne 
allerhand Verdacht und Nachrede bleiben koͤn⸗ 
nen. Ich will itzo nicht die bey jedem: Trauer⸗ 
Fall / nie auſſenbleibende offenbahre Schmaͤhun⸗ 
— — gen 
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gen desunverftändigen Poͤbels anführen; maſ⸗ 
fen: diefelbigen nicht wuͤrdig find’ daß man nur 
mit ihren bloffen Andencken die Zeit verliere / oder 
ſeine Gemuͤths⸗⸗Ruhe beunruhige. Ich will nur 
Bon einem Vorurtheile ſagen / daß, im erſten 
Anblick / in genugſamer und reiffer Vernunfft ge⸗ 
gruͤndet zu ſeyn ſcheinet. Man hat feine Pasfion 
für affectirt gehalten / nicht ſo wol weil die viel⸗ 
jaͤltigen Exempel zum oͤfftern bezeugen / daß ent⸗ 
weder / eine Troſtloß ſcheinende Ehe⸗Frau / auch 
ſchon bey dem Begraͤbniß ihres Mannes / nicht 
mehr ihr eigen geweſen; oder daß auch / ein mit 
thraͤnenden Augen ſich zeigender Ehe⸗Mann / 
woll ſchon / unter den Leichbegleiterinnen ſeiner 
Verſtorbenen / ſich eine neue Ehgattin ausgeſu⸗ 
chet / und alſo vielweniger zu bewundern: went 
unter der Larve ſeiner ſchwartzen Traurigkeit / eis 
ne lebhaffte Freude / oder doch zum wenigſten / 
eine kaltſinnige Gemuͤths⸗Ruhe ſich verbuͤrge. 
Denn ſo wenig als der Schluß / ſo von Exempeln 
hergenommen wird / einem Bernünfftigen zum 
Nachtheil feines Nechſten wohl anjteher ; alfo 
bat die Dauerhafftigkeit feines Ubels Ihn ohne . 
Das befreyet / Daß es , mit Den gemeinen Erems 
peln / nicht in gleiche Waage geleget werden 
kan; weiljene die Larve nur allzubald ablegen / 
und die Dahinter verſteckte Warheit nur zu zeit? 
lich Blicken laffen. Bun er 
Aber man hat gemeinet eine unwidertreibli⸗ 
che Urſache vhederr gefunden zu haben / indem 
u 3 man 
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man fich einbilder / es fey nicht möglich : Daß 
ein Mann feine Frau fo empfindlich betrauren 
koͤnte Dev fie nicht, bey ihrem Lebens indem 
hoͤchſten Grad gelieber; Und man hat dafür ges 
halten: daß ein Dann feine Frau.nicht bruͤnſtig 
Leben koͤnne / wenn Er / in öffentlicher Geſell⸗ 
ſchafft / dieſe feine Bruͤnſtigkeit nicht jeder⸗ 
man zeigte / ſondern vielmehr eine indiffe⸗ 
sente. Hoͤflichkeit blicken lieſſe. Gewiß dieſe 
Urſache ſolte von denen meiſten fo gar angenom⸗ 
men werden / Daß man ſie wol für eine Haupt⸗ 
Regel in der Liehe ausgeben doͤrffte. Fichte: 
deſto weniger / gleichwie die Welt voller gemei⸗ 
ner Serehümer ſteckt: alfo ift auch die edelſte 
Verknuͤpffnung der menfeblichen Gemuͤther / die 
den Menſchen am meiſten von den unvernuͤnffti⸗ 
gen Thieren entſcheidet / die Liebe / von derglei⸗ 
chen irrigen Meynungen nicht befreyet. Und mie 
kan man von der Liebe geſunde Lehrſaͤtze hegen / 
und vernuͤnfftige Grand» Regeln forwiren / wenn 
man insgemein diefelbe / als eine / mit denen Be⸗ 
ſtien / uns gemeine Zuneigung / ſeine luͤſternde 
Beglerden — betrachtet / und die Ver⸗ 
einigung der Seelen hauptſaͤchlich in der Ver⸗ 
miſchung der Leiber ſuchet J 
Wbeann ich die in Geſellſchafft bezeigten Ca⸗ 
- gellen der Eheleute / mit anderer ihrer indifferen“ 
ten Hoͤflichkeit nach dem Maaß der Geſetze / ae» 
nau abmeſſen ſolte / doͤrffte ich bey nahe jene fuͤr 
unrecht Haken. ba rot 
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sen ehedeſſen einen ſonſt ehrbaren und anſehnli⸗ 
chen Raths⸗Herrn / bloß aus dieſerllrſache: Daß 
Er ſeine Liebſte in Gegenwart ihrer Tochter ge⸗ 
kuͤſſet. Und wie offte hat das verliebte Scher⸗ 
tzen eines Ehe⸗Mannes / mit ſeiner Frau / oder 
auch nur ein durchdringender verliebter Blick / ei⸗ 
nen andern entzuͤndet / und die erſte Bahn zu der 
von frembden Suͤnden hergeleiteten Schmach 
geleget? zugeſchweigen: Daß wenn ein Ehe⸗ 
Mann auch nur in ſemem Hauſe / m Gegenwart 
des Geſindes / umb feme Vertraute buhlet / dieſe 
dadurch deſto eher Gelegenheit nehmen / ihrer 
Hervoſchafft / wiewol auff verbotene Weiſe / ſol⸗ 
ches nachzuthun. J 
Die Ehe fol heilig gehalten werden / und 
zu dieſer Heiligkeit gehoͤret: daß man / auch mit 
ſonſt zugelaſſenem Thun / niemand aͤrgere / oder 
zu verbotenen Dingen Ankaß gebe. Das 
chlaͤffrige Gaͤhnen / eines eintzigen Menſchen / 
reitzet eine gantze herumſtehende Menge unver⸗ 
merckt / zu einer ungeſtalten Nachahmung. Ein 
eintziger in. einer Geſellſchafft gegebener Kuß⸗ 
machi offte die gantze Compagnie luͤſtern / Mund 
mit Mund zu paaren; ja-tin ſterbendes ſchoͤnes 
Auge iſt oͤffters geſchickt / Feuer in der gantzen 
Geſellſchafft Hertzen anzuzuͤnden / obgleich defe - 
fen Strahien nur auff ein einiges gezielet. U 
Aber ich will die offenbahre Bruͤnſtigkeit / 
der Ehelichen Liebe / nicht als was ungeziemen⸗ 
des ſchelten / noch fo viel vernunfftige Leute / die 
— es fi 
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fich derer bedienen, als wenn fie was Lafterha 
| - es begiengentadelns Alles was zugelaſſen in / 
| iſt dem Mißbrauch unterworffen / und die Aer⸗ 
| gerniſſe Bie von andern genommen / aber nicht: 
gegeben werden / find dem Gedrgerten / nicht 
ober dem unfchuldig aͤrgernden / zu verdencken⸗ 
Ein Ehe Manri bejeige immerhin/-vor den Leu⸗ 
ien / feine zu feiner Ehe⸗Gattin tragende Liebe / 
und nehme die zugelaſſene Careſſen von ihr im 
Geſellſchafft an saber er bilde fich nur nicht dabey 
eiin / Daß andere die ſolches nicht thun / deßhalb 
| pie liebten/ als er. Denn weil die Liebe in 
| der groͤſten Einigkeit des: Willens beſtehet und 
Die Seele folchedurch nichts deutlicher bezeigen 
| Fan, als wenn fie/ durch Das äufferliche Tyun/ 
nach den Neigungen der geliebten Berfon fich ac⸗ 
<omimadiret/ und nichts Bor derſelben aus Miß⸗ 
kauen Horbörgen haltz fo Fan man zwar die Ca⸗ 
reſſen für Bezelgungen derLiebe annehmenvaber 
fie find Doch bey weitem nicht die Kiebe ſelbſt. 
Gleich wie aber die Grund⸗Regeln der ges 
| ziemenden Schamhafftigkeit hoͤchuch würden 
| beleidiget werden / wenn man auff Cyniſche / 
| ich hätte bey nahe. geſagt auff Hündifche Arts 
die gröften Gunſt⸗Bezeigungen in Offentlicher 
Verſammlung einander: erweifen mwolte 5 alſo 
braucht es nicht / Daß man die übrigen zugelaſſe⸗ 
nen Careſſen in der Gefellfchafft blicken faffe, 
Sie find für die.einander liebende Perfonenz 
nicht aber für andere erfunden / und wenn fie dans 
| | nen⸗ 
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nenhero ihrer Gemuͤths⸗Einigkeit verſichert find; 
worzu ſie ja auſſer Geſellſchafft tauſend Gelegen⸗ 
heiten haben; was gehet es andere Leute an / und 
was brasichen die Liebhabenden daß andere 
Leute die Zeugen / von denen Zeugniſſen ihrer 
Liebe find?! Vermehret —* ihnen wohl ihr 
Vertrauen / oder ihre Vetſicherung / der ſte ſchon 
vorher gewiß ſfind d Sb | 





— Wolte man gleich borgeben Es nutzte ſol⸗ 


che Liebes Bezeigung barzu/ die boßhafften Zun⸗ 

gen davon abzuhalten / daß fie die Eheleute nicht 
bey andern austruͤgen? als 0b fie einandern nicht 
uebeten; So wird man fich doch gewiß mit Dies 
ſem Vorwand heßlich betrogen finden, Boß⸗ 
haffte Zungen werden durch keine vernuͤnfftige 
Mittel abgehalten / weil ſie ſich vorgenommen / 
alles was vernuͤnfftig iſt Ju beftreiten ; und wer 
ſich denfelden entziehen will/ muß eine andere 
Welt / als die gegentwärtige, ſuchen. Kine boß⸗ 
haffte Zunge wird ſo wol aus dene erzeigten als 
unterlaffenen- Liebkoſungen / Ehelicher Perſo⸗ 
nen / Gifft zu ſaugen wiſſen / ihre Boßheit nicht 
ohne Wahrſcheinlichkeit anzubringen. Kin Kuß / 
der in Geſellſchafft gegeben wird / iſt heut zu 
Dage mehr ein Zeichen einer Höflichkeit / als 
Liebe; und ein Verruͤnfftiger wird ein gutes 
Wonh / das er in einer Converſation teête a tete 
erhaͤlt / hoͤher achten; als hundert Kuͤſſe, die er 
in Geſellſchafft erlanget. Über dieſes iſt es denn 
wohl was neues / daß — die mit einan⸗ 
Lu 5 der 
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Der eine moergnugte Ehe befißen / Dennoch. bey 
Geſellſchafften einander ungerneine Careſſen er⸗ 
Wweiſen 2 entweder daß eines das andere Dark 
defto mehr mortificire/ oder daß / aus pofitifchen 
Urſachen / andere Leute ihres Zwiſts nicht gewah 

werden moͤgen. Es find viel Dinge in der Wel 

derer Unterlaſſung oder Vollziehung für gleich⸗ 
gültig gehalten werden / und deren —* A 
im Gebrauch — andere. 










ehelichre Perfonen einander Sffenstiche glebesr 
Bezeugungen erroiefen 5 als wenn fie dieſelhigen 
unterlieſſen 3) daß man jenen nicht den geruͤhm⸗ 
er — und Grad der Voilemmenhen de⸗ | 


' will zwar die Eheleute / ſo Dergketchein 

zuthun gewohnet ſind / nicht beſchuldigen: Daß 
ſolches eine Bezeugung / entweder einer ungedul⸗ 
digen Hitze / oder eines keine Zeit und Ott anter⸗ 
ſcheidenden nverſtands/ oder einer kleinen und 
auslacheng würdigen Prahlerey fen. : Denn 
uff diefe Weiſe würde der indifferenten Hoͤff⸗ 
lichfeit wenig zu wachfen/ und ich wuͤrde ihr diße 
faRs wenig Vollkommenheiten zulegen / wenn ich 
ihr nur die Unvollkommenheit ihres Gegenparts 
benaͤhme. Sch habe fein Bedencken zu ſagen⸗ 
Daß je — die ur Liebe fe se | 
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deſto weniger pflege dieſelbe ſich bey andern/ 
durch erwieſene Careſſen / kund zuthun. Das 

rgnuͤgen der vernuͤnfftigen Liebe / beſtehet im 
der Verſicherung; daß wie ein Menſch ſonſt ſich 
ſelbſten über andere Menſchen liebet; alſo dado 
ı Riebende Theil / daß feine Seele mit der Seele 
; Des andern zu vereinbahren ſuchet / Die geliebte 
:  BDerfon: nicht nurandern Menfchen,fondern auch 
ſich ſelbſten vorziehe z und alſo obgleich die Er _ 
Nim anderer Perſonen ohne £iebe ſeyn kanfofan 
doch keine wahre Liebe / von der hoͤchſten Eſtim 
entbloͤſſet ſeyn; die Hochachtung aber Fan ohne 
Ehrerbietung nicht beſtehen. | 
AIch weih wol: Daß die Liebe die grofte Fa- 
miliarıtüt erfordert 3 aber deßwegen ift es nicht 
ungereimt/ daß ich ihr ebenmaͤßig die grafte Ehr⸗ 
erbietung zueigne; ob fehon die Ehrerbietung 
und Familıaricät einander ſchnur ſtracks zuwider 
find, Die Familiarität hat unter denen Liebens 
den ihr. Regiment nur wennfiealleine find 5 die 
Ehrerbietung aber ſoll allezeit in Geſellſchafft die 
Dberhand behalten / ja gar in der, Einſamkeit / 

die. geöfte Zeit über / mit der Familiaricät/ umbs 
wechfeln. Könte die. Liebe, Die Vereinigung der 
Seelen / ohne der feibtichen Vereinbahrung ers 
halten ; wuͤrde mandieFamiliarirät bey nahe gar 
entbehren koͤnnen. Nun iſt aber die groͤſte Kies 
bes⸗Bezeigung warhafftig die groͤſte Unvollkom⸗ 
menheit eines Menſchen. Sie ſetzet ung aus 
den Schrancken unſerer Vernunfft / daß wir in 
—— A eis 
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einen Augenblick ſchweren folten :: Es beftünde 
die geöfte Gluͤckſeeligkeit eines Menfchen in dent 


jenigen / was wir Doch hald darauff wenn die 


Vernunfft ihren Thron wieder beſtiegen / fuͤr eine 
eckelmachende Unflaͤtigkeit / und fuͤr die groͤſte 
Schwachheit / fo mot des Leibes als Gemuͤths 
halten muͤſſen. Ein Ehrliebender Menſch ſchaͤe 
met ſich dieſer wegen gleichſam für ſich ſelbſten / 
noch vielmehr aber ſchaͤmen ſich zwey tugendhaff⸗ 
te und kluge Liebhabende / dieſer begangenen 
Thorheit / auch wenn ſie miteinanderalteine finds 
und ſuchen / dieſen Fehler zu verbeſſern / alſobald 
ihre wechſelnde Ehrerbietung / mit genauerer 
Aemſigkeit / wieder hervor: gals etwan Carl / der 


V. feine Kayſerliche Autoritaͤt werin er mit ſei⸗ 


nen Miniſtern ein wenig geſchertzt hatte. | 
WMWit was für Grunde will demnach dies vor 
Geſellſchafft / erzeigte Freundligkeit / zweyer Ehen 
leute / die Vorſtelle vor einer indifferenten Hoͤff⸗ 
ligkeit behaupten / wenn durch jene Mann und 
Weib allen Leuten ihre Schwachheit / die ſie ver⸗ 
bergen ſolten zeigen ? ch beſcheide mich gar 
gerne / daß man durch die Freundlichkeit keine un⸗ 
zuͤchtige Berührungen verſtehe / und würde vielz 
leicht mancher. dannenhero Urfachnehmen; die in 
Geſellſchafft erwiefene Liebes-Bezeigungen / wi⸗ 
der mich zu verthaͤdigen: daß durch dieſelben ja 
auff keine ſcham⸗wuͤrdige Unvollkommenheit re- 
ectiret werde / und daß kein freundliches Auge / 
noch ein liebreicher Kuß in Geſellſchafft Pers 
i e$ 
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Aber gleichwie ich dieſes gerne zulaſſe / wenn eg 
aus Hoͤflichkeit und zwar aus einer indifferen- 
ten Hoͤfligkeit geſchiehet; die entweder alle An⸗ 
weſende gleichdurch trackiret / oder doch zum we⸗ 
nigſten / nach Unterſcheid des Standes / ohne 
Bezeigung einer abſonderlichen Gewogenheit ger 
ſchiehet; Alſo hat es mit einer Liebes⸗Bezeigung 
gang einanderesAbfehen. Sie ſey fo geringer 
als fie wolle / ſo iſt ſie Doch Die erfte oder Die andes 
re. Staffel’ fo nirgend anders ale Ju Diefer 
Schwachheit hinleitet / und der iſt wol ſehr einfäls. 
tig / der nicht verſtehen ſolte / was ein ſehnendes 
Auge / ein ſanfftes Hand⸗druͤcken / ein nicht gemei⸗ 
ner Kuß u. ſ. w. ſagen wolten. Ja geſetzt / daß 
bey Leuten / die einander noch nicht verſichert ſind / 
oder die ſich erſt in Freundſchafft zu bringen ſu⸗ 
chen / alle dieſe Dinge auff ein gantz anderes Ab⸗ 
ſehen gedeutet wuͤrden / ſo wird doch unter denen / 
die den Genuß der Liebe allbereit empfunden ha⸗ 
ben / mein Lehr⸗Satz unuͤmgeſtoſſen bleiben. 
Ich laſſe mich nimmermehr bereden: daß 
Iſaac / als er mit feiner Rebecca geſchertzet / etz 
was / ſo Eheleuten alleine zuthun frey ſtehet / be⸗ 
gangen babe, Nichts deſtoweniger urtheilete / 
der kluge König zu Gerar / Daraus mal, wohin 
Diefes zieletesund weiter Dem Iſaac Feine verbos 
tene Liebe zutrauen durffte / hielt er die Rebecea 
fir fein Ehe⸗Weib. Und gewiß, es wird ein 
jedweder in Gefenfchafft Die Careſſen / ſo dieEhe⸗ 
teure einander erweiſen / entweder für Erinnerun⸗ 
| j | gen | 
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gen des vergangenen / oder oder für An Anveigungendeß. 
zufünfftigen annehmen. Wannenhero die 
gifferente Hoͤfigkeit / mit welcher Cheleute n 


Geſellſchafft einander begegnen nur von dene: | 










übel für eine. Kaltfinnigkeit / von Vernuͤnff⸗ 
gen aber für eine tohlanjtändige Klugheit und 


welche die: übrige Geſeliſchafft zu eeichmäfigep | 


Bejeigung anreitzet. Da hingegen die fami- 
hare Freundlichkeit leichtlich bey andern ine 
Verachtung erwecken kan / weil die Einbitdung. 
der Anweſenden / von der / bey denen Careſſe 
erzeigten Gefaͤlligkeit / leicht Gelegenheit aim 


ſich die Abbildung des Gefallens / hey dene it ü ; | 


(Fenden Verſicherungen / vorzuftellen ; und ale 
win die halbe Mirwiffenheit dieſer Schtparye 






eitı ein mercfliches von fonjt erfolgter 8 * de 







tungfallen zulaffen. a 
N Ich Er en fan / Di Die Con nduite, 

ie mein geehrteſter Herr er/ 
mit ſeiner ſeeligſten Kuͤhlweininn geführt 27, 
bey mir allegeit Gr Ahnen ſchuldige Chrerbietung 


gehaͤuffet und dero Durchdeingenden Berftandy 








Dadurch deſto mehr zuerfennen gegeben / jeinehe 
- Sie ſich / mit Verbergung Ihrer bruͤnſi 


Wechſel⸗Liebe von denen gemeinen Kerkhi 


mern abgefondert. Ihre Liebe war mie jaben 





kant / wie fje mit Hugem Bedacht en | en J 
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nen gedingten Schmeichler.haltenswannichdies 
ſelbe / die. ohne dem gantz Leipzig und Berlin 
bewuſt / weitläufftig befchreiben wolte. Fuͤr 
Die jenigen aber / ſo feine genaue: Wiſſenſchafft 
derſelben gehabt haben / iſt Die hefftige und lang 
anhaltende Traurigkeit Zeugniß genug / als wei⸗ 
he auch zugleich Ihn wieder den Verdacht eini⸗ 
Ei a — gantz alleine zu vertheydigen ge⸗ 
ti | 
Nichts afkektirtes iſt daurhafft und mag 
man pa noch 10 fehr verftellens fo werden Doch 
Zuge Leute / auch mitten durch unferen ung ans 
gethanen Zwang / ung ins Hertze ſehen. Ein 
Mann / der fo viel Monat, nacheinander now 
nichts / als vonSeiner Kuͤhlweininn redet; der 
alleGeſellſchaffte mit Erweiſung ſeines Schmers 
tzens / unterhaͤlt und nicht ermuͤdet feine Di- 
ſcourſe etliche Stunden nacheinander zu Conti» 
nuiren; Den. man mit nichts mehr vergnagen Fans 
als wenn man Ihm / mit Fragen / Gelegenheit 
giebet / feine Klagen zu verlaͤngern / und Shra 
nicht befehmerlich wird / wenn Er in einem Tas 
ge / unterſchiedenen Perfoneny einerley vorſagen 
muß: nur weil er damit Gelegenhoit kriegt / ſei⸗ 
nen Schmertz zumehren; Ja ein Dann deſſen 
eintzige Sorge iſt / wie Er die von Seiner Kuͤhle⸗ 
weininn hinterlaſſene Zeugen / der bruͤnſtig ge⸗ 
pfiogenen Liehe / wohl erziehen / und / auff ale 
Weiſe / Ihr Ehrendenckmahle auffrichten moͤge / 
auch zu allen andern Verrichtungen / die — 
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ſten / mit der groͤſten Leichtigkeit / verrichtet? 
zwar nicht ungeſchickt / aber doch verdrießlich 
wird; ſolte deſſen Traurigkeit auch den gering⸗ 
ſten Verdacht einiger Affectation jemand eine 





praͤgen koͤnnen? Wohl aber einen Beweißthum 
einer ungemeinen und gantz ſonderbahren Liebe. 
Die Traurigkeit / ſo ferne ſie hieher gehoͤret / iſt 
eine Erinnerung des vergangenen und zuvor be⸗ 


ſeſſenen Guten. Je laͤnger nun dieſelbige an⸗ 


halt; je ſchaͤrffer muß das Gute in Das Gedaͤcht⸗ 
niß eingedruckt ſeyn ; and je ſchaͤrffer es einge⸗ 


druckt iſt; je hoͤher muͤſſen wir daſſelbige geſchaͤ⸗ 
tzet / und uns mit ihm zu vereinigen trachtet haben. 


Aber wo gerathe ich hin Mein hoͤchſt⸗ 


geehrteſter Herr Schwager hat ohnlängft 
von mir verlanget / daß Seiner Hochwehrte⸗ 
ſten Kuͤhleweininn Gedaͤchtniß / nebſt andern 
vielen vornehmen Goͤnnern und Freunden / ich 
duch. mit einem Traur⸗ oder Profit» Schreiben 
beehren folte. ch habe Damals meine Ente 


ſchuldigung Ihm vorgeſtellet. Michts deito we⸗ 


niger hat die Furcht / mit abfehlägiger Antwort 


feine inftandige Bitte zu beleidigen mich verlei⸗ 
tet Daß ich ein unbedachtfames Berfprechen 


fahren laſſen / und’ zu deffen Vollziehung mich 
unternommen die Feder anzufegen.. ch habe 


von dem / was ich bißhero gefchrieben/einen Furs 
tzen Eingang machen wollen; aber meine vers 
drießliche Schreib» Yet’ Die ſich allegeit in dems 
jenigenzwas fie Sich auff das Kürgefte gu faffen 

| vorge⸗ 
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vorgenommen, vertieffet/ und nicht gefchickt iſt 
die Feder / wenn ſie einmahl fich zu bewegen ans 
gefangeny und Durch Die Menge der Gedancken 
gertieben, wird’ in Schranden zu halten; hat 
mich auch jetzo betrogen; daß ich nunmehr nicht 
weiß / wo ich die Betraurung oder Troͤſtung 
mit den: vorigen connedtirenfol. Ja wenn ich 
es gleich wuͤſte fo würde Doch entweder mein 
Brieff wohl ungeftalter als eine Mißgebuhrt 
werden / deren Kopff groͤſſer ift / als der übrige 
Leib x oder würde an ftatt eines Schreibens / in 
ein vollkoͤmmlich Buch fich verwandeln’ welches 

— Ihm / noch ſonſt jemand / was nuͤtzen 

wurde. —— Pi ie 

Aber was folich thun ? Gewiß eine ungeis 
tige Raifonnirung / darein ich geraten / ſtellet 
mir mein-Unvermögen fo gar deutlich dar: Daß 
ich mich dadurch genoͤthiget befinde, mein geges 
benes Verſprechen wieder zuriick zu nehmen ; 
weildoch Feine Verfprechung den Menfchen zu 
etwas unmoͤglichem verbindet. Diefe@ntfchule 
digung: Feheinet meinem Hoͤchſtgeehrteſten 
Herrn Schwager zu kurtz abgefchnapt / und 
‚Er will vieleicht mich nicht fo gutenKauffs Davon 
laſſen. Aber es iftfein eigenes intereffe hieruns 
ter das groͤſte. Jener Gefandte/ als er bey eis 
nem Könige eine abfchlägige Antwort für feinen 
Principal erhielte/ Dabey aber vermerckte / daß 
Der: König feine lange Oration mit dem grüften 

Verdruß angehöret belt ; erhielte. ſein Begeh⸗ 

ER = er ren 
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ren noſsbaid mit zweden 1 orten, als er. dem Ko⸗ 
nig Drohete, wenn erihnnicht feinen Vortrag ge⸗ 
waͤhrete / wolte er ſeine vorige Oration von An⸗ 
fang biß zu Ende wiederholen. Wenn meine 
kurtze Entſchuldigung meinem Hochgeehrteſten | 
HerrnSchwager nicht fufficient ſcheinet / wird 
ev ſich befahren müffen: daß ich ihn mit vielen 
andern / die ih im Vorrath habe / ja fo beſchwer⸗ 
lich fallen werde ; als mit meiner langweiligen 
Ausſchweiffung / davon mein Brieff angefüls 
let iſt. 

Meine Unerfahrenheit in der Traurigkeit / 
und mein, von Tugend auff / zu einem Derfelben 
wiedrigen Affedt bängende Neigung; meine 7 zu 
betruͤbten und ernftyafften Sachen, gang unges 
ſchickte Schreib- Art; meine Meynungenz Daß: 
man die Traurigkeit nicht haͤuffen folle: daß der 
Troſt / bey anhaltender Traurigkeit’ fruchtloß 
ſey / und die Betruͤbniß vielmehr vergroͤſſere; 
bey Nachlaſſung derſelben aber vergebens ſey: 
die Verweiſung auff unzehlige Autores, die in 
ihren EpiftolisLamentatorüs, Conſolatoriis und 
Dergleichen heraus gegebenen S chrifften / mit 
alle Erfindungen, zu trauren und troͤſten wege 
genommen ; I RE HRENEE: Daß 
die Kdle Kuͤhleweininn / von meinem 
Hochgeehreten Herrn Schwager / nach 
Würden betrauret werde / und alfo Feiner 
ferneren Trauer⸗Schrifft beduͤrffe: und daß 
hierneben Pr DREH fd groß und trauers 


bafftig 
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bafftig als fie auch iſt Dennoch nichts Unvers : 
nünfftiges blicken laſſe welches einen Troſt er⸗ 
fordere ; als welcher nur bey dem / die Ver⸗ 
nunfjt übermwältigenden Schmertz von nöthen 
iſt / u. ſ. w. Diefes alles ſage ich / ja nur ein eins 
tziges Stuͤcke davon / wuͤrde mich abermahls in 
eine ja ſo unangehme Weillaͤufftigkeit verleis 
ten / als die anfaͤngliche Ausſchweiffung / von dem 
— der verehelichten Perſonen in 
Geſellſchafft; und ſolte mir leid ſeyn / daß mein 
Hochgeehrter Herr Schwager / in Leſung 
dieſer Dinge / ſeinen Verdruß noch weiter ver⸗ 
laͤngern ſolte. Ich betraure ſchon / daß ih Ihm / 
mit dieſen gegenwaͤrtigen / die edle Zeit berau⸗ 
bet / und weil ich es ſelbſt fuͤr ſo unfoͤrmlich halte: 
Daß ich nicht weiß, unter was für einen Titel es 





füglich zu bringen mare ; als wird er fehr wohl | 


thun / wenn Er e8 unter die Ehren» Gedächts. 
nüffe / anderer vornehmen Freunde/ nicht mis 
ſchet; ſondern ale einen ungefthickten Galima- 
tias, es auff die Seite leget’ und e8 mehr nicht/ 
als eine Borftellung/ meines zwar guten / aber 
Doch hoͤchſt ohnvermoͤgenden Willens / deffen 
Befehl / auff verlangte Weiſe nachzukommen / 
gelten laͤſſet. —— 


Ich werde meines Orts nicht ermangeln / 
Ef angenehm Dienftleiftungen die in meis 
ermögen ſtehen bey gegebener Selegens: 
De beit, 


du 
ne 
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der ſeeligſten Seele / nicht ferner zu beunruhi⸗ 
gen; ſondern vielmehr / die lang genug angehal⸗ 
tene Betruͤbniß / in eine immerwaͤhrende / jedoch 
ruhige Hochachtung zu verwandeln; in ſtetiger 
Verharrung | 


| Meines Hochgeehrteſten HerruSchwa⸗ 
gers | e 


Leipzig den 3. Julii 
. .. 2689 : 


Treugehorfamfige 
Diener | 


Khriftian Thomas. 
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| ‚Über die Srage:. ie 
© — von ib. 
ven Lehrern mit guten Gewiſſen Fön« 
ne unferfaget werden/mitdenen Refor⸗ 
mirten Feine. Gemeinfchafft zu halten, 
2 * — re zu ber —_ 





5 —— 





342 XLutherarereÜ 


———— 
Fofotofotn$vFoKol>foHoFfoLcKofoTote, 
BERTEFTTETERTTTTETFTTTR HT 


y 


Geneigter und ungeneigter Leſer. 


OR CH habe. am verwichenen 23. 
® Se > Augufti in einer öffentlich allhier zu 
EN Halle: gehaltenen . Difputation die 
X Stückfeligkeit. der ChuwBrandenburs 
: gifehen Unterthanen swegen des Durch 
die Churfürftt. Edita verbefierten Lehrsund 
. Wehr Standes vorgeftellet. Sch habe auch 
befagte Difputation in die fünff gantzer Tage 
zuvor öffentlich austheilen laffen / Damit’ wenn 
Jemand darwider etwas vorzubringen hätte, ders 
felbige fich nicht beſchweren koͤnte / daß er dißfalls 
uͤbereilet worden. So iſt auch Stadtkuͤndig / 
daß ich mich nicht geſcheuet / denen / die dieſerwe⸗ 
gen mit mir zu conferiren ſich an den determinir- 
ten Opponenten⸗Ort gemeldet / und biß fie Die 
Reihe getroffen / erwartet / uͤber die mir vorge⸗ 
legten Zweiffel deutliche und beſcheidentliche / 
auch / ſo viel mir wiſſend / gruͤndliche Antwort 
ertheilet. Gleichwie nun hiernechſt meine gan⸗ 
tze Diſputation, die vor den oͤffentlichen Augen 
der Welt lieget / zeigen wird / daß ich hierbey 
nichts anders intendiret; als den Nutzen des 
gantzen Landes zu demonſtriren / den daſſelbe 
* | e theils 
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theilsdadurd) erhalten/ Daß durch die ernftlichen 
Edicta Churfuͤrſt Friderich Wilbelms/ 
hoͤchſt⸗ glorwuͤrdigſten Andenckens / das 
Schmaͤhen und Laͤſtern der Cleriſey auff denen 
Cantzeln / vermittelſt Goͤttlicher Gnade / kraͤff⸗ 
tiglich gehemmet worden; theils ihme dadurch 
erwachſen / Daß durch das ſcharffe Pœnal-Man-· 
dat. unſers itzigen Durchlauchtigſten und 
Großmaͤchtigſten Landes Vaters dem aͤr⸗ 
gerlichen und unvernuͤnfftigen Duelliren geſteuret 
worden: Alſo haͤtte ich mich nicht verſehen / daß 
jemand dieſes mein unterthaͤnigſtes und untadels 
hafftes Vorhaben touchiren -follen / vielwenis 
ger daß man mich durch Schmaͤhen undRäftern 
auff’denen Sangeln- zu refutiren ſolte vorneh⸗ 
men / ſondern ich haͤtte dafuͤr gehalten / daß / wenn 
ſich jemand oͤffentlich mir feine Meynung unter 
Augen zu ſagen ſcheuen wuͤrde / derſelbige zum 
wenigſten / ich will nicht ſagen ſo Chriſtlich / ſon⸗ 
dern ſo vernuͤnfftig und beſcheiden haͤtte ſeyn ſol⸗ 
den mich. bey dem gemeinen Volck auff keiner⸗ 
ey Wege zu verunglimpffen. Ich habe aber 
dem unerachtet erfahren muͤſſen / daß man zum 
cheil mich mit offenbahren Schmaͤhungen / die 
in den Churfuͤrſtl. Edi: ausdruͤcklich verbothen 
ſind / als einen Syncretiſtiſchen Schwaͤrmer und 
WGeſchmeiß angegeiffert / theils aber durch zwar 
heimlichere / aber auch deſto gefaͤhrlichere Ma⸗ 
nier daſelbſt zu widerlegen ſich unterfangen. Was 
jenes betrifft / erinnert mich ſo wol die Perſon 
IR ne: und 





344. V.Ob Lutheraner 
und das Leben und Wandel des Laͤſterers / als 
auch mein eigenes Chriſtenthum / ihm nicht glei⸗ 
ches mit gleichem zu vergelten / oder ihm nach der 
Weiſe / deſſen ſein Hertz voll iſt / zu autworten / 
ſondern rechne ſolches unter die unverſehenen 
—2 — welche kein vernuͤnffiiger Mann eyf⸗ 
ert. Was aber dieſes anlanget / reitzet mich 
Die Liebe zur Warheit / fo wol auch meine Pflicht / 
allen weit ausfehenden inconvenientien / Die 
Daraus entftehen möchten / vorzubeugen / Diefer« 
wegen nicht fo mol eine.ausführliche. Deduction 
als kurtze Erklärung und Bertheydigung meiner 
Meynung zuediren. | 
F. 2. Die Sache berubet darauff- Sch 
habe in beſagter Difputation im. 9. S. unter ans 
dern auch die Trage berühret 5 Ob man denen 
£utheranern mit guten Gewiſſen verbiethen koͤn⸗ 
ne / daß fie mit denen Meformirten nicht: fleißig 
converfiren/ und Daß fie ihre En ‚nicht 
befuchen ſolten weil zu befahren: 








den ?. Worauff ich zur Antwort gegeben, daß / 
wenn jemand dergleichen Dinge in.dem Bran⸗ 
denburgifchen Lande mit Ernſt vorbringen wolte / 
würde er fehr ſchwerlich wider die Churfuͤrſtli⸗ 
chen Edicta anſtoſſen / als welche aͤuſſerſt vers 
boͤthen / daß man die Reformirten nicht laͤſtern 
folte / daß ſie anders redeten / als ſie es meine⸗ 

ten / maſſen dann die angeführte Urſache von 
dem heimlichen Gifft keine andere Auslesung ale 

| — dieſe 


ſeh / daß ſie 
durch ein heimliches Gifft moͤchten inficiret wer⸗ 
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dieſe Beſchuldigung haben koͤnte; Allein ich ha⸗ 
be dieſes beyſeit geſetzet / und hauptſaͤchlich ur- 
giret 7 daß dieſe Schmaͤhung unſerer Lutheri⸗ 
ſchen Religion ſelbſt groſſen Schimpff anthue / 
weil wir und verfichean/ daß unſere Religion 
wider alles geiftliche Effft ung allbereit heilfams 
lich verſehe. Die Aertzte / wenn ſie dem Volck 
die Krafft und Tugend ihrer Medicamenten re-⸗ 
commendiren wollen / verſchlucken ohne Sch _ 
den den ſtaͤrckſten Gifft / und wir / die wir beken⸗ 
nen / daß wir die ſeeligmachende Religion has 
ber / ſolten uns befuͤrchten / daß unſere Religion 
von dem Gifft einiger falſchen Lehre ſolte Scha⸗ 
den leiden ? Wenn die converſation mit den 
Reformirten und ihre Predigten vergifftet waͤ⸗ 
ren / was waͤre denn wohl Urſache / daß ſie nicht 
ja ſo wol unſere converſation und Predigten als 
denſelben Gifft zuwider meideten / weil doch 
eine gleiche Antipathie zwiſchen dem Gifft und 
Der Artzeney zu ſeyn pfleget. Derowegen habe 
ich Hinzu geſetzet / wollen wir ſolche eitele Einbil⸗ 
dung fahren laſſen / und beſtehet unfere Glück, 
ſeeligkeit auch darinnen / daß wir vermoͤge des 
Chir fuͤrſtlichen Rdicts auch unter denen Refor⸗ 
mirten in Buͤrgerlicher converſation fromme uñ 
gottſelige Maͤnner / die ſich umb den Schaden 
Doſephs aͤuſſerſt bekuͤmmert / oͤffters angetroffen / 
und daß wir dann und wann in ihren Predigten 
Die Regungen des Heil. Geiſtes ja ſo wol / als 
in denen Predigenſrommet autheraner empfurs 
44 95 en 
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den. Aber i wir wollen aud) zrg — 
Wenn die Kirchendiener von beyderſeits Reli⸗ 
‚gionen die Churfuͤrſtlichen Befehie in acht neh⸗ 
men / und ein Chriſtlich Leben aus GOttes 
Wort einſchaͤrffen / ſo —— kein Lutheraner die 

n ſcheuen / weil wir in 
dieſem Stuͤck nicht untereinander uneinig ſeyn. 
Wenn aber beyderſeits die Lehren / uͤber welchen 
wuiir uneinig ſind / beſcheiden und ohne Laͤſterung 
vortragen / ſo werden ſich entweder nur diejenis 


Predigten der Reform 


gen von denen: Lutheranern zu befahren haben / 
‚Die in ihrer Thefi entweder Durch. ihrer Lehrer 
oder ihre eigene Schuld nicht gnugfam: informir 


ret ſind⸗ (wiewxol auch ſolche Leute / die gemei⸗ 
niglich den Kohler Glauben: haben / gar ſelten 


Ketzereyen zu machen pflegen / oder + wenn wir 
nicht gantz offenbahr unſere Religion nieder⸗ 
ſchlagen und geringſchaͤtzig achten wollen / muͤſ⸗ 
ſen wir ja ſo wol uns vermuthen / daß die Re⸗ 


formirten zu uns uͤbergehen moͤchten / als daß 


wir nur den Umtritt der Unſerigen zu ihnen ſolten 
befahren. ‚Endlich, wenn eine non beyden Theis 
Ten mit Schmach und Läfterungendie.andere bis 
legen ſolte würde man ſich vielmehr befahren 
‚müffen / daß wegen dergleichen Verboths die 


Umtritte von einer Religion zur andern fich nur 


‚immer mehr haͤuffen wuͤrden / weil wir nach 
Dem gemeinen Sprichwor allezeit nach verbo⸗ 
‚tenenDingen fireben, Und wenn dannenhero 
ein ——— dem von denen. Seinigen 
— en 


/ 





Di use 








Kor, in. Predigt beruhen dörften? 347 
‚ernfihafftunte unterfage wirds fich vor den Refoemin 
senzubüten’zentiwederaus curioſitaͤt oder auch 
gzufaͤlliger Weiſe indie converſation und Pre⸗ 
Digtender Reformirten kaͤme / und daſelbſt gantz 
Handgreiflich und augenſcheinlich obbeſagte 

Sthmähungen erkennete / ſo wuͤrde es leicht ge⸗ 
ſchehen koͤnnen / daß er die Luͤgen eines Luthera⸗ 
ners / obgleich untechtmaͤbiger Weiſe der Luthe⸗ 
giſchen Religion zurechnete⸗ und alſo unſete Ge⸗· 
weine verlieſſe / und zu der andern übergienge, 
Zumal da es die taͤgliche Erfahrung erwieſen 
daß diejenigen / die die Religion aͤndern meh⸗ 
entheils unter die Urſachen der Veraͤnderuug 
mehr die Gottloſigkeit der Cleriſey ( wohinauch 
af rung und Lügen gehören) als dei Lehren 
BR zugeben pflegen. © 11: 
3ieſes find meine Säger. die ii in 
be Difpuratior zu vertheydigen bereitet ge⸗ | 
wi wefen...: Aus welchen ein Unpartheyiſcher gang 
—— ichet / daß nicht die Frage ſey Da Die 
Lutheraner Reformirte Predigten: befuchen 
‚Molten und muͤſſen? Oder ub diefes zuthun ohne 
Unterſcheid einem jeden Lutheraner zu rathen 
eh Hfondenn Ob man ſolches zu thun ohne Un⸗ 
erſcheid einem jeden Lutheraner verbiethen koͤn⸗ 
rer ar dannenherdniemaln: gefagt bar 

ber dar Lutheraner 7 wieinsihrem‘ Bekänmüf 
ch micht gegruͤndet einige andere: Lehret hoͤ⸗ 
e —— dieſes offen bahrlich wider die 
wvemeinen fundame. * 1 F 
re 
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ren und Wiffenfchafften lieffe. Alfo hätte mein 
Herr Begner wohl die Muͤhe erſpahren koͤnnen / 
wider mich zu predigen / weil er / wie ich ver⸗ 
nehme / ſelbſten bald Anfangs unter den unge⸗ 


gruͤndeten und wohlgegruͤndeten Lutherarern di- 
Kingviret / wiewol mit dieſer ſeiner gemachten 


diſtinction fein General-Schlußnichtmohl zus 
ſammen ihänget / in. welchem er feine Zuhörer 
ohne Unterſcheid obteftiret „andere Lehrer nicht 


zu beſuchen. Denn ich will ja nicht hoffen / dag 


er die Lutheriſche Gemeine allhier durchgehends 
in ihrem Glauben ungegruͤndet zu ſeyn halten 
wolle / zumaln auch dieſes weder zu unſerer / noch 
zu unſerer Lehrer Lobe viel dienen moͤchte. 


5.4 Was die Sache ſelbſt betrifft / fo 
habe ich zu. acceptiren’ Daß mein Herr Gegners 
ſo viel ich vernommen. nichts ‚vorzubtingen ge⸗ 
wuſt / dadurch er meineangeführte Urſachen fich 
zu widerlegen getrauet / auffer/ Daß :er wider dag 
von mir angeführte Gleichnüß des Artzts erins 
nert / daß es unfürmlich. feyn wuͤrde / wenn 
einer Gifft nehmen wolte / der ſich mit keiner Ar⸗ 
tzeney verſehen haͤtte / welches doch beſage des 
vorigen paragraphi mir gang nicht zu wider iſt. 
Ingleichen / daß ein ſolcher Artzt / der die Krafft 
feiner Artzeneyen zu beweiſen Gifft verfchlucker, 
Gott verſuche. Aber hierauff antworte ich: 
1. Stehet dieſes noch dahin / wenn nur Der Artzt 
verſichert iſt / daß der Metridat gut iſt / weil jes 
u | £ 1% 
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ia fonatürlich iſt daß tüchtiger Medritat dem 
Giffte Widerftand thut / als es natürlich iſt daß 

das Waſſer das Feuer ausloͤſchet. 2: Wird. 
mein Here Gegner oder foll es Doch: zum wenige ⸗ 
ften wiſſen was für einüberaus groffer Untere ·⸗ 
fchied fey/zwifchen einem argument, das man 

zur Erweiſung feines Satzes brauchet / und zwi⸗ 
ſchen einem andern da man ad hominem, mis 

der: feinen: Gegner diſputiret. Sederman fies 
het / Daß: zu dieſer letzten Elaffe gehöre / was ich 
dißfalls in meiner Diſputation von dem Gifft 
perſchlucken geſetzt. Bey dieſer Bewandnuͤß 
aber iſt es dem Herrn Gegner nicht zugelaffens 
mein argument uͤber die Graͤntzen / die ich ihm 
geſetzt zu extendiren. Nun frage ich aber da⸗ 
ſelbſt nicht / ob ein Gifftſchlucker recht thue / ſon⸗ 

dern nur / ober es ohne Schaden thue? 

8. 5. Dannenhero will ich auch nur noch mit 
kurtzen auff das argument meines Herrn Adver- 
ſarũ, das er mir vielleicht in der. oͤſſentlichen Di- 
ſputation zugedacht / antworten. Selbiges ſoll 

ndeg gewefenfeyn? 1" u 

Was mit denen Gebothen Ehrifti und 
» feiner Apoſtel / ingleichen mir der Pra⸗ 
x der erfien Kirche uͤbereinſtimmet / 
das iſt einem treuen Lehrer und Pres 

Ddiiger noch heute zugelaſſen. J 
Der Major magitzo hinlauffen / wiewol in dem 
andern membro bey der praxi primæ eccleſiæ 
noch viel zu erinnern waͤre. * 
— — Nun 
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Nunaber hat Chriſtus und feine Apoſtel 
gebothen / daß man falſche Prophe⸗ 
ten und Ketzer / diejenigen / die vertuͤ⸗ 
ſtert ſind / meiden / fie nicht gruͤſſen / 
unnd nicht mit ihnen eſſen ſolte. Es 
liiſſt Johannes / als er den Cerin- 
thum in der Badſtube angetroffen / 
aus derſelben gewichen. Ein ans 





derer hat einen Ketzer / der ihn fragte / 
ob er ihn nicht kennete / hertzhafft zur 
Antwort gegeben / ich kenne dich wol / 
denn du biſt der erſtgebohrne Sohn 
des Teuffels. Und Eufebius hat 
0 Diefe That ſehr gelobet ꝛ. 
Mit dem Minore will ich auch meine Zeit nicht 
Wverderben / wiewohl bey dieſem letzten fato- 
aus dem Eufebio auch noch nicht alles fo klar iſt / 
als der Here Gegner meinet. Aber wie wird 
nun wohl die Conclufion werden? Ordentlicher 
Weiſe kan ſie nicht anders ſeyn als folgende. 
| Ergo konnen treue Lehrer und Prediger 
auch gebiethen/ daß man fälfche- 
“Propheten und Ketzer/ diejenigen / 
die vertuͤſtert ſind / meiden / fie niche 
gruͤſſen / und nicht mit ihnen eſſen 
ſoll / daß man nicht mit ihnen baden 
ſoll/ daß man ſie vorKinder des Teuf⸗ 
ſels halten fol, u.fiw. 
Aber was gehet dieſe concluſion die proponirte 
Frage an? welche dahin gehet / ob treue Lehrer 
— | und 
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andy Dspredigeriihte hre Zuhörer vonder nder converlation: 
oder Adredigten der Reformirten warnen follen, 
Sprich du; Mein lieber Freund / eben dieſes 


meine ich und. meine Conclufion heiſt alſo: 

— Dee koͤnnen treue Lehrer: und Prediger 
vr Ihre Zuhörer warnen / daßfiemitdenen 
Her © LiMReformirten nicht eſſen / fie nicht grüße: 

* AR En / und fie meiden follen. 2 + 
Sa anosrte ich: Mein ’wercher Gönner / auff 
eſen Schlag kriegt der Syllogifmus quatuor 
nino und ſtoͤſſet wider die Schul⸗principia⸗ 
an. Oder es bleibt dir nichts uͤbrig Dich zu retten / 

— Die Reformirten ‘gehörten 
unter die Ciaſſe / von weichen propoſitio minor 

und die heyden Exempla aus der Kirchen⸗Hi⸗ 

ſtorig eden. Aueine es iſt mir bange fuͤr dich; 

Denn auff dieſe Weiſe faͤlleſt du allzu unvor⸗ 

ſicht in die Grube / die vielieicht vor einem andern: 

vi beunwär. _ Mein Vorhaben iſt nicht dein’ 
ihrer Anklaͤger zu ſeyn. Ja wenn du mit die⸗ 

hlequenz auch nur exercitii gratia in loco 
difputationis publico gefommen waͤreſt / wuͤrde 
ich dit keine andere Antwort gegeben haben / als 
diejehige die ich allbereit weitlaͤufftig in meiner 

rhrierung über die Frage von der Ehe Fuͤrſtl.Lu⸗ 

theriſcher und Reformirter Perſonen Cap. ı.$. 7. 

[Eg.und$: 12. ausgeführetz daſelbſt wirſt du dei⸗ 
ne war gemeine / aber augenfcheinliche Sophi- 
Bey weitläufftig beantwortet finden. - 

8:6. Zch hoffe nicht daß mein Herr Geg⸗ 
ner i er n geringſten Pose werdezu beſchwe⸗ 
| ven 
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on a haben 25, va io ihn unglimpfüch 9 — * 
‚ feheiden-tra&iret. Gleichwie er ſich die Frey⸗ 
heit genommen meine theſin, die Kateinif ge⸗ 
fetzt woͤrden / in teutſcher Sprache/ und zwar ge⸗ 
gen das geſamte Volck ſeiner Meinung nach zu e⸗⸗ 
futĩren:ſo wird er miꝛ auch verhoffentlich die Frey⸗ 
heit goͤnnen / daß ic) meine Beantwortung in teut⸗ 
ſcher Sprache ebenmaͤßig oͤffentlich ——— 
Hierbey aber ermahne ich ihn / und alle / dieetwan: - 
kuͤnfftig dergleichẽ zu thun vorhabens waͤrend ab 
fie meinetwegen oder wider mich das Volck ich 
rege machen wolten Und damit ſi e erkenn md ‚da J 
ich aufftichig und redlich es mit ihnen ünd mi 
Der ihnen anvertraueten Heerde meine/fot hu ich 
hiermit folgende Erklärung 5. Daß ich bere t ſey / 
wenn ſie es begehren / un von SrChurfl. Duchl. 
ethalten / wegen aller und jeder in meiner: Difpu- 
cation enthaltenen Lehren noch 8. Tage:öffenslich 
Lateiniſch oder Teutſch aß es die geſamte Buͤr⸗ 
gerſchafft fein verſtehen koͤnne) im Nahmen Gots 
tes mit ihnen zu conferiren / und auff ihre obj 
Stones zu reſpondiren. Auff denen Cantzein/ da. 
niemand widerſprechen darff / iſt es — 
ſich unnuͤtz zu machen. Aber auff dieſe Weiſe 

es ſich zeigen / auf wem eigentlich unter uns en 
‚pliciren fey was Sirach im 5. Capitel ſagt⸗ 
Verſteheſt du die Sache / ſo unterrichte rn 

MNaͤchſten / wo nicht, fo halt dein — WR; 
— in Dolerden 2 
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Meine Herren. 


Gnade den vergangenen Wine 
ter. über inder Stille undin gus 
ten Frieden und Ruhe unfere 
Studia allhier tractiret / und 
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£ theils die Grund. Regeln aller Wiſſenſchaff⸗ 
ten ung in unſere Gemuͤther einzudrucken und 


zu befeftigen geſucht; theils die Geſchickligkei⸗ 
ten’ felbften in feinem Kopffe auffguraumen ; 
andern feine Wiffenfchafft cheils durch muͤnd⸗ 
liche Inforwation, theils inSchrifften mitzu- 
theilen / frembde Bucher und Schriften zu ver- 
ſtehen und auslegen zu fönnen ; vondenenfel- 
ben ob fie ver Warheit gemäß oder nicht zu 
Judiciren/ und endlidy anderer irrenden Jrr⸗ 
thuͤmer zu miderlegen/ genau und fleißig eve 


woogen / theils auch endlich ein wenig auff eine | 


andere ald gemeine Weife beſehen was die 
Inftitutiones Juftinianezim Schilde fühs 


ven und mas man daraus in der heutigen Pra- | 
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xi nugen en koͤnne. Nunmehro iſt es noͤthig/ 
daß / wie ſich alles in der Ratur zu regen / und 
zu gruͤnen und bluͤhen anhebet / auch wir unſe⸗ 
res Orts / uns durch eine etwas muntere Be⸗ 
wegung hervor zu thun und der Welt zu zei⸗ 
gen bemuͤbet ſeynd; zumahl da unſere bißhero 
im Winter gleich anderen Dingen ziemlich er⸗ 
ſteckte und erſtorbene Hoffnung auch nunmeh 
ro ſtarck wiederum hervor keumet / und auffs 
eheſte liebliche Früchte zu tragen ſcheinet. 
Wiewohl mir in Barberand biß herd / wenn 
wir anders feine unvernünfftige Unvergnuͤg⸗ 
famfeit bezeugen wollen dev Gnade des 
groſſen GOttes / und der Väterlihen Gnaͤ⸗ 
Safen Morforge feines ge Unſers 
Durchlauchtigſten / Großmaͤch⸗ 
tigſten Thur Fuͤrſtens nicht genung 
verdancken koͤnnen/ daß wir durch dieſelbe all⸗ 
bereit ungemeine und von andern Oertern 
billig beneydungs · wuͤrdige Freyheiten unver⸗ 
dient genoſſen. Es iſt wahr wir haben biß⸗⸗ 
hero noch feinen Scepter / keinen Purpur / kei · 
ne Facultaͤten / keine Rectores, und Deca- 
nos, keine Depoſitiones und andere derglei⸗ 
chen aͤuſſerliche Zeichen / darinnen niedrige 
REN lich zu 5 pflegen/ gebabet: J 
llein 
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Alan was achtet ein edler. Geiſt die Aufferlis 
chen Zeichen einer Gluͤckſeligkeit / die öfftersim 
einer bloffen und ungegründeten Einbildung 
beſtehet / wenn er der wahren Gluͤckſeligkeit 
und des groͤſten Gutes dabey nicht genieſſen 
kan / oder zum wenigſten daſſelbige in offenbahe 
rer Unſicherheit ſchwebet. Wenn er aber an 
dieſen in Sicherheit und in einer ſtoltzen Ruhe 
ſich beluſtigen kan / was fraget es endlich nach 
denen Eitelkeiten aller aͤuſſerlichen Pracht und 
Ceremonien / die zwar / weil fie zu Erbaltung | 
guter Ordnung / wenn fie nicht gemißbrauchet 
werden / dienen / in ſo weit nicht fuͤr unbillig 
oder ummuͤtzlich / aber doch auch nicht fuͤr hoͤchſt⸗ 
nothwendig / und ohne denen man nicht gluͤck⸗ 
ſelig ſeyn koͤnne / billig gehalten werden. Die 
Gemuͤths⸗Ruhe iſt es / darinnen wir Men⸗ 
ſchen unſere zeitliche Gluͤckſeligkeit ſuchen ſol⸗ 
len / und wie dieſelbige von der unterſchiedenen 
Beſchafſenheit unſers Leibes gemeiniglich in 
etwas pfleget alteriret zu werden / auch von 
noͤthen iſt / daß ſie / wenn wir ſie erhalten / an⸗ 
dern gezeiget / und dieſe durch ein lebendiges 
Benfpiel ung nachzufolgen angefriſchet wer⸗ 
den moͤgen; als iſt ein Tugendhaffter zu frie⸗ 
den / wenn er unter dem Schutz feines 
Ai 
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bey Intimirüng 5. neuer Collebior. 457 
Landes⸗Vaters / fo viel als der Fufland 
per menfchlichen Geſelſchafft zulät/vetfiägent 
iſt / daß bein boßhaffter Menſch ſich duͤrffe gelů⸗ 
ſten laſſen / ihn nach ſeinem Leib und Leben 






morducher oder hinterliſtiger Weiſe zu ach⸗ 
ten feinen ehrlichen Namen durch eine zwar 


ohnmaͤchtige / alleine fuͤr den Augen der unver ⸗· 





ſtaͤndigen ſehr viel vermoͤgende Weiſe zu kraͤn⸗ 
cken / der Geſundheit feiner Gliedmaſſen ihm 
zu herauben / ja ſo zu ſagen / ihn nur ein Saat‘ 
Rfrümmen. Und wenn er hiet nechſt der ed⸗ 
en und unſchaͤtzbaren Freyheit genieſſet / ſeinen 
Agend⸗Wandel ohne Bekraͤnckung Did 
Eihträgizwitreiben, und vie Erkaͤnnuß der 
erhonſten und vortreflichſten Wahrheit 
feey und ungebindert / andern beyhringen mg 
uß den rechten Weg der allein wahlen 
Gluͤckſengleit fuͤhren kan. In Warbheit ſo 
(eken und rar die jetzt erwehnten beyden 
Gluͤckſeligkeiten in der Welt find/ um ſo viel 
mehr machet ſich derjenige / der damit nicht 
er gnuget ſevn will / ſondern nach dem Schat ⸗ 
ten uſſerlicher privilegien trachtet / beyder 
un wurdig / indem er vielmehr als ein weiſer 
md vernlnfftiger Menſch haͤtte erivegenfob , 
21 5 — | 3 3 | ware 

















358 Wil. Gemiſchter Diſcurs | 
warhafftig beſitzet / hoͤchſt gluͤckſelig ſey wenn 
er gleich die daſſelbige der Welt ſonſten wei⸗ 
ſende Kennzeichen nicht hat / und daß ein ande⸗ 
ser Betaurens oder Auslachens wuͤrdig iſt/ 
wenn er / da er doch im hoͤchſten Ungluͤcke 
ſchwebet / dus ch den: aͤuſſerlichen Schein einen 
groſſen Gluͤckſeligkeit / nicht allein ſich ſelbſt / 
ſondern auch andere verblendet / und in glei⸗ 
ches Ungluͤcke fuͤhret. Fit es nicht wahr, weit 
junge Leute nuͤchtern und ihres Verſtandes 
nicht beraubet ſind / ſo werden ſie lieber in einem 
kleinen und reinlichen Hauſe gute und wohl⸗ 
Zugerichtete Speiſen / die fie daſelbſt der Gnüge 
nach ſinden / aus irdenen und geringen Sefäßs 
ſen genieſſen; als in einem groſſen Pallaſte / der 
inwendig gang verwuͤſtet iſt aus Silbernen 
ſervis, in dem man aber nichts als wenig und 
elende unflaͤtige Speife und Tranck findet/ 
fi) tractiren laſſen wollen. Und wenn ſie 
die Wahl haben ſollen / in der Gewogenheit 
eines Frauen⸗Zimmers zu ſtehen / ſo werden 
fie lieber eines von mittelmaͤßiger naturlicher 
Schoͤnheit wehlen / daß ſie mit einer anmuthi⸗ 
gen / freudigen und munteren / aber dabey ehrli⸗ 
chen converſation unterhaͤlt / auch durchgei 
gung ihres ſcharffſinnigen Veſerde 
— ce ſelb⸗ 
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ſelbſten aus ihren Unverftand aufferwecket/ 
- und durch eineangenchme Gewalt fieansder 
beftialität vollens heraus ziehet; als ein an⸗ 
deres / das mit Schmincke und Anſtrich / und 
mit dem praͤchtigen Auffbutz ihrer Haͤßligkeit / 
und ihren unflaͤtigen und mit vielen anſtecken⸗ 
den Kranckheiten befleckten Leib zu bedecken 
ſuchet / auch ſich euſſerſt befleiſſet / durch verhur⸗ 
te Liebkoſungen und Schmeicheley fie in ihr 
Garn zu locken / ihnen ihr unbeilbares Ubel 
mitzutheilen / und fie nad) vorhergegangenen 
prallhafften Verſprechen daß fiein ihrer con⸗ 
verſation galant und artig werden ſolten / 
an deſſen ſtat brutal, unartig / und allen Men⸗ 

ſchen auch ſich ſelbſt unertraͤglich zu machen. 
Was wuͤrde es uns geholffen haben wenn wir 
ſchon bald anfaͤnglich mit noch ſo vielen Be⸗ 
gnadigungen waͤren uͤberhaͤufft worden / die 
bey denen Frembden ein groſſes Auffſehen ge⸗ 
macht haͤtten / wenn wir noch fo viel aͤuſſer liche 
ceremonien und Ehren⸗Titeltheils befaͤſſen / 
theils andern dieſelben mittheilen koͤnten / und 
das innerliche Band zwiſchen denen Lehrern 








und Zuhoͤrenden / und das zwiſchen denen ftur - 


‚direnden felbft untereinander feyn ſoll / daugte 
im geringfien nichts ? 2. Was huͤlffe es und) 
34 wenn 


wenn mir Jurisdifionem altam & baflam 
batten ; Wenn wir viel:Collegiaund Dorf 
fhaftien.befäflen 5, Wenn wir alle Wochen 


vet 





£ehrenden und. der [Audirenden ‚Fugen. 


milten; Wenn fie.eneweder faulumd nahläfz 
g in ihren Le&tionibus waͤren / oder 





auffgeblaſenen Aberwitz / alten Pedantereyen / 


| 


keine Liebe nohEhrerbierungzwifchendenen 

























nferieehneder Weifbeiratschhr Mor J 
Aopohum an ſich zoͤgen / gute und / leilige 

in ——— Wurheit nach ⸗· 
jag m runterdruͤckten / ſie bey derTtudirenden 
Jugend ver haſt machten / bey der hoben Obrig · 
M aher als ſchaͤdliche Novatores und u 
wiegelnde Lehrer peinlich anklagen; auch die 
direnden ſelbſt theilz durch Zwang und 


Sol umd:eiteles: Ver ſprechen grofler: Ehre 
- no Vortheils in alle Wege abhielten / damit 
ſeber leibe nicht auffdie geringſie Spuhr ver 
Warheit kommen moͤchten Was hilffe es 
ans anders theils / weun wir gleich mit Pur⸗ 
put ———— und — 


hoͤre we — —— peinliche 

Berichte uͤber ſie zu hegen / ſie perperuo und 
minſamia zu relegiren / ihnen tapffere 

Buſſen auff zulegen / und die relegatio- 
nes in eine hohe Geld Summer oder nach 
Selepenbeitder Umſtaͤnde in einem gantzen 
Ou caten unter zwoͤlff und mehr Perſonen ein⸗ 
Aheilen / zu verwandeln; der ſtudirenden 
Juser — — Wein und Bierhan- 


Bi — del 
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derer hat einen Ketzer / det ihn fragte⸗ 


ob er ihn nicht kennete / hertzhafft zur | 


J — Antwort gegeben / ich kenne dich wol / 


denn du biſt der erſtgebohrne Sohn 
des: Teuffels. Und Eufebius hat‘ 


dieſe Thatfehr gelsbet se: im. 


_  MitdemMinore will ich auch meine Zeit nicht 
verderben / wiewohl bey dieſem letzten facke 


aus dem Eufebio auch noch nicht alles ſo klar iſt / 
als der Here Gegner meinet. Aber wie wird. 
nun wohl die Conclufion: werden. ? Ordentlicher 
Weiſe kan ſie nicht anders ſeyn als folgende; —F 

Ergo koͤnnen treue Lehrer und Prediger 


auch gebierhen/ Daß man fal 


— 


Propheten und Ketzer/ diejenigen/ 
die vertuͤſtert ſind / meiden / ſie nicht 


ſoll daß man ſie vorKinder des Teuf/ 
ſels halten ſoll / uſimwm. 


gruͤſſen / und nicht mit ihnen eſſen 
fol, dag man nicht mit ihnen baden. 


R 


Aber was gehet diefe coneluſion die propomikte 


Frage an? welche dahin gehet / ob treue Lehren 


und 
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Reform Predigt beſuchen doͤrffen? 35u: 
Prediger ihre Zuhörer von der converlation: 
e PDredigten der Reformirten warnen ſollen. 


chſt duz Mein lieber Freund / eben dieſes 








meine ich / und meine Conclufion heiſt alſo: 
Etgo koͤnnen treue Lehrer und Prediger 
Ihre Zuhörer warnen / daß ſie mit denen 
Re formirten nicht eſſen / fie nicht grüfe: 
ſeen / und fie meiden ſollen. ꝛec. Ya 
So antworte ich: Mein werther Gönner / quff 
dieſen Schlag kriegt der Syllogiſmus quatuor 
terminos, und ſtoͤſſet wider die Schul⸗principia 
an. Oder es bleibt dir nichts uͤbrig Dich zu retien / 
als daß du ſprichſt: Die Reformirten gehoͤrten 
unter die Claſſe / von welchen propoſitio minor 
und: die beyden Exeipla aus der Kirchen⸗Hi⸗ 
ſtoria reden. Alleine es iſt mir bange für dich; 
Denn auff dieſe Weiſe faͤlleſt du allzu unvor⸗ 
ſichtig in die Grube / die Hielleicht por einem andern 
gegraben war. Mein Vorhaben iſt nicht dein 
peinlicher Anklaͤger zu ſeyn. Ja wenn du mit die⸗ 
fer confequenz auch nur exercitii gratia in loco 
diſputationis publico gekommen waͤreſt / wuͤrde 
ich dir keine andere Antwort gegeben haben / als 
diejenige / die ich allbereit weitlaͤufftig in meiner 
Eroͤrterung über die Frage von der Ehe Fuͤrſtl.Lu⸗ 
theriſcher und Reformirter Perſonen Cap. 1.$. 7. 
Leg. und$. 12. ausgeführetz daſelbſt wirft du dei⸗ 
ne zwar gemeine / aber augenfcheinliche Sophi- ⸗ 
Berey weitläufftig .beantwortet-finden. - 
56 . Ich hoffe, nicht daß mein Herr Geg⸗ 
ner fith in geringftenuber mich werde zu beſchwe⸗ 
| | u ven 





eſorm. Predigten sch: 
ven haben, daß ich ihn unglimpflich oder: unbe⸗ 
ſcheiden tractiret. Gleichwie er ſich die Frey⸗ 
heit genommen meine theſin, die Lateiniſch ge⸗ 
ſetzt worden / in teutſcher Sprache / und zwar ge⸗ 
gen das geſamte Volck feiner Meinung nach zu re⸗ 
futiren;fo wird er miꝛ auch verhoffentlich die Frey⸗ 
heit goͤnnen / daß ich meine Beantwortung inteuts 
- fer Sprache ebenmaͤßig oͤffentlich vorgeſtellet. 
Hierbey aber ermahne ich ihn / und alle / die etwan 
kuͤnfftig dergleiche zu thun vorhabens wären, daß 
ſie meinetwegen oder wider mich das Volck nicht 
rege machen wolten. Und damit ſie erkennen / daß 
ich auffrichig und redlich es mit ihnen und mit 
der ihnen anvertraueten Heerde meine / ſo thue ich 
hiermit folgende Erklaͤrung; Daß ich bereit feyy 
wenn fie.esbegehrensun von Sr: Churfl. Durchl 
erhalten / wegen aller und jeder in meiner Difpu- 
tation enthaltenen Lehren noch 8. Tage öffentlich 
Sateinifch oder Teutſch (daß e8 die gefamte Buͤr⸗ 
gerfchafft fein verfichen koͤnne) im rahmen Got⸗ 
tes mit ihnen zu conferiren / und auff ihreobjes 
&tiones zurelpondiren. Auffdenen Sangeln, da. 
niemand widerſprechen darff / ift es Feine Kunſt / 
ſich unnuͤtz zu machen. Aber auff dieſe Weiſe wird 
es ſich zeigen / auf wem eigentlich unter ung zu ap⸗ 
. .pliciren ſey was Sirach im 5. Capitel fagt = 
WVerſteheſt du die Sache, fo unterrichte deinen. 
Nuaͤchſten / wo nicht / fo haltdein Maul wu + 
Gegeben in Halle / den 29. Aug. 


1690. —— 
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Meine Herren. on 


















Stadia bier krallirety umd 
ctheils die Grund. Regeln aller Wiſſenſchaff⸗ 
ten uns in unſere Gemuͤther einzudrucken und 
zu befeſtigen geſucht; kheils die Sefchickligkie 
tenvfelbften in feinem. Kopffe auffzuraum 5 
andern feine Wiſſenſchafft theils durch muͤnd 
liche Information,, theils in Schrifften —T. 
theilen / frembde Bücher und Schriften zu vers 
ſtehen und auslegen zu koͤnnen; von denenſel 
ben ob fie der Warheit gemäß oder nicht im - 
judieiren/ und endlich anderer irrenden Irr⸗ 
thuͤmer zu miderlegen/ genau und fleißig er⸗ 
woogen / theils auch endlich ein wenig auff eine 
andere als gemeine Weife beſehen was die | 
Inftitutiones Juftiniangz i im Schilde füße! 
ven und mas man daraus in der beutigen Pra- 
xi 
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xi nusen en koͤnne ¶ Nunmehro if es nochi 
wie ſich alles in der Natur zu: regen / und 
ut ruͤnen und: blůhen anhebet / auch wir unſe⸗ 
bes Ores / uns durch eine etwas muntere Bes’ 
wegung hervor zu thun und der Welt zu zei⸗ 
gen bemuͤbet ſeynd; zumahl da unſere bißhero 
im Winter gleich anderen Dingen ziemlich er⸗ 
erſtorbene Hoffnung auch nunmeh⸗ 












N er wir in War beitaud ——— 
Dit. anders keine unvernuͤnfſtige Unvergnuͤg⸗ 
fomteit bezeugen: wollen der Gnade des 









jaften DBorforge feines Geſalbten Linfers 
dan Dr chtigſten / Großmaͤch⸗ 
tigſten Thur⸗ Fuͤrſtens nicht genung 
verdancken koͤnnen daß wir Durch dieſelbe alſ⸗ 
hereit ungemeine und von andern Oertern 
b Dig beneydungs · wuͤrdige Freyheiten unver 
dient genoſſen. Es iſt wahr wir haben biß⸗ 
wo noch keinen Scepter / keinen Purpur / kei ⸗ 
Be Fecultaͤten / keine Rectores, und Deca- 
vos teine Depoſitiones und andere derglei⸗ 
che n-aufferlihe ‚Zeichen / Darinnen niedeige 
Ben üther au vergaffen ee / geh abet: 
58 32 Allein 










grofien GOttes / und der Väterlihen Gnaͤ⸗ | 
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Allein was achtet ein edler. Geiſt die: die duſſeri⸗ 
chen Zeichene einer Gluͤck ſeligkeit / die offters in 
einer bloſſen und ungegruͤndeten Einbiloung 
beſtehet / wenn er. der wahren Glückfeligkeie 
und des groͤſten Gutes dabey nicht genieſſen 
kan / oder zum wenigſten daſſelbige in offenbah⸗ 
rer Unſicher heit ſchwebet. Wenn er aber an 
dieſen in Sicherheit und in einer ſtoltzen Ruhe 
ſich beluſtigen kan / was fraget es endlich nach 
denen Eitelkeiten aller aͤuſſerlichen Pracht und 
Ceremonien / die zwar / weil ſie zu Erhaltung 
guter Ordnung / wenn fie nicht gemißbrauchet 
werden / dienen / in ſo weit nicht fuͤr unbiilig 
oder unnuͤtzlich / aber doch auch nicht fuͤr hoͤchſt⸗ 
nothwendig / und ohne denen man nicht glück⸗ 
ſelig ſeyn koͤnne / billig gehalten werden. Die 
Gemuͤths⸗Ruhe iſt es darinnen wir Me 
ſchen unſere zeitliche Gluͤckſeligkeit ſuchen fol 
len: und wie diefelbige vonder unterſchiedenen 
Beſchaſſenheit unfers Leibes gemeiniglich in 
etwas pfleget alteriret zu werden / auch von 
noͤthen iſt / daß ſie / wenn wir ſie erhalten / an⸗ 
dern gezeiget / und dieſe durch ein lebendiges 
Beofpiel ung nachzufolgen angefriſchet was 
deu mögen ; alsift ein Tugendhaffter u feige A 
den / wenn er unter ‚dem Schus eines 
an 
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Landes ⸗Vaters / fo viel ald.der Fuftand 
der menſchlichen Geſellſchafft zulaͤſt / verſichert 
iſt / daß bein boßhaffter Menſch ſich dürffe gelů⸗ 


ſſen laſſen / ihn nach ſeinem Leib und Leben 


moͤrdlicher oder hinterliſtiger Weiſe zu trach⸗ 


ten / ſeinen ehrlichen Namen durch eine zwat 
ohnmaͤchtige / alleine fürden Augen der unver⸗ 
ſtaͤndigen ſehr viel vermoͤgende Weiſe zu kraͤn⸗ 
cken / der Geſundheit ſeiner Gliedmaſſen ihm 
zu berauben / ja ſo zu ſagen / ihn nur ein Kant‘ 
zakruͤmmen. Und wenn er hier nechſt der ed⸗ 
jen und unſchaͤtzbaren Freyheit genieſſet / ſeinen 
Tugend Wandel obne Bekraͤnckung ind 
Eintrag zu treiben / und die Erkaͤntnuß der 
Merſchoͤnſten und vortreflichſten Wahrheit 
ſrey und ungehindert / andern beybringen ind‘ 
ſſe auff den rechten Weg der allein währen 
Gluͤckſeligkeit führen Fan; In Warbheit ſo 
ſelten und rar die jetzt erwehnten beyden 
Gluͤckſeligkeiten in der Welt ſind / um ſo viel 


— — 
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marbafltig befiger/ hoͤchſt gluͤckſelig figfep/ wenn wenn, 
ex gleich die daſſelbige der Welt fonften reis 
fende Kennzeichen nicht hat / und daß ein ande⸗ 
ser: Betaurens oder Auslachens wuͤrdig iſt / 





wenn er / da er doch im hoͤchſten Unglücke 


ſchwebet / durch den aͤuſſerlichen Schein einen 


groſſen Gluͤckſeligkeit / nicht allein ſich ſelbſt / 


ſondern auch andere verblendet / und in gleie 
ches Unglücke führet. Fit es nicht wahr, we 
junge Leute nuͤchtern und ihres Verſtandes 


— 


nicht beraubet ſind / ſo werden ſie lieber in einem 


kleinen und reinlichen Hauſe gute und wohl⸗ 

zugerichtete Speiſen / die fie daſelbſt der Gnuge 
nach finden / aus irdenen und geringen Gefaͤſ⸗ 
fen genieſſen; als in einem groſſen Pallaſte / der 
inwendig gantz verwuͤſtet iſt / aus Silbernen 
ſervis, in dem man aber nichts als wenig und 
elende unflaͤtige Speiſe und Tranck findet/ 
ſich tractiren laſſen wollen. Und wenn ſie 


die Wahl haben ſollen / in der Gewogenheit 
eines Frauen · Zimmers zu ſtehen / ſo werden 


fie lieber eines von mittelmaͤßiger natuͤrlicher 
Schoͤnheit mehlen/daß ſie mit einer anmuthi⸗ 
gen / freudigen und munieren / aber dabey ehrli⸗ 
chen con verſation unterhaͤlt / auchdurchgele 
gung "8 Dies fbarfifnnigen — — 
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ſoſten aus ihren Unverſtand aufferwecket / 
und durch eine angenehme Gewalt ſie aus der 
heſtialitaͤt vollens heraus ziehet; als ein an⸗ 
deres / das mit Schminke und Anſtrich / und 
mie dem praͤchtigen Auffbutz ihrer Hapligkeie/ 
und ihren ünflätigen und mit vielen anſtecken⸗ 
ven Kranckheiten beſleckten Leib zu bederken 
füdjeeyamasieyentenBeleiet/pürchwerhuce 
cegiebforingen und Schmeicheley fie in ihr 
Garn zu locken ihnen ihr unheilbares Ubel 
mtzutheilen / und ſie nach vorhergegangenen 
FXallhafften Verſprechen daß ſie in Ihrer Con- 
Lerſation galant und artig werden ſolten / 
n veſſen ſtacbrutal, unartig / und allen Men⸗ 
Wen auqh ſich ſelbſt unerträglich zu machen 
Was wurde es uns geholffen haben / wenn wie 
Der bald anfänglich mie noch fo vielen "Bes 
Madigungen waͤren uͤberhaͤufft worden / die 
beydenen Frembden ein groſſes Auffſehen ge⸗ 
Maht haͤtten / wenn wir noch fo viel aͤuſſer liche 
Eremonien undEhren⸗Titeltheils befaͤſſen / 
Mals andern dieſelben mitcheilen koͤnten 7 und 
Das itmerlihe Band zwiſchen denen Lehrern 
and guhörenden/und das zwiſchen denen tur - 
renden ſelbſt untereinander ſeyn ſoll / daugte 
Im geringſten nichts 2: Was huͤlffe es uns / 
—84 wenn 
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venn wir Jurisdi&tionem altam&baflam 
hätten; Wenn mir viel Collegia und Dorf 
ſchafflen beſaͤſſen; Wenn wir alie Wochen 
Dodores und Mag iſtros creirten / und wär 


ve keine Liebe noch Ehrer bietung zwiſchen denen 


$ebrenden und. der. ſaugirenden Jugen 
Denn jene dieſe als verirrete Schaſe in der 
Irre herum gehen lieſſen / und ſich ihrer nicht 


gnnehmen; Wenn ſie die Reichen durdy:afleve 


band gewöhnliche Mittel um das Geld zu de 
(iO. angeleaen ſeyn lieſſen / und ihnen 
dafur allen 
eines wenigen Genieſſes willen Durchdie Fine 


= 


ger ſaͤhen / die. Armen: aber grob und unböffe 


bch und wie die Jungen tracineten / auch 


dergeſtalt in fie müteten/daß fie alle die Strafe 


% 


Sig in ihren, Le&tionibus. twärenz oder keine 


Deuiligkeit Treue und Freundligkeit indes 


| KEN en Dejeigeten  fannern an ſtatt dev rech⸗ 


Ken Weißheit die Jugend mic leeren Wabn/ 


auffgeblaſenen Abermwig, alten Pedantereyen / 
und uͤberall auff Befeſtigung des præjudicũ 


autoritatis ziehlenden / und die Zanckſucht x 
ber Welt erhalteuden Irrihůmern anfuleten 


Wenn 


len Muthtwillen verſtatteten / oder um 


— — 












E ee — j 
nopeliumaen ſich zoͤgen / gute und fleißige ! 


jagen zunter drurkten / ſie bey der ſtudĩrenden 





beit aber: alt {dyadlidye- Novatores’und aufs 
wiegelnde/gchrer peinlich ank lagen 5 and) die 
kudirenden ſelbſt theils durch: Zwang und 
Furcht / cheils durch Schmeicleriſches Lieb⸗ 
oſen / und eiteles Werſprechen groſſer Ehre 
dr Vortheils in alle Wege abhielten / damit 
Hebeveihe nicht auffdie geringſte Spuhr ver 
| nun moͤchten Was vilffe es 


 BiedRadhthäcten, tunfere wiederfpänftige Zur 


ingenia, die derErkuͤntnuß der Warheitnach > 
ageund verhaſt machten bey der hohen Obrig ⸗ 


hören) der Schaͤrffe zu beſtraffen / peinüche 










Berichte überfie zuhegen / ſie perperuo und 
® um infarmia zu relegiren / ihnen tapffere 
BGeld⸗Buſſen auffzulegen / und die relegatio- 
naes cin eine Habe Gel Summe / oder nach 
— Umſtaͤnde in einem gangen 
Du ucoten annter zwoͤlff und mehr Perſonen ein 
heilen/ u verwandeln; s: dev ſtudirenden 
‚TORE Diihre Weutel mit Wein und — 
——— 35 | 


362 AlGemiſchter Difcurs: 
del zu fegen / und was dergleichen hoͤchſt uũ 
AUche privilegia ettwan ſonſt ſeyn moͤchten; 
wenn in Gegentheil die ſtudirenden ung ars 
ger als die Peſt haſſeten / oder uns den geh⸗ 
rigen Reſpect entzoͤgen und uns gllen er⸗ 


dencklichen Verdruß anthaͤten; wenn ſie bey 


unſern Anblick an ſtatt hoͤflicher —— 
die Huͤte für und in die Augen druͤcketen / un 


uns mit einer trotzigen und verächtlichen Mine 


begegneten; Wenn ſie in unſerer Gegenwart 


UUnfßlaͤtereyen regen ve 

in unſern Haͤuſern oder fuͤr unſern Fenſtern 
herum ſchluͤgen; unſere Weiber und Kinder 
auff alle erſinnliche Weiſe befhimpfftenyfa 





uns ſelbſten pruͤgelten oder die Fenſter 





ſchmiſſen / und auff denen Gaſſen ausruffeten⸗ 
oder wenn ſie / welches das Erſchrecklichſte un 


x 


Entſetzlichſte iſt / durch Mord und az 


Blutſchulden und Ungluͤck über die St 


und das gange Sand brachten, und der Obrig 
keit / die das Schwerd nicht umſonſt führen folly 


die ſchoͤnen Fruͤchte der Nachlaͤßigkeit zu ko⸗ 


ſten geben; Was huͤlffe es uns / oder vieimehr 
euch / meine Herren / wenn ihr die groͤſten Frey⸗ 


beiten haͤttet zu freſſen und zu ſauffen / zu bu 
. ven und zu buben / jederman in der — 
J a" . Stadt 


— — 


| 
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- Stadt und auff dem Sande allen Vervrupane . 


zuthun / ja euch unter einander ſelbſi zu beſchaͤ⸗ 
digen und zu beleidigen / und weit ihr dag herr⸗ 
liche und unvergleichliche privilegium gendfe 
ſet / daß ihr durch das Fauſt⸗Recht als rechts 
ſchaffene Kerls eure Ehre und die Frevheiten 


der Studenten mainteniren / und ein uͤbel⸗ 


—m gr — — 


klingendes Wort von der Naſe wiſchen koͤntet; 


und ihr waͤretim Gegentheil nicht einen Aue 
genblick eures Lebens Sefunoheit und Ehre 


Sicher / fondern dag frömfte Gemuͤth und das 


fleißigſte ingenium muͤſte fi ſtets wehrend 


befahren / von den nichtswuͤrdigſten lie derlich ⸗ 


ſten Kerl coujoniret / gepruͤgelt / oder wohl 
gar ermordet zu werden / und durch die boͤſe 
Zeitung ſeines unſchuldigen Todes ſeine arme 
Eltern und Anverwandten / die mit der wohl⸗ 
gegründeten Hoffnung / Ehre und Freude / 
an ihren wohlgezogenen Sohn zu erleben / all⸗ 


bereit wucherten / das groͤſte Hertzen⸗Leyd an⸗ 


zuthun / undihre grauen Haare mit Schmer⸗ 


tzen in die Grube zu bringen; oder wenn der 


allerrechtſchaffenſte Kerl / der die Zeit feines 


ſtudirens fo viel Fuder Bein und Bier durch 
die Gurgel gejaget Hätte/die Profefiores und 


en für geſebleLehrer kaum kennete / der — * 
allen 


allen Verdruß exwieſen; der wohl: taufend 
Dug Biuder auf weiſen koͤnte / die ihm nut 
in ſein Stamm ⸗Buch geſchrieben; Der n 
allen compagnien beym ſchoͤnen Frauen⸗ 
Zimmer uͤheraus angeſehen und Hank in allen 
Gaſſen waͤre / der ſchon ein Outzend / die er vor 
der Fauſt erleget / auff dem Hertzen haͤtte / der 
von. zehen Univerſitaͤten relegiret waͤre⸗ 
Wenn / ſage id) / dieſer aller rechtſchaffenſie 
Kerl / ſuͤt dem die Lehrer und Zuhdrer in dee 
gangen Stadt zitterten und bebelen / ja der gat 
nichts einmal nach der hohen Landes Obrig 
keit fragete / in einem Augenblick wohl named 
nem geringen und unauſehnlichen / auch furcht 
ſamen Menſchen ſich ſeine Rechtſchaſfenhen 
nehmen zu laſſen / und als ein ewiger ꝛtc allen 
Teuffeln zu; unauffhoͤrlicher Schmach und 
A —— RO gu. werden: gewaͤrtig ſeyn 
muſte. Te RE Da ER 
Wenn wir nun dieſes alles erwegen / un 
unſer armes geringes Haͤuflein gegen den 
Zuſtand fo vieler vortreflichen und hoch privi⸗ 
legirten Univerfitätenf die um: uns herum 
biegen, balten; Wenn wir die daſelbſt beſindii⸗ 
he grofle Menge derer Herren Profefforum! 
and der ſtudirenden Jugend betrachten; wer 
* | wir 
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wir Die: ura uralten undationes nes und Geſnff⸗ 

tfelben/ und was füreine Menge gelehrter 
Ma nos venenfelben als aus dem Trojanis 
(hen Pferde / wie man im gemeinen Sprich⸗ 
mon redet / ſo viele Fahre her hervor gekom · 
men / anſehen / ſo koͤnnen wir nicht anders / als 
dan Wwir alle diefe Vortrefligkeiten mit ſull⸗ 
Ligender Hochachtung und hochachtender 
Berwunderuũg⸗ aber Hoch ohne Beneidung 
Aſchauen / und uns mit der Natur verglei⸗ 
die man (aget / daß ſie mit Wenigen ver⸗ 
Mget ſey· Wir ſind in unſerer Meinen Ge⸗ 
ſchafft zu frieden / wenn wir unſere edle und 
der Bernunffe gemäffe Brepbeit und Rube 
wegen / derer fir. Durch den Gnaͤdigſten 
Willen und Befehl Unſers Sroßmäche 
igften: Landes⸗ Vaters genieſſen 
Denn eines Theils ſind wir Lehrenden ver⸗ 
MNuůgt / daß Hoͤchſt gedachte Se Chur⸗ 
Fuͤrſtliche Durchlauchtigkeit allen 
nö den / die ſich anders was rechtſchaffenes 
zu lehren fuͤr capable Achten / ohne Anſehen 
As Standes / und ohne Einſchraͤnckung der 
Lhren Gnaͤdigſt erlaubet / dasjenige der Audi- | 
nden Jugend beyubringen / wers wir mit 
umnſerer gefünden Vernunfft begreiffen / und 

—— was 
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was ſoiglich dem gemeinen — * — 
Ruhe des Staats nicht zu wider iſt / auch 
nicht zu wider ſeyn kan. Wir find weder:an 
Ariſtotelem noch Carteſium, weder an Sa⸗ 
lenum noch Hippocratem, weder an Bar 
tolum noch Baldum, weder an Carpzovis 
um noch Mevium, noch an einige andere 
menſchliche Autoritaͤt gebunden. Wir duͤr 
fen uns nicht befahren in die Haͤnde der beiligen 
inquificion zu fallen, wenn wir gleich ung 
weder an den Thomam, noch Albertum 
noch an Scotum halten / wenn wir gleich um 

die güldenen-Sprüdhje des Magiſtri fentens _ 
tiarum des Ehrtwuͤrdigſten Lombardi ums 
gar: nichts bekuͤmmern / und wenn mir uns 
gleich weigern / unter dag Faͤhnlein desheiligen 
Pvᷣorciani einſchreiben zu iaſſen. Wirdunfe 
fen uns nicht fuͤrchten / daß man ung werde ei 
nes criminis læſæ Majeſtatis beſchuldigen / 
wenn wir ſchon den Regern Philoſopho 
rum und philoſophum regum den grofien 
Stagyriten ein bißgen auslachen / und: wenn 
wir ſagen / daB wir von denen Subrilitacibus 
Metaphyficis,denen Syllogismis in Dar 
pti und Felapton, denen vier Elementen 
nen Qualitatihus occultis; denen Streiti 1 
kein 
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eiten keitendeSummo Bono, & — de pr prefantia 
Beeni electivi & fuccesfivi nicht gar zu 
onderlicy viel halten. Wir ſind ſicher / daß 
vir nicht leichte jemand in ſeinem Genieß 
id intereſſe einen Eintrag thun / der etwan 
ein Monopolium erhalten zu haben vermei⸗ 
nete.: Wir. mögenieine difciplin tractiren 
welche wir wollen. Und ihr eures Orts / 
meine Herren / koͤnnet unter einander in Frie⸗ 
de und Ruhe leben / und wer feinen Scudieny 
wie ſichs gebuͤhret / obzuliegen geſonnen iſt / 
darff ſich nicht befuͤrchten / daß er von andern 
inutilibus terræ ponderibus darinne wer⸗ 
de verhindert / oderfeine Ehre / Leib und Leben 
aͤngetaſtet werden; und ihr koͤnnet doch Darbey 
aflezeit einer vielfaͤltigen und vergoͤnneten Luſt 
wu ‚gegiemender Freude allenthalben genieſ⸗ 
Ja wie wir unſers Orts hoffen; daß 
ea mit aller ſchuldigen Treue / £iche und 
Freundligkeit bißhero begegnet / auch ferner zu 
begegnen gefonnen ſind / alſo muͤſſen wir euch 
euren Ruhme ohne Schmeicheley nachſa⸗ 
gen / daß ihr ung bißhero gleichfals mit aller 
ſhhuldigen Liebe und Ehrerbietung begegnet / 

















5 eſen / wegen einigen Ungelegenhelt er 
| Bi 95 





und daß die gange Zeit uber nicht vonnoͤthen | 
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fugs oder Zanckhaͤnde l nur zinen einigen Ge⸗ 
richts⸗Tag anzuftellen. : Bir: verfehen ung 
auch Fünfftig dergleichen noch ferner zu eurer 
Beſcheidenheit / und werden an uns nichts 
ermangeln laflen/ mit alle dem mag zu. euren 
Nutzen dienet/ und wir euch dißfalls an den 
Augen anfebenfönnen/ an die Hand zu geben 
und nah Vermoͤgen unter die. Arme zu 
gie 000.0 on | 
Obauch ſchon / was infonderheic meine 











wwvenige Perſon anlanget / ich zu eines jeden une 


ter end) eigenen Willkuͤhr und Gefallen ge⸗ 
ſtellet ſeyn laſſe / worinnen er ſich meiner treuen 
Dienſte und unermuͤdeten Fleiſſes bedienen 
woolle; So habe ich doch uͤber dem vor noͤthig 
erachtet / durch gegenwaͤrtig Programma 
Euch / meinen Herren / ſamt und ſonders Fund 
zu thun / was für Collegia ich nach inſtehender 


Leipziger Oſter ⸗Meſſe anzufangen und zu er» 


öffnen gefonnen bin/ damit ihr bey zeiten eures 
. Orts überlegen möget/ mas Davon einen 
und dem andern unter euch anfländig feyn 

Denn erſilich / fo viel die Lectionem 
Publicam betrifft/ bin ich entfhloffen/nadye 
dem. ic) bißhero die Bernunfftsgehre jo = 
je ws & na 


j 


FBt„ 
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nadch der theorie, als Ausubung derſelben ge⸗ 

endiget nunmebro mich zu der Morale over _ 

Sitten Lehre zu werden’ und in derſelben 

zu weiſen / wie ein junger Menſch feine natuͤr⸗ 

liche allgemeine und bürgerliche Pflicht far - 

und deutlich erfennen/mie er feine eigene affe- 

en und Begierden genau erforfchen und bes 
greiffen folle/wie weit ibm diefelbe vondem Tus 
gende Wandel und der Gemuͤths Rube ins⸗ 
gemein abfuͤhren / und daran verhindern / wie 

er ſelbſt bey ſich ein bruͤnſtiges Verlangen ſolle 
erwecken / die ihm noch mangelnde Weißheit 

und tugendhafftes Leben zu erlangen / und ſei⸗ 
ne widerſtrebende SBemuchs - Neigungen zu 
dampffen/und wie er es endlich anfangen ſolle / 
daß er in diefem ruhmwuͤrdigen Streit tapffer. 
fortfabren/ und den Sieg nach einen kleinen 
Bemuͤhung davon fragen möge / Damit wir 
nad) Vollendung deſſen uns bernachmahls 
mit guter Ordnung aud) zu der Politiſchen 
Wiſſenſchafft wenden koͤnnen. 

Nach dieſem wird es nicht unfoͤrmlich 
ſeyn daß wir / weil wir bisher die Inſtitutio- 
nes Juris dieſen Winter über erklaͤret / auch 
nunmehr ung zu denen Pandecten wenden. 
3% bin dannenhero geſonnen binnen der ge 

Aa | ſebten | 


bey Intimirung 5. neuer Collegior. 369 
| 
| 


— 


gends von io. hiß u, Uhr halten. — 


370 vu, Gemiſchter Difcurs 


— — — — — 


fegten Zeit und denen kuͤnfftigen Weynachts⸗ 


- Ferien alle und jede Titel derer Pandedten 


durchzugehen jeden derfelben dürch Furge und 
gegründete Definitiones und axiomata oder 
regulas zu erklären / und abfonverlid auff 
dasjenige / mas heut zu Tage indem Teufe 


ſchen Reich / und fuͤrnemlich aflhier im Hertzog ⸗ 
ham Magdeburg in Praxi einigen Mugen 


bat / mein Abfehen zu richten, Damit aber 
diejenigen / die durch einen privar- Fleiß fih 
auff die Lectiones zu præpariren oder diefele 
ben zurepetiren gefonnen find/ mit defto gröfe 
fern Nugen diefes Collegium abwarten md» 


gen / als werden fie am beften thun / wenn fiedie 


poſitiones Huberi, die ich vor etlichen Jab⸗ 
ven in Leipzig mit meinen Scholis ediret / da⸗ 
he ſich fleik ig bekant machen / weil ſie in denen ⸗ 
ſelben durchgehends die fundamenta meiner 
Lehre antreffen werden; auch hiernaͤchſt die 
prale&iones des Herrn Hubers ſelbſt zu der 
fto beffever Verſtaͤndniß nachlefen. Und weil 
ich nicht gerne wegen der bisher gewöhnlichen 
Stunde einige Neurung machen molte / als. 
werde ich diefeg Collegium , twie bisbero mit 
denen Inftitutionibus geſchehen des Mor⸗ 


u 


ann 
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Wann di ich auch) ferner biernechſt erwo⸗ 


gen / daß ich nicht fiiglich indenen Vormittags- 
Stunden mit mehrern Collegiis werde auff⸗ 
warten koͤnnen / gleichwohl aber darbey be⸗ 


trachie / daß zu Sommers Zeit viele Rach⸗ 
mittags⸗Stunden zu denen Collegiis anzu⸗ 


werden’ tbeils fir die Lehrer / theils auch fur 
die Zuboͤrer beſchwerlich und ungelegen faͤlt / 


und daß ſonderlich die Stunden uͤber nach dem 
Mittags⸗Eſſen unſere Seele/ weil der Leib 
mit Speiß und Tranck angefuͤllet / zu ernſt⸗ 
hafften Sachen gemeinialich faul und ſchlaͤff⸗ 


rig iſt; als habe ich mich doch bemübet/ bierine 
nen eintemperament zu treffen und eine 


folche Lehr · Art zu erfinden/ daß meine Herren 
ſich nicht befahren duͤrffen / entweder von zu⸗ 


laͤßlichen und geziemenden Ergoͤtzungen ab⸗ 
gehalten zu werden / oder durch vorher gegan⸗ 


geneBeluſtigung das Gemuͤthe zum ſtudieren 
ungeſchickt zu machen. Derohalben weil 
doch die erſten Stunden nach dem Mittags⸗ 


Eſſen alſobald zur Beluſtigung anzuwenden / 
ein wenig zu fruͤhzeitig und ungeziemend iſt / in⸗ 


dem ſonſt der gange Nachmittag gemeiniglich 


mit Muͤßiggang zugebracht wird; Gleichtwol 


* auch die ernſihafften Studia auff sine he⸗ 


In 2 luſti⸗ 





ir 
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Iuftigende Weiſe /. und. die Faulheit umd 
Schlaͤffrigkeit vertreiben / tradtiret werden 


koͤnnen / fo bin.ich nacht Verleihung Goͤttli⸗ 


cher Hülffe gewilliget / Eünfftig die Stunden 


von halb zwey biß dreplihr nach dem Mittags⸗ 
Eſſen dergeftalt zu drey Collegiis, als nem» 
lich / zu einem Collegio Styli,zueinem Colle- 
gio über die Erkaͤntnuͤß guter autorum, 
und zu einem Coliegio Diſputatorio anzu⸗- 


wenden. Damit man aber deſto deutlicher 
begreifſen moͤge / was ich in diefen dreyen Col- 
legiis zu tractiren Vorhabens fey / und daß 


Die Dabey zu gebrauchende methode nicht ver» 
drießlich und ſchlaͤffrig ſeyn werde, als wird 
mir erlaubet ſeyn / von ihnen etwas ausfuͤhr⸗ 
Jicher zu reden. 


Es iſt auſſer Imweiffel geſetzt dab GOtt 


dem Menſchen die Rede deshalben gegeben / 
daß er dadurch ſeine Gedancken andern Men⸗ 
ſchen zu erkennen geben koͤnne / damit auff dieſe 
Weiſe vie allgemeine Ruhe und Freundſchafft 


deſto beſſer forkgepflanget und unterhalten 


werde. Und es ift in Wahrheit ein groffes 
Elend / wenn Leute zufammen fommen / die 
einander nicht verſtehen; maſſen denn allbereit 
Auguſtinus nicht ohne Urſache angemercket / 

| — daß 
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daß es unerträglicher ware / fich etliche Tage 
um einen Menfchen / deflen Sprache man 
nicht verſtehe / auffzuhalten / als erliche Tage 
keine andere Geſellſchafft als ſeines Hundes zu 
baben. So iſt es auch eine ziemliche Ver⸗ 
drießlichkeit / weſ ein Menſch feine Gedancken 

dem andern nicht deutlich und artig / ſonderlich 
confus und albern vorſtellen Pan. Wannenhe⸗ 
ro ein jeder vernuͤnfftiger Menſch / ſonderlich 
aber derjenige / der profesfion von dem ftu- 
diren machet / fich befleißigen fol / ſich anzuge⸗ 
wehnen / daß er deutlich und artig reden und 
ſchreiben moͤge / denn es duͤnckt mich / daß die 
menſchliche Rede mit drey hauptſaͤchlichen 
Vortrefflichkeiten begabet ſey / mit Deut⸗ 
ligkeit / mit der Artigkeit / und mit denen 
Zierathen der Redner⸗Kunſt. Die Deut⸗ 
ligfeit beſtehet darinnen / daß ein Menſch dem 
andern ſeine Gedancken durch ſolche Worte 
vorſtellet die ihm auch den allergeringſten 
Theil derſelben Gedancken nicht verhehlen/ 
ſondern ihme dieſelbige mit allem ihme zu wiſ⸗ 
ſen noͤthigen Umbſtaͤnden ausdruͤcken / daß 
wuͤrcklich bey dem andern / mit dem man redet / 
dadurch ein gleichmaͤßiger Gedancke erwecket 
wird / der mit des erfienfeinem recht genau ͤber⸗ 
Anz | ein 
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ein koͤmmt / und ſo zu reden weder groͤſſer noch 
kleiner iſt. Dieſer Oeutligkeit / weil ohne die⸗ 
ſelbe die menſchliche Einigkeit nicht wobhl er⸗ 
reichet werden kan / ſolten ſich nun wohl billich 
alle Menſchen befleißigen / und man ſolte als⸗ 
bald in denen getingſten Schulen anfangen / 
die Jugend darzu anzugewehnen. Wie es 
aber geſchehe / iſt am Tage / und unnoͤthig dij⸗ 
falls weitere Erimerung zu thun. Denn 
aan. findet ja leider Leute in allen Staͤnden | 
auch unter Denen Gelehrten / von ven Höchften 
bis zu den Niedrigften/die fo wohlinihren Res 
den/ als in ihren Schrifften die Umſtaͤnde ihrer 
Gedancken entweder gantz unordentlich unter 
einander werffen / oder die noͤthigſten vers 
ſchwweigen / oder aber unnoͤthige mit einmi⸗ 
ſchen / und dadurch ihre Rede ja ſo dunckel und 
confus machen / als in denen erſten beyden 
Arten geſchicht. Durch die Artigkeit / ver⸗ 
ſtehe ich nicht den Zierath und Aaffpug einer 
Rede / ſondern vielmehr eine natuͤrliche Mei- 
nigkeit und Sauberkeit derſelben / daß ſie an⸗ 
dern Menſchen / mit denen wir reden / nicht 
verdrießlich / unanmuthig und ungeſchickt vor⸗ 
komme; und beſtehet meines Behalts dieſelbi⸗ 
ge theils in einer guten Ordnung derer Wor · 
te/de⸗ 


— 





\ 
|: 
F 


| 


Verknuͤpffung derer periodorum , theils / 


ar A 


I u WW 


Rede durch verhlümse Redens⸗Arten / Slide 
2 Se 4 nuſſe / 
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fe, derer man ſich bedienet / theils in artiger 


daß man / weil die Redens⸗Arten oder Der Sty- 
lus nad) denen unterſchieden derer Geſchaͤffte / 
von denen man ſchreibet und redet / und der 


Perſonen ſehr variret/ wohl in acht zu nehmen 
ivwiſſe was ſich zueiner jedweden Sache ſchicke 


und ihr geziemend ſey. Dieſe Vortrefflich⸗ 
keit der Rede / wie ſie einen Menſchen fuͤr an⸗ 
dern beliebt und angenehm macht / hergegen 
aber die / denen ſie mangelt / gemeiniglich unan⸗ 
genehm ſind; alſo ſolten ſich nun wohl zufoͤr⸗ 


derſt die Gelehrten befleißigen / daß ſie dieſe 
ortrefflichkeit in einen hoͤhern grad als an⸗ 





dere Leute beſaͤſſen und mar ſolte ſich zum 
wenigſten auff Univerſitaͤten laſſen angelegen 


feyn / der Ttudirenden Jugend darinnen præ⸗ 
cepra zugeben’ und zwar ſolche / die nicht nach 
Pedanterey ſchmeckten / ſondern von denen 
Zuhoͤrenden deutlich verſtanden / und leichte 


practiciret werden. . Wie aber auch dieſes in 
acht genommen werde / lebret die Erfahrung. 
Endlich was die Zierathen der Redner⸗ 


Kunſt betrifft / ſo verſtehe ich dadurch den ſon⸗ 


derlichen Auffputz und Auffſchmuͤckung einer 


ı 
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Nnuͤſſe / Exempel / und durch geſchickte Anfuͤh⸗ 
rung der ſo genanten Figuren und Redner⸗ 
Kunſt / vermuͤttelſt welcher cin Menſch dahin 
trachtet / daß er entweder andere Leute ſeiner 
Meynung beyzupflichten bereden / oder zum 





wenigſten doch ſich in einen fondenlihe undune ⸗ 


gemeine Hochachtung ſetzen wolle. Man fin⸗ 


det dieſelbige zwar auch oͤffters bey Leuten / die 


nichts ſtudiret haben / und ſolten dannenhero 


die Gelehrten ſich billig ſchaͤmen wenn fie mit 
derſelben nicht verſehen ſind; gleichwohl aber 
iſt es nicht zu laͤugnen / daß ſie ein gar ſeltenes 
Wilobret unter denen Gelehrten ſeh / theils 
weil unſere hohen und niedrigen Schulen in 
dem Zuſtande nicht ſind / uns dieſe Vollkom⸗ 
menbeit mitzutheilen / ſondern man gemeinig⸗ 
lich ſelbige in Buͤrgerlicher converſation mit 
verſtaͤndigen und Politiſchen Leuten erlernen 
muß; theils aber auch / wenn man die Wahr⸗ 


heit erkennen ſoll / weil endlich ein ehrlicher / ver⸗ 


nünfftiger und beſcheidener Mann ohne Abs 
bruch ſeiner guten renomee und feiner Weis⸗ 
beit und Selaprbeit felbit derfelbigen gar wohl 


entbehren fan, Denn meildicfe Bortrefflich»e 

keit mebr im einer Schminke und Anſtrich / 
als in einem natuͤrlichen Zierath beſtehet / auch 
die⸗ 





| - S D 
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. diefelbige öffters gemißbrauchet wird die 
Weißheit und Tugend felbft anzutaften; als 
iſt ein groffer Unterſcheid zwiſchen einem wei⸗ 
ſen / gelehrten vernuͤnfftigen Mann / und zwi⸗ 
ſchen einem guten und vortrefflichen Redner. 
Wie es aber wegen vielfaͤltigen Urſachen un⸗ 
ſers Vorhabens jetzo nicht iſt / in dieſem Colle- 
gio biß auff dieſe dritte und beſte Vollkommen⸗ 
heit uns zu verſteigen / und ein Collegium 
Oratorium zu halten / zumahl da wir ung gar 
wohl entſinnen / daß dieſen Winter durch diß⸗ 
falls denen Begierigen von einem gelehrten 
Manne dieſer Stadt ſatistaction geſche⸗ 
‚ben ; Alſo find wir doch geſonnen in dem Col- 
legio Styliunsdahin zu befleiffen/ daß mir Die 
Deutligfeit and Artigkeit / welches ohne dem 
die erſten beyden Staffeln ſind / ohne die man 

zu der Zierath der Redner⸗Kunſt nicht gelan⸗ 
gen kan / zu erreichen. Hiernechſt aber habe 
ch rerfflich erwogen / daß es eine groſſe Un⸗ 
foͤrmligkeit ſeyn wurde / wenn ein Menſch ſich 
befleißigen wolte / in rembden Sprachen bes 
ſagte Vollkommenheiten zu erlangen / und 

waͤre hergegen gang ungeſchickt / in ſeiner Lan - 
des Sprache deutlich und artig zu reden und 

zu ſchreiben. Gleichwohl koͤnnen wir nicht 

we a5 länge 
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laͤugnen / daßes hieran unter ung vielen Ges 
lehrten / abfenderlich aber der ſtudirenden Ju⸗ 
gend / mangele. Ich kan meines Orts ſelbſt 

durch eine 12. Jaͤhrige Erfahrung bezeugen / 
die meiſten unter meinen Auditoribus, auch 
Daß diejenige die ihr gut Latein von Schulen 
mitgebracht / wenig oder fein Teutſch gekont / 


& 








das iſt / daß ſie gar ſelten capabel geweſen ei⸗ 
nen deutlichen artigen Brieff zu fchreiben / 
oder einen klen Sag foͤrmlich vorzubringen / 
gen / uf. mw, ſondern ſolches hernach erſt / wenn 


fie von Univerſitaͤten kommen / mit groſſer 
Muͤhe und Arbeit lernen / und ſich darinnen 


uͤben muͤſſen. Zudem iſt es auch durch eine 


allgemeine praxin in Teutſchland eingefuͤh⸗ 


ret / daß das meiſte Abſehen der Schulen und 


teiniſcher Sprache ſich eine Deutligkeit und 
Artigkeit angewehne / und wuͤrde ich dannen⸗ 


hero theils ungerecht / theils unvernuͤnfftig 


handeln / mern ich an einem Orte / da fo viel 
gelebrte Præceptores bemuͤhet find ibren 


Schuͤlern diefe beyde Vollkommenheiten der 


Sateinifchen Sprache beyzubringen / mid) 


unterfangen wolte inein frembd Amt zu greifs 


fen / um fo zu fagen dev Sonnen ein Licht ans 
0 J a zuzun⸗ 


1 





‚Gymnaf. dabin gehet / wie junge Leute in ca. 








7 
| 
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anzuzuͤnden / zumahlen da man vielleicht noch 
nie einen gefehen / der wenn er von Schulen 
‚oder Gymnafüs diefe Vollkommenbeit der 
Lateiniſchen Spradye nicht mitgebracht / herr 
nad) erſt auff Academien oder anderswo dies 
felbige gelernee hätte, Wir muͤſſen die geute 
nehmen / wie twir fie von Schulen in pundto 
des Lateins kriegen und wenn ein Kerl / der in 
allen Claſſen primus gemefen iſt dennoch) Fein 
Latein begriffen / fo wird er gewiß auch keines 


lernen / wenn er gleich auff Univerfitäten 
' Baccalaureus, Magilter, Licentiarus, und 


Dodtor wird; fondern man wird ihm noth» 
wendig / wie ſich einer von diefer Art ehedeſſen 
aus Unverſtand felbiten nennete / fiir. einen 
Doftorem in Germania miffen paslıren 
laſſen. Derowegen find wir gefonnen / daß 
dieſes unfer Collegium Styli auff die Teut⸗ 
ſche Spracde/zu derer Ehren die Durchlauch⸗ 
tigfte fruchtbringende Geſellſchafft auffgerich⸗ 
tet worden und noch dauret / gerichtet ſeyn ſolle. 
Ich habe hierzu die vorbeſagten Stunden des 
Montags und Donnerſtags deſſiniret / 
und will anfaͤnglich etliche wenige Wochen 
durch die præcepta und Le£tiones, ſo einer / 
der dieſe Voſlkommenheiten in der Teutſchen 
Sprache 


A 
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Sprache erlangen till / nothivenvig in acht 





nehmen muß / kuͤrtzlich er klaͤren / auch zugleich J 


die weitlaͤufftigen Umbſchweiffe und zulaͤngli⸗ 
hen Mittel / derer ſich etliche heutige Scri⸗ 


benten / die gar ſehr im Schwange find/ bedie⸗ 


nen / vorſtellen. Wenn dieſes geſchehen / werde 


ich meineZuhoͤrer dahin halten / daß ſie anfaͤng⸗ 
lich nach eigener Willkuͤhr entweder einen 
Teutſchen Brieff / von waſerley Materie es ſey / 


eine Hochzeit: oder Seichen- Rede: oder was et⸗ 


ma fonften in andern Fallen in gemeinen huͤr· 


gerlichen Leben bey Antretung eines Amts/ 
oder bey Niederlegung deſſelbigen / bey An⸗ 
werbungen um eine Braut / u.ſ.w. vorzugehen 
pfleget; oder eine kurtze Erzehlung einer Ge⸗ 


ſchichte / oder mas ihnen fonften beliebig ſeyn 


wird / und wozu fie ſich capabel befinden / 

auffſetzen / damit ich zufoͤrderſt von ihrer ca⸗ 
ꝑacitaͤt und Vermoͤgen informiret werde. 
Wen dieſes einige Zeitlang geſchehen / werde 


ich ihnen ſelbſten einen Auffſatz von unterſchie⸗ 
denen Materien / jedoch ohne einige dılpofi- 


tıon geben/daraus nad) ihrem Gefallen Einf 
tig zu wehlen / was ihnen anftebet.: Fa es ſoll 
auch dißfalls einem jeden frey ſtehen auſſer de⸗ 
nen von mir vorgeſchriebenen Materien eine 
ande⸗ 
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* worzu ſt ſich denn gewißlich zulänglia 
he Mittel finden werden / ) daß er Dagjenige/ 
mas er præſentiret / aus andern geſchrieben 
habe / denn ein ſolcher wird ſich belieben laſſen / 
daß man kuͤffntig wegen ſeines eigenen Beſten 


ven Mißbrauch feiner Frepheit ein. wenig ge· 


nauer einſchraͤncket. Befindct ſich aber einer 
ſo geſchickt / daß er ſich getrauet ein Geſpraͤche 


von waſerley Materie es ſeyn wolle / oder ein 


Gedichte / ſo wohl in gebundener als ungebun⸗ 
dener Rede zu verfertigen / fo ſoll es mir auch 


— — — 


deſto lieber ſeyn / und ſein dißfalls gebrauchter 
Fleiß denen andern zu einem Exempel dienen. 
Dieweil auch ferner dieſes gantze Collegium 


fruchtloß abgehen wurde / wenn die uͤbergebe⸗ 
nen exercitia Styli nicht cenfiret/ und ihnen 
die darinnen begangene Fehler gezeiget were .· 


den ſolten / auch über diefeg der Verſtand eines 


jungen Menfchen febr- geſchaͤr ffet wird / wenn 


er bey zeiten ſich angewehnet frey und ver⸗ 

nuͤnfftig von einer Sache zu urtbeilen / als bin 

ich geſonnen dieſe Ordnung zu balten / Daß ein 

jeder mir das / mag er elaboriret/ nuff dag 

längfte in der legten Züfasttenkunffeivie vor dien 

jenige Barinnen etwas cenfiret werdenfoll/ 
J vor⸗ 


— nn — — — 
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vorher gehet / offeriren und wenn er felbften 
nicht freywillig feinen Cameraden daſſelbige 
eröffnen mil / verſchweige / was er verfertiget. 
So dann werde ich in der folgenden Zuſam⸗ 
menkunfft die mir præſentirten Stuͤcke ei⸗ 
ned nach dem andern ohne Meldung der Au- 
torum vorleſen / die gefamten Auditoresumd | 
den Verfertiger felbft/ (damit er / wenn eres 





verlanget / fuͤr denen andern deſto unbekandter 
bleibe /) daruͤber einen nach dem andern cen- 


ſiren laſſen / und wenn ſolches geſchehen / meine 
eigene cenſur nicht nur über die Schrifft ſon⸗ 
dern auch über die gegebenen cenfuren ſelbſt 
ertheilen / und fo dann gem Autorifein Werck 


ohne feine Meldung zuruͤcke geben / es waͤre 





denn / daß id) erfennete/ daß er es aus fehlen: 


‚eigenen Kopffe wohl gemacht härte/ und durch 
feine Benennung nicht nur er felbft fonderg 


auch die andern zu continuiren over nachu⸗ 


folgen angefrifchet werden moͤchten· End⸗ 
lid) fan man auch nicht in Abrede ſeyn dag 


die pronuntiation einer verfertigten Reden 


Gegentvart anderer einen Menfchen behergt 


und zuBuͤrgerlicher converfation gefchiekter 
mache / aud wenn Diefelbige anmuthig und: 
artigiſt ein Junger Menſch ſich dadurch ein 





gutes 
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| gütesdnfeben bey andern Leuten zu wege brin⸗ 
ge / und ſich beliebt mache; gleichwohl aber iſt 
4 nicht zu. Iaugnen / daß mehrentheils die 
Fügend hierinnen zu informiren fich Leut 
Unterfangen / die der einfältigen Meinung. 
ſeyn / die gange gefcheide Welt muͤſſe ſich indes 
nen geſchickten Manieren darnach richten / was 
auff Schulen und Univerſitaͤten insgemein 
Mode wäre, und daſelbſt für galant und. mas 
‚nierlich gehalten würde. Daherd ed dann : 
ı Sterns geſchiehet / Daß die ftudirende Jugend 
Michreneweder eine fanertöpffifche und mütvie 
Me Ern ſthafftigkeit in ihren Reden / oder an⸗ 
deres Theils leichtſinnige und niemand als 
Gaucklern und Pickelberingen anſtaͤndige 
Geberden angewehnet; Derowegen werde 
ih ebenmaͤßig bereit ſeyn meinen Zuhörern 
au bierinnen nad) Begehren zudienen/ und 
werde alſo jeden frey ſtellen / ober feine überge« 
bene Schrifft nady vorhergegangener cenfür 
in der folgenden Zuſammenkunfft her perori- 
xren / und über die pronuntiation und Geber⸗ 
den die cenſur des geſamten Auditorii und 
Ece ſelbſt gewaͤrtig ſeyn wolle. | 
Ferner wiewobl wir andersmo erinnert 
J y ) pc Weisheit nicht in Vuͤchern / ſondern 
— in ei⸗ 
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in eines jeden Menſchen feinem eigenem Ge⸗ 
hirne geſuchet werden muͤſſe: So iſt doch an⸗ 
ders Theils nicht zu laͤugnen / Daß gleichwie der 
menſchliche Verftand durch die aͤuſſerlichen 
Sinnligkeiton angetrieben und geruͤhret wird / 
und durch ſelbige viele Dinge in Kopff be⸗ 
koͤmmt; Alfo audy junge geufe / derer Ver⸗ 
ſtand noch nicht völlig gereiffet hat / ſondern in 
der erſten und beſten Bluͤte iſt / derer Buͤcher 
in etwas benoͤtchiget ſeyn / theils damit ſie ſich 
derſelben als ſtummer Anfuͤhrer zu den rech⸗ 
ten Weg der Weisheit bedienen; theils damit 
fie die. allgemeinen Irrthuͤmer / in denen die 
Weit ſtecket / erkennen / und ſich vor ihnen 
huͤten lernen; theils auch / weil es ihnen gleich⸗ 
falls annoch an der Menge guter Gedancken 
fehlet / ſie ſich dieſelben zu wege bringen / und 
Gelegenheit kriegen / vielen guten Dingen 
nachzudencken / an Die fie ſonſt wohl nicht wuͤr⸗ 
den gedacht haben. Zu dieſem Endzweck 
aber ift es ohnſtreitig / daß alleine gute Buͤcher 
anzufuͤhren vermoͤgend ſind / und daß man fuͤr 
allen Dingen die Geſchicklichkeit befigen muͤſ⸗ 
fe / gute und ſchlimme / gefebeide und naͤrriſche 
Buͤcher voneinander zu entſcheiden. Derd 
wegen bin ich entſchloſſen / den Dienſtag und 

| — Frey⸗ 
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fofleyetliheLe&tiones überhaupt zu difcuri« 
ren’ unddabey ſonderlich die prejudicia,des 
rer man ſich in Beurtheilung der Bücher ins⸗ 
‚gemein zu bedienen pfleget/ zu entdecken / und 
nach mas für Grund⸗Regeln man die Gute 
der Bucher richten. folle/zu erfläaren. Nach 
diefem werde ich anfangen von denen Buͤchern 
su difcuriren/ derer Abſehen auff die Erkaͤnt⸗ 
nuͤß guter Bucher gerichtet ift/ als 3. E. von 
dem journal des fcavans, denen Actis Eru- 
ditorum, denen Nouvelles de la Republi- 
quedeslettres, von der Bibliotheque uni- 
verfelle, von der Hiftoire des ouvrages 
desScavans, vonder Bibliotheque Fran- 
coife des Sorell, von der connoiflance des 
bonslivres u.ſ. w. abfonderlich aber will ich 
zeigen / wie Monſ. Baillet in ſeinem erſten 
Theil des jugemens des Scavans zwar gu⸗ 
te Gelegenheit an die Hand gegeben / der Ge⸗ 
ſchickligkeit und denen præjudiciis, die man 
in Beurtheilung guter Bücher insgemein zu 
begeben pfleget / nachzudencken aber doch zum - 
oͤfftern in a prejudiciorum 
Ä die 
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Diejelbigen nfelbften begangen. - "Soda dann will 
äch fortfahren von guten Buͤchern ſelbſt sure 
den / und mich huͤten / daß ih von denen ſchlim⸗ 
men ſehr wenig und ſo viel nur vonnoͤthen ſeyn 


wirds die Gemuͤther meiner, Zuboͤrer in 
Munterkeit zu erhalten / rede. Ich werde 


mich hierbey um ihre attention deſto mehr 





Pefoͤrdern an Feine gewiſſe Ordnung binden / 
ſondern bald von alten bald von neuen -Seri- 
benten / balo von einem Philoſopho, Gab 
von einem jJuriſten bafd von einem Hiſteri 


co : bald von einem Griechiſchen oder Latem⸗ 
ſchen / bald von einem Teutſchen oder Frans 


ſiſchen Scribenten, u. ſ. w. fagen ; Jedoch | 


werde id mich in denen Schranden balten/ 


daß ich) von denen Büchern wenig oder/gar 






nichts judiciren werde / die ich ſelbſtenn 


Ar, 


gründlich verſtehe. Als z. E. von Medicint- | 
fen’ Machematifhen” und Phyüfgen; 
Denn von denen Theologifchen verſtehetes 
fich obne dem / daß unfer Collegium nicht 
Handeln werde/damit wir nicht in ein frembd 


Amt fallen / und von Dingen zu reden uns un⸗ 


terſtehen / die wir ſelbſt nicht begreiffen / als die 
wir gar gerne mit der einfaͤltigen Lehre de 





Catechiſmi zu frieden dl und den habe 





um 
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ticæ Polemicæ, u.ſ. w. hoͤhern Semuichern We 
uberlaſſen. So werde ich-mir auch haupt 
far er angelegen fen, die Bucher von 


da 866 ſo iſt zwar kein Zweiffel/ daht das 
Alputiren einen unbeſchreiblichen Mugen in 
forfhungund Erfindung de rheit has 

ban Anſehen vier Augen nach dem gemeinen 
Sprichwort mehr ſehen koͤnnen als zwey; ale 
leine es iſt auch leider am Tage / daß Durch An⸗ 
trieb des Geiſtes ver Zanckſucht dieſes nuͤtzli⸗ 
he Werk gangverfehret/ un unnuͤtzlich / auch 
dWarheit ſchaͤdlich gemachet worden. Es 
eine Dilputarion nichts anders ſeyn / als 
eine glimpfliche und beſcheidene conterirung 
veh Perſonen / die unterſchiedene Mey⸗ 
ng hegen / in welcher einer den andern mit 
klaxer mund deutlichen Worten/auffrichtig und 
shne aftekten die Urſachen feiner Meynung 
bevzuf ibeingen/und die Zweiffel / dieer über der 
Gegen Zeigen a vorzulegen trachtet / auch 
permarhbepveriep Urſachen wohl zu uͤberle⸗ 
——2 Rz gen | 
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gen/ undeinig und alle in der Warheit zu lie⸗ 
be ohne Anfehung einiges intereſſe ſich mit 
dein andern vereinigen / oder wenn die Sache 
auffzmeiffelbafften Wahrſcheinligkeiten berus 
hetiein jeder den andern bey feiner Meynung 
iaaͤſſen / und ſich inder ſeinigen ohne Beeintraͤch⸗ 

tigung der allen Menſchen ſchuldigen Liebe 
bekraͤfſtigen ſoll. Sehen wir aber den ge⸗ 


meinen Rißbrauch des Diſputirens an / ſo 


Stuͤcken Mer unſerer Beſchreibung entge⸗ 
gen geſetzt ſey. Denn es iſt derſelbe nichts an⸗ 
ders / als eine hitzige und unbeſcheidene confe- 
rirung zwever Perſonen / die unterſchiedene 
Meynungen hegen / in weldjer einer dem an⸗ 
dern mit dunckeln und zweydeutigen Worten 
binterliſtig und voller Ehrſucht / Zorn und 
Rachgier die Schein⸗Urſachen feiner Mey⸗ 
nung beyzubringen / und die Zweiffel die er 
uͤber dev Gegenſeitigen hat / vorzulegen trach⸗ 
tet / auch hernach keines weges der gegenfeitigen 
Partbev Urſachen wohl und reifflich uͤberle⸗ 
get / ſondern vielmehr dieſelbe cavilliret / und 
ſich feſte vorſetzet zu Beſtaͤrckung ſeines eigenen 
intereſſe und Anſehens ſich mit dem andern 
nimmermehr zu vereinigen / ſondern bey ſeiner 
eige⸗ 





befinden Wen daß derſelbige in allen 
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genen einmahl geſchoͤpfften und eingeſogenen 
Meinung aus bloſſer Liebe zur Halgfinrrigkeit 
und ohne Anſehung der Warbeit / zu verblei⸗ 
ben / oder wenn die Sache auff zweiffelhafften 
Wahrſcheinligkeiten beruhet den andern bey 
ſeiner Meynung nicht zu laſſen / ſondern ihm 
nach Vermoͤgen zu Annehmung des Gegen⸗ 
cheils zu zwingen / oder. ihn euſſerſt zu ber 
ſchimpffen / und ben andern Gelehrten und 
Angelehrten für: einen: gottlofen und unver⸗ 
nünfftigen Mann auszuruffen. Dahero auch 
das gemeine Sprichtwort entſtanden; Diſpu- 
tationes ad inſtar bellorum eſſe, & in iis 
ſtratagemata non haberi pro illicitis, 
cum hofti in hoſtem omnialiceant, & in 
hoſte non requiratur five dolo five vir- 
tute vincat. d.i. Die Diſputationes waͤ⸗ 
‘ten mit dem Kriege zu vergleichen / und man 
koͤnte ſich gar wohl darinnen Hinterlik und 
Betrug bedienen / weil einem Feinde freyftün. 
ideales wider feine Feinde zu thun / was er 
nur koͤnte / und man nicht betrachtete, ob man. 
ven Feind mit Betrug oder Gewalt uͤber wuͤn⸗ 
dei: Da doch der vechtichaffene Gebrauch der 
Difputationum vielmehr mit zweyen guten 
rang zu vergleichen / die etwas verlohrnes 
Bb3 oder 
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oder daß ſie noch nicht. gefehen / miteinander 





ſuchen / auch ehedeſſen und ſchon vor Alters 
mandiejenigen nicht fuͤr weiſe Leute und Phi⸗ 


loſophos, ſondern für Betrüger und Sophi 
ften gehalten, vie fich dergleichen Hinterliſten 
bedienet/ und im übrigen gang offenbahr iſt / 


daß durch folhe Difputationes,guzaliquid 


- belloruminftar habent, die Warheit nicht 


gefunden werde/fondern verlohren gehe, Des 


rohalben werde ich des Mittewochs und 


Sonnabendg zuebenfelbigen Stunden bey | 


Anfange des Collegii Diſputatori etivag 
ausführlicher von dem Nugen und Mip- 
brauch derer Difputationen handeln / und fuͤr⸗ 


nemlich den Unterſchied weiſen / der zwiſchen 


den insgemein hergebrachteu Gebrauch. ir 


Teutſchland / perSyllogiſmos ſolches zu ver⸗ 
richten / und denn zwiſchen der alten Art ſich 
befindet / der fich Socrates und Plaro bedienet / 


durch Fragen und Antworten. Rach dieſen 





wwverde ich ad praxin ſchreiten und gleichfalls 


anfaͤnglich meinen Audiroribus frey ftefleny 
daß fie ſelbſt entweder der Refpondens als 
leine oder der Refpondens mit vemOppo- 
nenten nad) Sefaflen eine einige thefin er» 


kieſen / über welche diefe anderthalbe Stunden 


durch 
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durch difputiret werde / big ichebenfallg ihre 
profe&tuserfennen lernen... Denn fo dann 
erde ich ihnen felbft zu jedweden actu eine 
thefin fuͤrſchlagen / ſonderlich aber eine die auff 
die wahre Erkaͤntnuͤß der Weißheit und auff 
einen tugend hafften Wandel und die Welt ken⸗ 
nen zu lernen gerichtet iſt. Jedoch ſoll alle⸗ 
zeit in des Reſpondenten Willkuͤhr geſtellet 
bleiben/ob er Teutſch over Lateiniſch per me- 
thodum fyllogifticam, oder per quæſtio- 
nes difputirenmolle, Werdeich ſehen daß 
meine Herren Auditores rechten Fleiß und 
Begierde bezeugen werden / und nicht unfaͤhig 
find/ fid) öffentlich hören zu laſſen werde ich 
dißfalls nicht darwider ſeyn / fondern durch ein: 
ander Programma jederman invitiren/ der: 
beydiefem Exercitio ung die Ehre feiner Ge⸗ 
genwart tvird gönnen: unddie Refponden- 
tenexerciren wollen. Jedoch werde ich ſol⸗ 
ches nicht der bloſſen Willfübr derer Refpon- 
denten heimfteflen ; weil die pre(umption 
eines jungen Menſchen ibn oͤffters verleitet/ / 
daß er ſich Dinge unterfaͤnget / die er doch nicht 
ausfuͤhren kan / und alſo an ſtatt Ehre einzule⸗ 
gen ſich vielmehr hoͤchlich proſtituiret. 
Den Anfang von allen dieſen drey colle⸗ 
er ba » giis, 
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giis, werde ich alfobald den Montag nad) Ro 
gate machen / und folgende Tage vorbeſag⸗ 
‚ter mäflen continuiren. : Ich verlange eben 
Feine groffe Anzahl von Auditoribus,fondern 
es follen mir wenige / die fleißig find viel lieber 
ſeyn als viel Unfleißige. Fa die Unfleißigen 
werden in dem Collegio ſtyli und Diſputa⸗ 
torio übel zurechte kommen / und beſſer hun) 
wenn ſie ſolche gar nicht anfangen. Ich wer⸗ 
de mich ben allen / wie ich bißhero getvohnet ger 
weſen / befleißigen / theils durch Freundlichkeit 
und Scherg/ theils Durch trockenen Ernſt ih⸗ 
nen die Warheit zu ſagen / und ihre Febler zu 
zeigen / jedoch werden fie mir einen groͤſſern 

Gefallen thun / auch für ſich ſelbſt beffer ſehn 
wenn fie es zu dem Letzten / wie ich mich zu allen 
verſehe / nicht werden kommen laſſen / ſondern 
meinen freuen Fleißdurdihrefleißigeartene 
tion und vertrauliche Liebe zu mir) anfeuren 

werden. P. P. zu Halle am Sonntag 
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nn DENTIE DIVINZA, 
‚Sn weichen er eines Theils das Recht der 


des Menſchen Neigung zu einer Fried⸗ 





fiebenden Allgemeinen Geſellſchafft / durch klare 
und Deutliche Lehr⸗Saͤtze her zuleiten / und Die Uns 
ulängligkeiten der gemeinen Lehr⸗Art / die daſſel⸗ 


beausdem ervigen Gefeg Gttlicher Heiligkeit, 
innleichen einer neuern / die folches aus dem 


u A; 











‚Standder Unſchuld berführen wilzoffenbahrlich 


8 
ra Dt 


du zeigen ; Anders Theits aber das bißher auff 


Univerfitaten unerdrterte algemeine Göttliche 


geoffenbahrte Geſetz gründlich zu erklaͤhren vera 


ie Verlevhung Goͤtilicher Huͤlf⸗ 


e verſpricht. 
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Enn ich die Veraͤnderun 
BD gen Des Zuflandes derer 
er Leutfihen hohen Schulen der 
| Proteftirenven ein wenig mit 
Auffmerckſamkeit betrachte / die mich GOtt 
ſeit dem 1. Januar, An. 55. dieſes Fahr hun⸗ 
derts / da ich zum erſten mahl dieſe Welt erbli⸗ 
cket / erleben laſſen / kan ich mich nicht genung · 
ſam eines Theils über den elenden Zuſtand 
und die zu bejammernde Knechtſchafft der vo⸗ 
rigen Zeiten / anders Theils aber uͤber die ſeit 
dieſer kurtzen Zeit durch GOttes Gnade taͤg⸗ 
lich mehr und mehr zunehmende Befreyung 
verwundern / und die Görtlihe Allmacht/ 
nebſt feiner unenölichen Barmhergigfeit dies 
ſerwegen nicht fattfam preifen, Die hoben 
Schulen lagenzuvorbero auff feitender Sca= 
direnden gang in Argen/ indem das verfenfa - 
felte Pennal⸗Weſen alle gute Sitten den gers 
genden verderbet hatte ; und ic) entfinne mich. 
noch gleichſam als in einem Traume / was J | 





PEERETER, lm I | 28 mu) DE nun 2 0 Fon nn 20 "a Dan 
— % 


der itzigen Zeitengegendie vorigen. 395 
meiner zarten Jugend für ͤppiges und bl» 
ches Weſen von dem Penalifmo ſelbſt ge 
eben habe, Richts deſtoweniger hat die Goͤtt⸗ 
Ihe Sure dieſen vielkoͤpffigten Drachen end⸗ 
lich on denen Teutſchen Hohen Schulen vers 
tügets:; Mit Ausbeſſerung der Mängel der 
Sebrenden ift es zwar etwas langſamer zuge⸗ 
‚gangen/ und wir haben noch nicht eben Urſa⸗ 
ge zu frolocken / daß wir allbereit durchge⸗ 
benden einem ſolchen Zuſtande lebeten / der 
keiner fernern Ausbeſſerung von noͤthen hät- 
(8... Aber-Doch iſt unſer gegentuärtiger Zu⸗ 
‚Kand:umb ein ſehr merckliches beſſer / als da 
wir noch unter dem harten Joch menſchlicher 
Autorität; und zwar einer hoͤchſt unvernuͤnff⸗ 
digen Autorität ſchmachteten / und mit Haͤn⸗ 
den amd Fuͤſſen in dem Kercker einer unwiſ⸗ 
fenden amd betruͤgeriſchen Weißheit angefeſ⸗ 
felelagen/.vergeftalt/ dag wir ung nicht regen 
kunten. Die Philoſophie hat die Laſt der 
Seholaſtiſchen und Ariſtoteliſchen Buͤrde 
on Halß und Schuldern geſchüttelt / und 
dachdem viel tapffere und beruͤhmte Maͤnner 
mit roſſer Hertzhafftigkeit voran gegangen / 
die Frrthümer immer mehr und mehr zube⸗ 
feiten fortgefahren: Die Medicin iſt durch 
——6 Huͤlffe 
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HZuiĩffe ver, Anatomie und Chymie: e febr 


hoch geſtiegen / und faͤnget nunmehro mit 
Sewalt an nicht nur umb Wiederbringung 


der verlohrnen / ſondern auch umb Erhal⸗ 


tung der von GOTT verliehenen Geſund⸗ 
heit beſorget zu ſey. Die Rechtsgelahrheit 
beginnet den Jammer der unter denen lang⸗ 
wierigen Proceflen aͤchzenden Armen zu be⸗ 
jammern / und die Nichtigkeit vieler falſchen 


Lehren / auff die man ſich zuvor als auff unbe⸗ 
triegliche Wahrheiten gegruͤndet / zu erken⸗ 


nen. Ja es hebet endlich die bißhero unter⸗ 
gedruͤckte Gottesfurcht / oder das wahre und 
thätige Chriſtenthum alles Schreyens / Ma⸗ 
ſierens und Tobens der falſchberuͤhmten 
Kunſt unerachtet / ihr Haupt empor / und der 
Herr Herr ſtaͤrcket den ſchiwachen Arm 
derer die auff ihn vertrauen / daß ihre Fein⸗ 
de und Verfolger vergebens wuͤten / und im⸗ 
mer mehr und mehr mit ihren Koͤpffen an⸗ 
lauffen und zu Schanden werden. Gleich⸗ 
wie aber unſers Vorhabens nicht ift dieſes al⸗ 
les jetzo weitlaͤufftig zu unter ſuchen oder zu er- 
oͤrtern; Alfo mollen wir nur ein wenig aus⸗ 
führliper die Deränderung betrachten / die 
mit der Sittensgehre binnen etwa a 
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der derigigen geiten gegen die ie vorigen. . 397 5 
5, Fahren vi vorgegangen. Han ſchlepte ſich 
auff allen Univerſitaͤten mit denen Ethicen, 
die aus des Ariſtotelis Buͤchern zuſammen 
geleſen waren / unerachtet der ſeelige Vater 
Ltherus oͤffters ſehr harte wider diefelbigen 
geſchrieben / und zanofte ſich über der Ausle⸗ 
gung der eilff Ariſtoteliſchen Tugenden / und 
der unzulaͤnglichen und dunckelen Lehre von 
dem boͤchſten Gut des Menſchen; das vor⸗ 
nebinſte Stůck ver Sitten⸗Lehr / nemlich die 
Richtſchnur eines Tugendhafften Lebens / und 
wie man die Laſter vom Halſe loß werden ſol⸗ 
te / blieb unberuͤhret. Man hatte wohl aus 
dem Recht der Natur eine abſonderliche Difci- 
pin gemacht / und die Schul⸗Lehrer bey denen 
Dapiften ſchrieben von derſelben viele Folian- 
ten voll; alleine ſie hatten darinnen Schrifft 
| uno Natur/ ij ja fo gar auch die menſchlichen 
Geſetze unter einander gemvorffenv Daß es dem 
allerelendeſten Miſchmaſch viel aͤhnlicher als 
einer vernuͤnfftigen Diſciplin worden war / 
und die Zaͤnckereyen die ſie nur über die Natur 
und Weſen des. Rechts der Natur unter ſich 
erhoben / ſind fo beſchaffen / daß fie faͤhig ſind eie 
nen vermůnfftigen Menſchen das Haupt zu 
verwirren. 39 rede nicht auff ee 
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Reife] fondern mich beziehe mid) auff die Er En 
fahrung. Es leſe zum Erempel ein anfolide 


J Wiſſen Wafften angewehntes Ingenium nut | 


den Tractat des HerrnOſianders den er Ty⸗ 


pum Legis Naturæ nennet / und worinnen 
er die Meynungen der Schul⸗Lehrer in einer 


Summe vorgeſtellet / und in etliche Bogen zu⸗ 


ſammen gezogen / und ſehe ob ihm nicht dee 


Ropff davon wehe hun wird. Aber: nach⸗ 
dem Srotius dieſe edle Diſciplin einwenig 
unter der Banck herfuͤr gezogen / und von 
dem Schul-Staube zu faubern angefangen/ 
auch diefe Bucher des ‚Grotii auff- denen 
Teuͤtſchen Univerfiräten profitiret und von 
denen brofeſſorihus mit Commentariis er⸗ 
klaͤret und verdunckelt worden / hat die Sache 
ein gantz ander Anſehen gewonnen. Zwar 
iſt es nicht zu laͤugnen / Grotius brach am er⸗⸗ 
ſien die Bahn / und konte dannenhero dieſe 
PDiſciplin nicht alſobald voͤllig ſaubern. De⸗ 
rowegen ob er ſchon guten Theils das Recht 
der Ratur in der Natur des Menſchen ſelbn / 
wie billig / und in der allgemeinen friedlichen 
Geſellſchafft ſuchte / ſo wolte er es doch mit de⸗ 
nen Scholafticis und. mit der menſchlichen 
| Autorität nicht ſo * aeran verderben] 
| lon⸗ 
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fondern bedunge fid) bald Anfangs / daß er zu 
weilen aud) dev Vibereinflimmung und Bey⸗ 
falle der alten Heptnifhen Philofophen 
in Herleitung ver Lehren des Rechts der 
Natur / und des Voͤlcker-Rechts ſich bez 
dienen molte ; Er lobefe die Schul. Schrer 
wegen ihrer Modeſtie in Difputiren/ und 

vorſprach / daß er auch fie zumeilen ges 
brauchen würde / mie er denn auch in feiner 

Definition des Rechts der Natur ver Schule 
gehrer ihre Doktrin, daß die durch Das 
Recht ver Natur verbotene Dinge per fe & 

_ antecedenter ad voluntatem divinam 
böfe waren mit beybehalten andy nad) ihrer 

Anleitung gefchrieben/ Daß das Recht der Na⸗ 
fur die Menſchen verbinden wuͤrde / wenn 
‚gleich Fein GOtt feyn over ſich um die menſch⸗ 
lichen Handel nicht befimmern folte. Und 
eben deßhalben glaube ich / ſey es auch geſche⸗ 

hen / daß man Grotium noch ſo auff denen 

Univerſitaͤten hoch gehalten / oder doch pafli- 
‚ren laſſen / und ihn nicht confifcirer / od er 
ſchon inder Theologie faſt durchgehends von 
denen Lehren der Proteſtirenden Theolo- 
gen / ſo wohl der Lutheriſchen als Reformirten 
anderer Meynung geweſen / Die Man zwar 











dann 
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dann und wann / aber Doch Jan lange nich nicht mit fo 
ſtarcken Eiffer befochten/ als wenn Grotiüs 
vonder allgemeinen Meynung der Schul⸗ 
Lehrer in denen Lehren / die das Recht der Na⸗ 
tur betreffen / abgehet / oder nur die Mediocri- 











taͤt der Ariſtoteliſchen Tugend nicht paſſiren 


laſſen will. Daß dieſe meine Meynung nicht 
ſo gar unmwahrfcheinlich fey/ kan man auch aus 
deme abmercken / was man. mit dem Herrn non 


Puffendorff vorgenommen / als dieſer die 


Maͤngel des Groti auszubeſſern / und. dieſe 


treffliche Diſciplin in ihren rechten Glantz zu⸗ 
verſetzen ſich angelegen ſeyn laſſen. Als er an⸗ 
fanglich fein Vorhaben Methodo Mathe- 
matica in feinen Elementis überhaupt. ent⸗ 
worffe / und darinnen die gemeinen Irrthuͤmer 
nicht offenbahr widerlegete / lieſſe man ja dieſes 
ſein Buch nicht alleine unangetaftet / fendern 
man lobete es auch als ein Werck eineg under 
meinen Ingenii, auſſer daß fich ein damabls 
berühmter Commentator Grotii verlaus 
ten lieſſe es mangelte ihm noch / daß er die alten 


Philofophos nicht wohl ſtudiret / und geles 


fen hätte. . Nachdem er aber dieſe ſeine Lehre 
in dem groͤſſern Wercke de Jure Naturæ & 
Genti um nur in eine andere Forme gegoſ- 

den 
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fer / und durch die Dafelbit Häufig angeführten 
Exempel und. Zeugnifie aus. denen alten 
Griechiſchen und Lateinifchen Scribenten dies 
felbe theils ausgezieret/ theils das jeßtermelte 
widrige Judicium realiter refutiret/ hier⸗ 
nechſt aber nur gemwiefen/ daß er ein wenig wei⸗ 
ter von dent Scholalticisabgehe ald Grotius, _ 
und die perfeitatem turpitudinis &hone- 
ſtatis actuum Jure naturz prohibitorum 
& præceptorum, ingleichen die von denen 
Scholaſticis zum Grund des Rechts der Na⸗ 
tur geſetzte convenientiam cum ſanctitate 
divinaantecedenter.ad voluntatem divi- 
nam tiderleget; mas hat man nicht auf vielen 
Univerſitaͤten für Streit wider ihn angefan⸗ 
gen; wie hat man nicht dieſe feine wohlgegrün⸗ 
dete Lehre als Atheiſtiſch / Ketzeriſch u. ſ. iv. 
ausgeſchrien / und biß in die 14. Jahre ihn das 
geben mit Zanck⸗ und Schimpffs-⸗ vollen 
Streit⸗Schrifften ſauer zu machen ſich bemuͤ⸗ 
het / biß endlich doch die Warheit ſeiner Lehr⸗ 
ſaͤtze die Oberhand behalten / und ſeine Wider-⸗ 
ſacher / nachdem ſie keinen Vorrath ihn ferner 
zu attaquiren gefunden / theils ſtille zu ſchwei⸗ 
gen / theils durch Mittels-Perſonen Friede 
mit ihm zu machen gezwungen worden. Die⸗ 
weil aber dasjenige / * in dieſer Sache auf 
wi — 7 Dee bey⸗ 
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heeyden Thellen geſchrieben worden / nicht nur 


ehr weitlaͤufftig zu leſen iſt / ſondern auch dar⸗ 
innen viel Dinge enthalten ſind / die mehr die 


Perſonen derer Difputirenden als die Sache 
ſelbſt angehen; Als habe ich für obngefehr 4: 
Jahren verſucht / ob ich nicht in meinen Infti- 

ctutionibus Jurisprudentiæ Divinæ die Hy⸗ 
pothefin des Deren von Putendorff nebſt 
dem Kern desjenigen/ was man ihm darwi⸗ 


der opponiret / und was wider die Objedtio- 


nes zu antworten iſt / in Furge Schr- Säge zus 


 Jammenfaffen koͤnte; maſſen ich denn dißfalls 
meine Intention,und was mich noch ferner be⸗ 
ſagte Inſtitutiones zu ſchreiben bewogen / in 
meiner daſelbſt befindlichen Diſſertatione 


Prooœmiali weitlaͤufftig ausgefuͤhret. Nach⸗ 
dem aber diejenigen / die in dieſem Stuͤck wi⸗ 


drer den Herrn von Pufendorff'zu ſchreiben 
Angefangen zweyerley Abſehen gehabt / ent⸗ 
weder die gemeine und bißher in Schwang 


geweſene Lehr Art ver Schul-£ehrer zu ver 
 theypigen/ oder aber eine neue und Zuvor von 


niemand vertheydigte Hypothefin zu etabi- 


liren; als bin ich bemuͤhet gerwefen alle dieſe 


beyderley Fundamenra in dem erften Buch 


befagter meinerInftitutionum gu widerlegen 


und die Richtigkeit dererſelben mehr mit fat 


ſamen 
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‚men Gruͤnden als ſtachelichten Worten dar⸗ 
duthun. „Alle Scripra Anti-Pufendorffiana 
ielen dahin daß die Socialicät fein Princi- 
her Fi mama des Rechts der Ratur 
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des im gegehmär artigen £eben zu mahen — 
Wwegen ich mich befliffen in befagten erſten Bu⸗ 
Get) etwas genauer zu unterfuchen’ was fir 
ein Ulnterfcheid zwiſchen dem Stande der i 
ſchuld und dem jetzigen Zuſtand mach dem Foll 

ſey / welches mich jederzeit ſehr gewundert / war⸗ | 
umb der Herr D. Albertifoldeszu hun un⸗ 
terlaffen da er doch feine gange Hypothefin 
auff dem Stand der Unfyuld gründet, ih Ind 
ohne diefe Betrachtung einer/ der auch femme 

































wie ein Binder infinftern herum tappen mm 
Zu geſchweigen / daß ihm dieſe Betrachtumg di 
Nichtigkeit vieler gemeinen Lehren von dem 
Stand der Unſchuld wurde gewieſen haben die 
“er in feinem Compendio aus Uberlaf ang 
derſelben fiir wahrhafftig angenommen/ und 
" prefupponiret z. E. daß die Srau dem Min⸗ 
Nne auch im Stand der Unfhuld wäre unter 
worffen geweſen / daß die Kinder im Stand der 
Unſchuld der Aufferziehung der Eltern mileden 
von noͤthen gehabt/ und ihnen haben gehorh | 
muͤſſen / daB im Stande der Unihulo. es tell 
de Kespublicas gegeben haben us f. 10, 72 
RNechſt diefem habe ih fürglich er wieſen da 

“ der Stand der Unſchuld unmöglich die Ri 
ſchnur des Rechts der Ratur ſeyn konne / 
Wwe | 
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wol es ohnmoͤglich iſt durch die Natur den ge⸗ 
alten Grad von der verlohrnen Vollkom⸗ 
menheitzuerlangen/ theils weiles auch in ber . 
fagten Stanpe der Unſchuld Leges politi- 
vas gegeben; theils weil im Staud der Lin» 
(did viel Dinge geweſen oder nicht geweſen 
tunvenzdie- beute in gegentvärtigen Stande. 
nie mehranzutreffen feun/oder aus der Hy- 
‚potheli.des verderbten Standes entftanden ; 
‚sugefdswweigen daß das Recht der Natur denen 
„Denen foking.Herge geſchrieben ſeyn / von dem 
Sand der Unſchuld aber die Heyden aus ihrer 
„Bernunfft/ nach des Herrn D. Alberti ſeiner 
felbit eigenen Geſtaͤndniß / nichts gewuſt haben, 
‚So habe ich and) (3) gewieſen daß zu Be⸗ 
‚ Bauptung:deflen/ Daß etwas wider Das Recht 
alud ſey / nicht genung ſey / wenn man aus 
Sevdniſchen Philofophen anfuͤhret / 
Rahfieesauchfiic verbothen geachtet (wie ſich 
err D. Alberti dieſes Beweißthums in 
nem Compendio zum oͤftern bedienet) weil 
Sebden aus der Converſation mit dem 
¶b chen Volck / ſo wohl auch per traditio- 
„Besponibren Vorfahren viel erhalten haben / 
DAS nicht zum natuͤrlichen / fondern zum goͤttli⸗ 
‚en aligemeinen geoffenbahrten Geſetz gehoͤ 
„bet, Ach habe zwar den Herrn D. Alberti in 
Ste 3 befag- 
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| befogten meinen Inftitutionibus’ nicht gene 








net/ weil wir damahln in einer Stadt docire- 


ten. Aber er wird nach feiner befandten Mo+ 
deftie es nicht uͤbel nehmen / daß ich es jetzo thue 


Ich koͤnte ja wohl dieſerwegen fir mid) die | 
Academifche Freyheitund fein eigenes Exem⸗ 
pel anfuͤhren / in dem er in einem am X. Sonn · 
tagnach Trinitatis dieſes jetztlauffenden Jah⸗ 
res publicirten Programmate;(veflen Titel 


° j6:D, Val.Alberti, SS, Theol,P. P-Extr& 


OrdinariusDifputationesfuas Anti-Papi- 


ſticas & Lectiones Anti-Calvinianas pu- 
blice indicit. ſich eben dieſer Freyheit wider 


einen Profeflorem zu Franckfurth an der 
Oder bedienet. Aber ich kan ihn wohl ver ⸗ 


ſichern / daß es mehr aus Liebe zur Wahrheit 
geſchehen und weil ich unten fein Com- 
pendium zu leſen / meinen Eiinfftigen Au- 
- ditoribusrecommendiren wit. Vorjetzo 
wieder zu meinen Zweck zu kommen fo 
Fan ich es nicht anders als dem Gluͤck ge⸗ 
gentwaͤrtiger Zeiten zuſchreiben / daß man 


mir meine Freyheit in Lehren / deren ich mich 


in beſagten Inſtitutionibus bedienet / unge⸗ 
kraͤncket gelaſſen und dieſelben bißhero in oͤf⸗ 
| fentlichen Schrifften nicht angetaſtet / ob ich 

gleich in denenſelben night allein es 











der igigen Zeiten gegen die vorigen. 407 
mag vor mir andere von dem Recht der Ratur 
geſchrieben / wiederholet / ſondern auch noch 
weiter gegangen als der Herr von. Pufen- 
dorf; und ohne Pralerey zu melden der erfte 
geweſen / der das allgemeine Goͤttliche geoffen⸗ 
barte Geſetz von dem Recht der Natur aus⸗ 
fuͤhrlich entſchieden / und viel menſchliche 
Thaten / ſonderlich die zur ehelichen Ge⸗ 
ſellſchafft und dem Gebranch der zum Kin⸗ 
derzeugen gewidmeten Gliedmaſſen gehören! / 
die Grotius noch feibi nebſt dem gemeinen 
Hauffender Gelehrten zu dem Recht der Na⸗ 
tur gezogen / dahin reteriret. Denn gewiß / 
wennich zur ſelben Zeit, da der Herr von Pu» 
fendorftzuſchreiben anfienge / meinelnſtitu⸗ 
tionesverfertiget / und die Lehren vercheydiget 
oaͤtte / die anjego in andern und dritten Capitel 
des dritten Buchs anzutreffen ſind; ich glaube 
gaͤntzlich man wuͤrde mich nicht anders als den 
aͤrgſten Ketzer tractirt haben / ſo gar war da⸗ 
mahls die gelehrte Welt in. den Prejudiciis 
‚der alten Kehren erſoffen; maſſen man. denn 
deßwegen einen ſo groflen Lermen mit dem 
Herrn von: Pufendorff angefangen, als ev 
nur von der Polygamie vieler Weiber in ſei⸗ 
nem opere de Jure naturæ pro & contra 
raiſoniret / und doch den ſtaͤrckeſſen Ausſchlag 
— zZ u gege⸗ 
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gegeben/ daß n Daß diefelbige dem Recht der der Natur 
nicht gemäßfen. Was wuͤrde man erfi ges 
than haben / wenn er mie id) offenbahrlich be- 
hauptet haͤtte / daß weder die Polygamie vie⸗ 





ler Weiber noch vieler Maͤnner / ingleichen die 


Blut⸗Schande in gerader Linie u. ſ. w. aus 
dem Recht der Ratur koͤnne beſtritten werden / 
ſondern daß die Unzulaͤßigkeit dieſer Laſter ein 
tzig und alleine aus der heiligen Schrifft her⸗ 
gefuͤhret werden muͤſſe. Und gleichwohl hat 
die Gluͤckſeeligkeit unſerer Zeiten mir die Ru⸗ 


he verſchafft / daß dieſe meine Inſtitutiones 


nicht alleine cum approbatione & cenſura, 
und zwar der erſte Theil davon ſelbſt zu Leipzig 
gedruckt worden / und daß man mid) dieſer we⸗ 
‚gen in öffentlihen Schrifften unangefochten 
gelaflen/ fondern auch daß der Herr D,Alber- 
ti ſelbſt darzu ſtille geſchwiegen der doch ſonſt 
nicht leichte etiwwas unbeantwortet laͤſt. Ich 
rede dieſes nicht aus einer Uberhebung / ja ich 
wuͤrde mich ſelbſt beſcheiden dieſes alles ſo aus⸗ 
zudeuten / daß man meine Lehren fuͤr ſo nichts⸗ 
würdig gehalten / daß ſich fein Gelehrter die 
Mühe genommen / darum zu befümmern/ 
oder fie einer Widerlegung wuͤr dig zu achten / 
wenn mirnicht der Ausgang meiner Verfol⸗ 
gung gewieſen / daß man meine Perſon aller · 
| | dings | 
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dinge inConfideration g gezogen/uftd daß mei⸗ 


ne Lehre meine Widrigen nicht wenig wider 


mich irritiret. So bin ich auch gewiß verſi⸗ 
chert / daß alsbald bey Publicirung dieſer mei⸗ 
ner Inftirturionum gantze Collegia: oͤffters 


zuſammen kommen / dieſes mein Buch Bogen- 


weiſe / und da es noch naß von der Preſſe gewe⸗ 
ſen / durch examiniret/ und geſuchet / ob ſie et⸗ 
was das die Confiſcation meritirte / darin⸗ 
nen finden koͤnten. Ich bin auch nicht fo 
ruhmraͤthig / daß ich frolocken ſolte; ob habe der 


Herr D. Alberti durch meine Gründe bew⸗⸗ 


gen / feine Meynung / die ich vor irtig halte / ge⸗ 
aͤndert. Ich koͤnte ja wohl mit einem glei⸗ 
chen lufuingenii und noch vielleicht mit einer 
groͤſſern Emphafi das aus dem Terentio 
hergenommene Sprichwort: Erubuit ſalva 


res eſt, deſſen ſich der Herr D. Albertiinoben 


allegirten Programmate wider den Profeſ- 
forem zuFranckfurt an der Over zum oͤfftern 
bedienet / auch bier wider ihn gebrauchen. Ale 


leine weſt ich eines theils bedencke / daß ſich ſol⸗ 
ches zu der Contro vers die ich mit ihm abhan ⸗ 


dele: Ob der Stand der Unſchuld die Richt⸗ 
ſchnur unſers jegigen Thuns undLaſſens ſeyn 
koͤnne ? nicht wohl ſchicke / indem es ſehr wahr⸗ 

—— it daß man in Stand der Unſchuld 
F Ee5wobl 
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- wohl den Terentium nicht wuͤrde tractiret / 
noch die Invention zu einen Programma- 

te daraus hergenommen haben anders theils 
auch ihrer viele ſich finden doͤrfften / die dieſe 


meine Meditation auffeine Satyriſche Weiſe 


auslegen moͤchten / da ich mir doch gaͤntzlich fuͤr· 
genommen die Satyriſche Schreib⸗Art bey 








Geite zu legen / ſo will ich es unterwegen laſſen; 


9 Zumabl mir wohl bekandt / daß Herr D. AI- 


berti dieſes ſein Compendium fuͤr unbe⸗ 
trieglich und infallibel haͤlt / und ich alſo / wie 


erwehnet / die in meineninſtitutionibus bißher 


7. gegönnete Ruhe niemand anders als der glich“ 
eeeligen Freyheit unſerer Zeiten zuzuſchreiben 
Habe, Ich habe ſeit der Publication dieſer 
meiner Inſtitutionum fein Collegium drů⸗ 
ber gehalten. Nachdem mich aber allhier etli⸗ 
che Lehrbegierige darum erſucht / Daß ich ztwwi⸗ 
Shen Michaelis und Oſtern kuͤnfftiges Jahr 


ihnen dieſelbe erklaͤren moͤchte / babe ich ihren 


ehrlichen Begehren gratificiren / und mor⸗ 

gen / geliebts GOtt / nach Mittage um 2. Uhr 
es wäre denn / daß meinen Herren Auditori- 
bus eine andere Stunde belieben ſolte) hierzu 
in Namen GOttes den Anfang machen wol⸗ 
len. Ich werde mich befleißigen in dieſem 
Collegio. ihnen nicht alleine die kurtzgefaſten 
u TTheſes 


| 
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Fheſes deutlich zu erklaͤren / ſondern auch weil 
ich in denen Inſtitutionibus feine Autores 
allegiret / ihnen zu deſto beſſerer Nachleſung 
die Autores, abſonderlich wider die ich difpu- 
tirezumelven, Fuͤr allen Oingen aber wird 
nöthia ſeyn / daß fie fi) des Herrn von Pufen- - 
dorff fein Opusde Jure Natur &Genti- 
um anſchaffen / weil faft Fein Blat in meinem 
Inftitutionibus feyn wird/ dag ſich nit dar» 
auff beziehen folte. Hiernechſt verlange ich 
vonibnen/daßfieauch des Herin D. Alberts 
fein Compendium Juris Naturz, und fon» 
derlich den erften Theil welcher ohne dem kurtz 
iſt mit Fleiß durchleſen / damit fie die War⸗ 
heit meiner Lehrſaͤtze / und die Unzulaͤngligkeit 
der Seinigen deſto beſſer begreiffen moͤgen. 
Ich wiirde in Warheit dieſes nicht pratendi- 
ven, wann ich nicht der Guͤte meiner Sache 
wohl ver ſichert wäre. Denn es iſt ein lang⸗ 
bergebrachter Gebrauch unter denen Gelehr⸗ 





' <ten/ die Peine gute Sache haben/ daß fie ihre 


Untergebene oder Zuhörer abhalten diejenie 
gen / ſo ſie widerfegen wollen, niche felbften zu 
jeſen / oder ihnen wohl gar ſolches verbieten / 
unter dem Schein / als ob in denen Schrifften 
derer Gegner ein heimliches und gefaͤhrliches 

Gift fuͤrchanden waͤre. Ich verſiche re — 








nem ad Philofophiam Aulıcam anfchaffen | | 
ich darinnen das rewrov rvd@-, welches den 
‚ BDerinD, Albertı zu diefer feiner Hyporhefiide: 


Jure Naturz fcheinet verleitet zu haben / widerle⸗ 
get/ nemlich die von ihm erdichte Philofophiam. 
Chriftianam, odet eine folche Phitoföphie,welche 


ihre Lehrfäge aus denen Grundfägen der Gpttlis 
chen Dffenbahrung herleitet und die ſolcher ge⸗ 


ſtalt beſage deſſen / was ich in dem erſten Capſtel 


meiner Einleitung zu der Vernunfft⸗Lehre erwie⸗ 
fen, Die zwey Lichter der Natur und Goͤttlichen 
Offenbahrung gantz offenbahrlich mit einander 


vermiſchet. Dieſes wenige iſt es / was ich mei⸗ 
nen zukuͤnfftigen Herren Auditoribus zum vor⸗ 


“aus zu erinnern für noͤthig erachtet / das uͤbrige 


werde ich zu ſeiner Zeit in dem Collegio ſelbſt be⸗ 
rühren. Gegeben in Halle den RIX. 


Sonntag nach Trinitati 
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EL = Luthe- 
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Lutherus Tom,1. Jenen/, Latin 
ee 77797770 — 
T Acileeft Lutherum eximere Bi⸗ 
A bliochecis, At non facile eſt 
illum eximere e pectoribus homi- 
num, nifi refellantur illius infolu- 
bilia argumenta, nifi contrafium 
dogeat Pontifex Sacræ Scripturæ 
teftimoniis. Satis diu impofitus 
eft mundo fucus, poft hzc doce- 
ricupit, Nec deſunt ingenia, quæ 
flecti veris poſſunt, terreri fumis 
non poflunt, Veritas nefcit-op- 
primi, etiamli opprimatur Lu- 
sherus, et 


Sum⸗ 
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Summariſcher Innhalt. 


Ceaſion gegenwärtiger Schrifft / und Vortrag der ers 
ten Frage. *. 1. Die Ehre ift zweyerley. ». 2. entwe⸗ 
- ver die natürliche =. 3. oder Bürgerliche Ehre, m 4. 
Jene beftehet in ee eigenen Willführ/ diefe aber 
iſt der Gewaltunferer Ober- Herrn unterworffen. 2.5 
Beyde fönnen wohl von, einander abgefondert/ und 
ein:ehrliher Mann für unehrlich erflährer werden/ - 
ein lafterhaffter Menfch aber in groffen Ehren ſchwe⸗ 
ben, ». 6. Unterfchied zwifchen denen Potentaten die - 
eine Schrifft verbrennen laffen. ».7. und zwifchen 
denen Schriften die verbrenner werden. =. 8. Was 
rechtens ſey / wenn I, ein Fürft die Schrifft ſeines ei⸗ 
genen Unterthanen/ wenn diefelbe (1) ein Pafgoill 
iſt durch den Hencker verbrennen laffen ? ». 9. Was 
(2) bey den Strei-Schrifften/ darinnen Irrthuͤmer 
vertheydiget werden/ rechtens fey? » 10 Erempel 
folcher Irrthuͤmer die die allgemeine Ruhe des Staats 
turbiten / und andere die von denen Pedanten und 
Heuchlern dafür ausgefchrien werden. m, IT. Von 
Verbrennung der Schriften die (3) die Unſchuld ver 
sheydigen.». 12. Wennin diefen benden legten Faͤl⸗ 
Ien eineDbrigfeit de facto verfähret/quidJuris?.=. 13, 
It. Ein frembder Fürft fan (1) einen frembden Paſqvil⸗ 

" Janten ordentlicher Weife durch Verbrennung feiner 
Schriften nicht beftraffen.». 14. Es wäre denn daß 
er von deffelbigen Ober Herry feine Gerechtigkeit zus _ 
"hoffen hätte.». 15. Vielweniger aber (2) die Streite 
Schrifften eines frembden Unterchanen ohne offene 
bahre Bewaltthärigfeit verbrennen laſſen. =. 16. Und 
am n allerwerigſten eine unſchuldige at 

rifft. 
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Scrifft. =. 17. Was von böfen Räthen zu halten / 
die ihren Fürften dergleichen Gewalt zu begehen vers 
mögen, ». 18. Vortrag der andern Frage: Was ein 
ehrlicher Mann in folchen Faͤllen vermöge des Voͤl— 
cker⸗Rechts zu thun befugt fey/ fo wohl wenn er von 

feines gleichen beleidiget wird.», 19. als wenn er von 
einem mächtigen Gewalt leider. Es iſt feine gröffere 
Großmuͤthigkeit / als groſſe Befchimpffungen zuver- 
achten. ».20, Dieſe Philofophie iſt nicht nach dem 
Geſchmack der Rachgier gen. Es iſt feine edlere und 
ſuͤſſere Rache / als beſagte Verachtung. ⸗. 21. Was 
die Rache ſey? 2. 22. Alle andere Mittel bey dieſen 
Faͤllen ſich zu rächen find unzulänglich. m. 23. Ab⸗ 
fonderlich aber fich durch eine flachlichte Vertheydi⸗ 
gungs-Schrifft zu rächen. ».24. 25. Die Rache 
wenn man groffe Beichimpffungen verachter ift eınen 
sugendhafften Mann leichte. m. 26. Sie thut feinem 
Feinde den gröften Berdrußan. ». 27. 28. Und gibt 
ihme felbft die gröfte Beluſtigung. =» 29. Etliche - 
Beyſpiele und Erempel von einem Perfiantfchen Phi- 
lofopho. #.30:» Bon unferm Seel, Vater Luthero 
und andern.».37. Summarifche Borftellung wie fich 
ein weiſer Mann in dergleichen Fällen verhalten folle/ 
fo wohl nad) feiner Philofophie, ». 32. als nach feis 
nen Chriftenthum. = 33. | 
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I eine öffentliche BulleLucheri Leh⸗ 
ve verdammet / und ihn excom- 
007° municiret/ Lutherus aber in fels 
bigen Jahre zu ABirtenberg die Paͤbſtlichen Rech⸗ 
te nebſt beſagter Bulle verbrant / auch hiernaͤchſt 

auff 
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auff des Pabſtes anhalten der damahlige Kayſer 
Carl der V. Lutheri Schrifften in denen Nieder⸗ 
landen durch den Hencker oͤffentlich verbrennen 
laſſen / auch ein gleiches denenſelben in der drey 
Geiſtlichen Chur⸗Fuͤrſten Landen wiederfahren / 
das iſt aus der Hiſtorialutheri zur anlige bekant / 
wie der Herr von Seckendorff in feiner Apo- 
logia Lutheranifmi p. 167. 179. 185. mit meh⸗ 
rern erzehlet. Gleichwie ich aber jego nicht ges’ 
fonnen bindiefe That in fpecie, und was hierin⸗ 
nen Den Rechten gemaͤß geweſen zu unterfuchen ;’ 
Alfo wird mich verhoffentlich niemand verden⸗ 
cken / oder es als eine unzeitige curiofität ausles 
gen/ wenn id) zum Unterricht” des gemeinen‘ 
Volcks und anderer von: eitefen prejudiciis ein⸗ 
genommenen Leute die Frage überhaupt erwege: 
Ob nachGoͤttlichen und Weltlichen Rech⸗ 
ten / wenn ein Kayſer / Koͤnig / Fuͤrſt oder 
eine andereObrigkeit die Schrifften einer 
privac· Perſon durch den Hencker in ſei⸗ 
nen Landen verbrennen laͤßt / dadurch 
dieſelbige Perſon an ihrem guten Zeus ⸗ 

muth gekraͤncket und Unehrlich gemacht 
werden koͤnne? IE 

2. Diefes aber dem Grunde vach zueroͤr⸗ 
tern, muß man zufoͤrderſt prefüpponiren 7 daß 
ein ehrlicher Nahme und die demſelben entges 
gen geſetzte Unehre auff zweyerley Art genom⸗ 
men werde: Anfaͤnglich nach denen Goͤttlichen 
— Dd natuͤr⸗⸗ 
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| + natürlichen Rechten und hernachmahls in 


SBetrachtung der menfchlichen Geſetze. 

3. Rad) demerften Verſtande iſt der eins 
tzige Grund aller Ehr ein tugendhafftes Les 
bern / und wenn ein Menſch fein Thun und Laſſen 

Dergeftalt einrichtet daB man ihn mit Grund der 

MWacrheit nicht befchuldigen kan / daß er etwas 

‚amrechtes begangen habe / und in Gegentheil / 
wenn erein ſolches Leben führer, daß .man ihn ei⸗ 
niger Laſter überzeugen kan / fo hat er allbereit 
dadurch feine Ehre verlohren und fein Gerüchte, 
in den Gemuͤthern ehrlicher Leute verunehret. 


4. Wenn man aber die Ehre undlinehrein- 


Bürgerlichen Verftandeund in Betrachtung 
Menſchlicher Geſetze nimmt, ſo beftehet jene 
darinnen / daß ein Menſch von feiner Öbrigs 
Zeit für ehrlich erklaͤret zu Öffentlichen Ehren, 
Aembtern und ehrlichen Geſellſchafften zugelaſ⸗ 
fen wird / und dieſer heiſſet Unehrlich / den feine 
Obrigkeit für unehrlich erklaͤhret / von oͤffentli⸗ 


chen Ehren⸗Aembtern und von ehrbahren Geſell⸗ 


ſchafften ausſchlieſſet. 

5. Beyde Bedeutungen find in dieſem 
Suůck umb ein merckliches unterſchieden / daß 
die natuͤrliche Ehre und Unehre in eines Men⸗ 
ſchen ſelbſt eigener Willkuͤhr beſtehe / und kei⸗ 
nes andern Menſchen Gewalt oder Muthwillen 
unterworffen ſey in Anfehen die Tugend und, ein 
gutesGewiſſen ſolche Guͤtet findydie ein ehrlicher 


Dann der ganzen Welt zu troße aa 
| | 4 | — 
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Kalten’ und ihm Dirfelbige niemand ranben Fan. 
Die äufferliche und Bürgerliche Ehre abery 
weil fie mehr in der Bezeugung anderer Leute ges 
gen uns / als in uns felbft gegrüunder iſt / Fan zwar 
durch aͤuſſerliche Gewaltverletzet und gekraͤn⸗ 
cket werden; Jedoch Fan auch ſolche Kräncfung 
Feine Betrachtungs⸗wuͤrdige Wirckung erlans 
gen / wenn ſolche Gewalt nicht von einer Per⸗ 
ſon herruͤhret die uͤber uns zu gebiethen hat / 
ſondern wenn einer der unſers gleichen iſt / oder 
deſſen Botmaͤßigkeit wir nicht unterworffen / ung 
hierinnen Gewalt thut / fo wird ſolches von allen 
ehrlichen Leuten und denen die ſich derſelben nicht 
offenbahr mittheilig machen wollen für ein bloſ⸗ 
fes Unglück gehalten oder mohl gar dergeſtalt 
angeſehen werden Daß dem Gewaltthaͤter bey 
vernünfftigen Gemuͤthern mehr Schandes als, 
Demfelbigen der folche leidet daraus entftehet. 
6. Hieraus folget nun ferner / Daß es nicht 
noͤthig ſey / Daß beyderfeits Ehre und Unehre 
fietswehrend miteinander verknuͤpffet feyn / fons 
dern es gefchiehet oͤffters / daß diefelbige von⸗ 
einander geſondert werden. Denn es kan ge⸗ 
ſchehen / daß ein ehrlicher tugendhaffter 
Tann bey feiner Obrigkeit faͤlſchlich angegeben / 
und von feinen Widerſachern uͤberwaͤltiget wird / 
dergeſtalt / daß ihn der Fuͤrſt in ſeinem Lande fuͤr 
anehrlich erklaͤret / und alfo ein ſolcher tugend⸗ 
haffter Mann zwar der aͤuſſerlichen Schmaͤch / 
die er von feinen Mit⸗Buͤrgern leiden muß / uns. 
En aD 2 ter⸗ 
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terworffen wird aber nichts deſtoweniger ſeine 
Dugend⸗Ehre ungekraͤncket behaͤlt / und bey der 


nen / denen ſeine Unſchuld bekant / geehret / oder 


doch zum wenigſten betauret wird. Hingegen 
kan der laſterhafftigſte Menſch / und der die 
Peſt eines Landes iſt / deſſen Nahmen ein jeder 
ehrlicher Mann bey ſich ſelbſt verflucht / ſich bey 
einem Fuͤrſten durch allerhand unfertige Dienſte 
und Mittel einlieblen / daß ihn derſelbe mie den 
hoͤchſten Ehren⸗Stellen feines Staats beleget / 
und die Unterthanen ihm alle erſinnliche aͤuſſerli⸗ 
che Reverentzerzeigen muͤſſen. Es ſey nun, Daß 
der Fürftan diefem feinem Liebling einen Diener 
findet / der ihm in feinen befen Lüften und unges 
rechten Vorhaben huͤlfliche Hand bietet wenn 
kein ehrlicher Mann ſich hierzu will gebrauchen 
laſſen oder aber daß ein ſolcher boͤſer Menſch 
die Gutheit eines Fürften mißbrauchet/ und durch 
aͤuſſerlichen Schein feiner Frömmigkeit und Tur 
gend feine gottloſe Boßheit bedecket / und unter 
dem prætext einer Gottfeligfeit und Chr Anfes 
hens feinem Fuͤrſten unfertige Dinge: eins 
ſchwatzt die bey demerften Anfehen deffen In- 
tereſſe (worzu ale Menfchen von Natur geneige 


ſeyn) zu befürdern feheinen. Alſo fehmeicheln: 
fich bey einem Nero und Basfianus Caracalla die’ 


Kupler und Mord⸗Geſellen ein, und unterdruͤ⸗ 


cken den Seneca und Papinianus 5 Gleichwol iſt 


jener iht Gedaͤchtniß bey denen Nachkommen 


verflucht / und dieſer ihr unſterbliche Ruhm und 


Ehre 
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Ehre bleibet immer gruͤne. Alfo finden fich taus 
fend Exempel aus alten und neuen Hiftoriensdaß 
der Teuffel / wenn er das gröfte Unglück in der 
Belt anzurichten fich vorgenommen den Hoff 
eines abergläubifchen Fürften mir Heuchlern bes 
ſetzt die denfelben nach ihrem Gefaͤllen regieren 
und unter feinem Nahmen die erfchrecklichften 
Boßheiten und unvernünfftigen Thorheiten ans 
gerichtet | . J 
72. Nachdem wir alſo dieſes zum Grunde 
przfupponiret / antworten wir auff die vorge⸗ 
legte Frage / daß man zuforderft einen Unterfcheid 
machen müfferob diefe Befchimpffung einer pri- 
vat.· Perſon von feiner ihm von GOtt vorges 
festen Obrigkeit / oder von einem auswaͤr⸗ 
tigen Potentaten wiederfahre? 
‚8: Was den erften Fall anlanget / fo hält: 
entweder dieſe Schrifft ; die oͤffentlich verbrant 
worden / eine offenbahre Schand⸗That in 
ſich oder es iſt eine Streit⸗Schrifft von ſolchen 
Fragen / davon die Gelehrten untereinander zu 
diſputiren pflegen. Oder es iſt endlich eine 
Schrifft / dadurch die von ondern begangene 
Boßheit entdecket / und die Unſchuld verthey⸗ 
‚Diget wird. | 
79. Eine Schrifft von dererften Claffe fan 
zwar eine Obrigkeit mit guten Fug und Recht 
durch den Hencker verbrennen laſſen und es wird 
auch ein folcher Menſch Dadurch anruͤchtig und 
unchrlich/ was die Aufferliche Ehre betrifft. 
Dd 3 Dem 
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Denn die Tugend⸗Ehre hat er fhon verlohrenz 
indem er eine ſolche Schrifft verfertiget / und 


‚fein guter Leumuth wird von ihm ſelbſt bey der 


gangen. erbaren Welt gefehwächet, fo bald man: 
erkennet / daß erdiefelbige gemachtz ebe fie noch: 
Durch den Hencker verbrennet worden. Ja es 
wird ihm uicht zuftatten komnen / wenn gleich der 
Ste einen ſolchen Pafgvill auf das zier⸗ 
lich ſte einbinden, und in fein Archiv legen. 
lieſſe. Jedoch wird. aud) in dieſemFall wer die 
matürliche Billigkeit beobachten will/ feinen Lins 
terthanen zuvor gnuͤglich hoͤren / und Den pro- 
ceſs niemaln-ab executione anfangen/ weil: 
ſonſten fein Vorhaben nicht würde erreichet mer» 
den / indem viel ehrliche Leute mahrfcheintich 
glauben würden, daß demjenigen / dem man die⸗ 
fe Befhimpffung anthut / unrecht geſchehen feys 
weil man ihn nicht hierüber/ wie ſichs gebuͤhret / 
gehoͤret. | 
10. Was aber die zwiſchen denen Gelehr⸗ 
ser vorkommende Streit-Schrifften anlan⸗ 
gets forware es der gefunden Vernunffi zu wider, 
wenn ein Fuͤrſt in Anfehen daß der Verſtand 
Der Menſchen Feines weges denen Gefegen uns 
terworffen / über die Gedancken der Menſchen 
herrſchen / und ſich auff GOttes Throne ſetzen 
wolte / oder einen ſeiner Unterthanen / er moͤge 
nun eine wahre oder irrige Sententz vertheydiget 
haben / wegen ſeines Irrthums Durch denHSen⸗ 
cker beſtraffen wolte 5 Es wäre denn / daß der 
ver⸗ 
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vertheydigte Irrthum gang offenbarlich die alle 
gemeine Ruhe des Staats turbirte/undAuß 
ruhr anzumecken trachte ; Dder wenn der Yürfte 
aus fondetbahren Abfehen diefem fernen Unter⸗ 
thanen in dieſer Sache ferner nichts zu ſchrei⸗ 
ben vorhero ernſtlich gebothen hätte. Den 
auff Diefe beyde Fälle wuͤrde es nicht unrecht 
ſeyn wenn nach Gelegenheit der Umſtaͤnde der - 
Fuͤrſt eine folche Schrifft verbrennen lieſſe ins: 
maffen fo denn der Autor derfelben nicht wegen: 
feines Irrthums / fondern wegen des intendir-- 
ten Auffruhrs / oder wegen feinestingehorfamss 
geftraffee würde. — =; 

‚ır. Sierbey aber muß man dieſes wohl 
verſtehen / wenn ich geſagt: Daß der Jerthum 
gantz offenbarlich die allgemeine Aube: - 
des Staststurbire, 3.8: Wenn die jelüiter 
lehren / daß ein Unterthaner den Himmel verdie⸗ 
ne / wenn er feinen Fuͤrſten / der ein Ketzer iſt / era: 
morde; daß man denen Ketzern keine Treue und 
Glauben halten muͤſſe; Ingleichen was ſie et⸗⸗ 
man de probabiliſmo oder de reſervationidus· 
mentalibus zu fehren pflegen. Dergleichen 
ſchaͤdliche Irrthuͤmer der bekannte Montaltius 


in feinen Literis Provincialibus, und ein anderer 


Scribente in der Morale des ſefuites mit mehrern 
anfuͤhren; damit man nicht etwa meine / als ob 

ein Fuͤrſt Fug und Macht habe / wegen einer je⸗ 
den Lehre daraus die Sophiften durch ihre 
ET ſcaduo· N 
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thůmer erzwingen wollen / den Vertheydiger 
derſelben alsbald mit dem Hencker ohne vorher⸗ 
gehende Warnung und Verbot zu beſtraffen. 
Es iſt ein alter und lang hergebrachter Handgriff 
des Teuffels / daß er ſich bemuͤhet / durch ſeine 
Werckzeuge die Heuchler und.Pedanten groſſe 
Herren zu bereden / daß / wenn ein Die Wahrheit 
liebendes Gemuͤth / die lang eingefuͤhrten Jrrthuͤ⸗ 
mer der Scholaſtiſchen und Ariſtoteliſchen Philo- 
ſophie, oder andern: dergleichen Ungruͤnde der. 
gelehrten Welt zu erweiſen bemuͤhet iſt dadurch 
dem gemeinen ARelenuud der allgemeinen Ru⸗ 
be der Chriſtenheit ein groffer Schade und Ab⸗ 
bruch geſchaͤhe / und daß ein -felcher gelehrter 
Mann in Vertheydigung dergleichen Warhei⸗ 
ten erſchreckliche crimina læſe Majeſtatis bes 
gienge / und der Staat nicht ehe in Sicherheit ge⸗ 
bracht werden koͤnte / als wenn durch oͤffentliche 
Geſetze befohlen wuͤrde / daß man die alten und 
lang hergebrachten irrigen Lehren bey Leib⸗ und 
Lebens⸗Stxaffe vertheydigen ſolte. Alſo lieſet 
män beym Grammondo, daß vor dieſem in 
Franckreich an denen oͤffentlichen Comi. iis pro- 
poniret worden: Man ſolle doch durch ein oͤffent⸗ 
diches Geſetze anbefehlen / daß in gantz Frauck⸗ 
reich kuͤnfftig gelehret werden wuͤſſe: Quod 
Deus ſit cauſa immediata Majeſtatis. Denn es 
waͤre ſonſt unmoͤglich / daß das Leben der Koͤnige 
unxranckreich für denen Meuchel⸗Moͤrdern ſicher 
ſeyn koͤnte. Eine gleiche Bewandniß wuͤrde es 
haben / 





Mann ſeinem Fürften weiß machen wolte: Er 
| würde feine Souverainite nicht behaupten / 
f 






Joch erhalten koͤnnen / als weiter alledies 

| jemigen Buůcher / darinnen gaehrerwůrde / 

guod Peus ſit cauſa Majeſtatis mediata,durch 

den Hencker verbiennenliefle.:- :. ; 

42·Endlich / ſo weiſet es auch Die geſunde 
Vernumſt ohne groffesKtügeln und Nachdencke / 

daß ein Fuͤrſt das groͤſte Unrecht begehen wuͤrde / 

wenn er die Schrifft feines Unterthanen Durch 

der Hencker verbrenuen lieſſe / in welcher der Scri- 
bent die Unſchuld vertheydiget / und die von 
andern begangene Boßheit / wenn es auch gleich 
die Vornehmſten des Reichs ſelber waͤren / ent⸗ 
decket haͤtte. Denn das Amt eines weiſen und 
Chriſtlichen Fuͤrſten beſtehet vielmehr Darinnen/ 
daß er von ſelbſt die Unſchuld befehüges und Den 
Vertheydiger derſelben belohne / auch die Boß⸗ 
heit deſto ſchaͤrffer beſtraffe / je groͤſſer Diejenigen 

ſexyn / die ſelbige begangen. | | 
3. Wenn aber dDiefen allen unerachtet/ in 
befägten bevden Testen Fällen gleichwol ein Fuͤr⸗ 
ſte eine Streit’ Schrift oder eine Vertheydi⸗ 
gungs⸗Schrifft Dusch ‚Den. Hencker verbrennen 
und pefügten linterthanen für anrüchtig erklären 
Lieſſe / ſo wuͤrde er zwar denfelben hierdurch ſei⸗ 

nier Buͤrgerlichen Ehre in feinem Lande berau⸗ 
bei / aber dennoch unpermogend ſeyn / ihm feine 
At: DI Tu 
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Tugend⸗Ehre zu nehmen, und zu verſchaffen / 
daß er nitht von andern ehrlichen. Leuten in dee 
Welt / ja auchvon feinen eigenenlinterthane nicht 
ſolte für unfehuldig gehalten werden, und in ihren 

Gemuͤthern fir einen ehrlichen Mann pasfiren. 
14: Bas aber einen frembden Potentas 
ten betrifft / ſo weifen alte Principia Politica, wie 
auchdie Regulz Juris Naturz & Gentium, daß 
ein Fuͤrſt über einen frembden Unterchanen 
die geringfte Macht und Gewalt nicht habe und 
alſo auch eigentlic) Davon zu reden denfelben 
wegen einer Übelthat zu ſtraffen / nicht befugt ſey / 
fondern vielmehr die Satisfaction von dem Fürs _ 

ften Deffelbigen Unterthanen fordern müffe Dans 
nenhero ift offenbahr / daß wenn gleich und im 
gefesten Fall ein frembder ‚Unterthaner einen 
Paſoqpill oder Schand,Schrifft gemacht 
haͤtte durch welchen ein frembder Potentat ſich 
oder die Seinigen touchiret befaͤnde; dennoch 
ein folcher frembder Fürft die Bränzen Des 
Voͤlcker⸗Rechts überfehreiten/ und den Ober⸗ 
Herendeffelbigen Unterthanen hoͤchlich beleydis 
gen wurde, wenn er alsbald zufahren und ohne 
Begruͤſſung des Ober⸗Herrns eine ſolche 
Schrifft durch den Hencker verbrennen 
laſſen wolte. Zudem ſo wuͤrde auch eine 
ſolche Ubereilung denjenigen / der ſolche be⸗ 
gienge / wenig helffen / und den geringſten Ef- 
fect nicht erreichen. Denn was die gemeine 
Tugend⸗Ehre betrifft / ſo waͤre der — 
. | nte 
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lante derfelben atbereit durch) Derfertigung des 


' Pafqvilis beraubet/ wenn nur die Schrift aud) 


fo befchaffen/ daß kluge und verftändige Leute 
exprincipiis Jurisprudentiz dieſelbigen für eiz 
nen Pafqvill hielten. Gedaͤchte er aber durch 


dieſe Execution den frembden Unterthanenfeie 


ner Buͤrgerlichen Ehre zu berauben, fo wäre 
doch diefelbe unvermoͤgend ſolches ins Werck zu 
richten... Denn weil ein freembder Llnterthaner 
in dem Reich eines frembden Porentaten feine 

Ehren⸗Aemter zu verwalten Imtendiret ; fo hat 
er auch daſelbſt Beine Buͤrgerliche Ehre noch Un⸗ 
ehre. Und was bekuͤmmert ſich wohl ein fremos 
der Unterthaner darumb / wenn er fuͤr ſich ſelbſt 
die Tugend⸗Ehre nichts achtet / was man in 


frembden Ländern von ihm halte, / wenn ihn nur 
fein eigener Ober⸗Herr fuͤr ehrlich pasliren laͤßt / 


und feinen Unterthanen anbefiehlet / einem fols 
chen Manne durchgehende die Burgerliche Ehre 
zu eriveifen. _ | 

15. Jedoch hat diefer Lehr, Sug hierinnen 
feinen mercklichen Abfallz wenn ein Fürft aUbe⸗ 


reit verfichere ware, Daß der Ober⸗Herr dieſes 


febmäbfüchtigen Unterehanen ihm Eeine 
Gerechtigkeit werde wiederfahren laffen/ 
fondern ſich Diefer Unthat felbften theilhafftig ge“ 
macht hatte, Als z. E. wenn ein Unterthaner des 
Königs in Franckreich in eina Schmaͤh⸗Schrifft 
den Staat eines Teutſchen Zürftengefchmder 


haͤtte / und ein Teutſcher hätte dieſen Paſqvill 
Ä ee 1° 
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gruͤndlich und befcheiden widerleget; Manıhatı hätte 
aber in Franckreich die ſe Widerlegung auff RB 
niglichen Befehl oͤffentlich durch den Henckel 
verbrennen laſſen; fo. waͤre ein Teutſcher Fürft 











wohl befugt, den Frantzoͤſiſchen Pafqvill gleiche 


falls durch den Hencker Dein Feuer zu uͤbergeben / 
wiewol ſo dann auch dieſes nicht ſo wohl fuͤr eine 
Beſtraffung des Pafqvillanten / als für eine un⸗ 
verbotene Mache wider einen Feind zu.achten wär 

re ;und würde diefelbige Feine gröffere Wirckung 
haben / als die Schande / die ſich der Paſqvillamt 


allbereit durch Verfertigung ſeines Paſquills ſelh⸗ 


ſten bey der gantzen erbaren Welt über den Hal 
gezogen / entweder zu vermehren / oder: Boch 
sum wenigfien mehr Eclattanter und tundbarer 


zu machen. 


16. Wäteaberdie Schrifft eines ſrembden 
Unterthanen nur eine bloffe Strei»Schriffel 


in welcher der Autor entweder Das prætendirte 
Hecht feines eigenen Fürften, oder eine Lehrevdie 
unter denen Gelehrten flreitig waͤre / auch. wider 
den frembden Potentaten felbft oder einen —* 
Unterthanen vertheydiget haͤtte und. :Dieh 

frembde Fuͤrſt lieſſe dennoch dieſe 





Schrifft in ſeinem Lande durch der Hencker ver 


brennen / fo wuͤrde eine ſolche That / venn man 





auffs glimpflichſte davon reden wolte / fuͤr nicht 
anders als eine groſſe Ubereilung und bloſſe 
Gewaltthaͤtigkeit koͤnnen geachtet werden 


17. Wie blelſwehr abett nun wuͤrde ſih 


ein 


ee 
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ein weiſer und Chriſtlicher Fuͤrſt ſelbſten dadurch 
Schaden zufuͤgen / wenn er eine Vertheidi⸗ 
gungs⸗Schrifft / eines frembden Unterthanen 
wider einen Paf er eigenen Unter⸗ 
thanen woltẽ durch) den Hencker verbrennen laſ⸗ 
ſen / weil er ſich warhafftig befahren muͤſte daß; 
bie gantze erbare Welt eine ſolche Unthat für ' 
nichts anders als ein der geſunden Vernunfft zu⸗ 
widerlauffendes Verfahren wuͤrde halten koͤn⸗ 
en. Die Fuͤrſten in der Welt find nach der An⸗ 
merckung des Saavedræ der Sonnen gleich / auff 
die jederman ſeine Augen wirfft / und die darinnen 
befindlichen Flecke am erſten bemercket. Dero⸗ 
wegen muͤſſen ſich die Hohen dieſer Welt / viel⸗ 
mehr als ein gemeiner Unterthaner entfehen,ihs 
ren hohen character und Ehranſehen auch mit 
dem geringſten Laſter nicht zu beflecken. 
18: Dieweil aber die allgemeine Erfah⸗ 
rung es bezeuget / daß die Fuͤrſten von ihren boͤ⸗ 
fen Raͤthen verleitet werden / durch uͤnverant⸗ 
wortliche Thaten ihre Majeſtaͤt zu beflecken / ins 
dem ſich dieſe bemuͤhen / durch allerhand ſchein⸗ 
bare Urſachen und Vorſtellung eigenes Intereſſe 
das Licht der wahren Vernunfft bey ihnen zuer⸗ 
ſtecken und auszuleſchen; Alſo haben ſich die ho⸗ 
hen Miniſtri eines Fuͤrſten wohl in acht zu neh⸗ 
men /daß fie ihre Oberen dergleichen Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten wider einen frembden und unſchuldi⸗ 
gen Unmerthanen zu begehen nicht verleiten denn 
anderer Geſtalt laden ſie den Haß und Abſcheu 
J— aller 
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aller ehrlichen Leute, fich auff den Halß. Sie 
erweiſen 1) daß fie Hi der Negierung-nicht ge 
ſchickt und wenn ſie den Nahmen eines Ehriften 
Führeny wuͤſſen fie ſich für: der gantzen ehrbaren 
Welt ſchaͤmen / daß ein Heydniſcher Papinian, 
ehe er die Unthat ſeines Kayſers vertheydigen 
wollen / viel lieber feine. buͤrgerliche Ehre und 
Leben indie Schantze geſchlagen; Da fie hin⸗ 
„gegen ihren Fuͤrſten anreigen, und ſo zu ſagen 
forcireny unſobliche Thaten zu begehen. Sie 
verletzen (2) die heilige Majeſtaͤt und die ih⸗ 
rem Fuͤrſten ſchuldige unterthaͤnigſte Ehr⸗Furcht / 


wenn fie ſich feines ‚hohen Nahmens mißbrau⸗ 


chen s und denfelben bey; denen Nachkommen⸗ 
ja bey der noch lebenden vernünfftigen ABeltz 
groͤblich proſtituiren. Sie machen ſich (3);der 
Semeinſchafft aller natuͤrlichen und Voͤl⸗ 
cker Rechte unwuͤrdig / und fie doͤrfſen nur (4) 
ſich das Exempel eines Sejans, oder eines Mar⸗ 
ſchal D' Ancre, fuͤr Augen ſtellen / um darinnen 
fich zu ſpiegeln / was fuͤrein wuͤrdiges Ende ihre 
Gewaltthaten in kurtzen gewiñen werden. 
19. Was hat aber bey dieſen Umſtaͤn⸗ 
den ein unſchuldiger Mann / dem dieſe Ge⸗ 
waltthat von einem frembden Fuͤrſten wi⸗ 
derfaͤhret / zu thun? Zwar der Fuͤrſte / der ſich 
von ſeinen boͤſen Raͤthen zu dergleichen Dingen 
verleiten laſſen / koͤnte ſich mit Fug nicht bekla⸗ 
gen / wenn der frembde Unterthan den ſchuldigen 
Reſpect, den er ſonſten allen baten — | 
| und 
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und.wenn fie auch feines! Principalen Feinde waͤ⸗ 
ren / zu erweiſen verpflichtet erachtet / bey Seite 
ſetzte / und in Anſehen Der frembde Fuͤrſt ihn ohne 
Ueſache und wider die Billigkeit ats einen Feind 








tra&tiret / auch folcher Geſtalt fich. felbften dem 


Beleidigten gleich gemacht, ihn auch als feines: | 


gleichen betrachtete, undin Nehmung feiner fa- 
tisfaction wider ein wenig excedirete. 
IAA20. Jedoch halte ich nicht unbillig dafuͤr / 


daß ein weiſer und ehrliebender Mann nicht ſo 


wol darauff ſehen muͤſſe / was er nach dem allge⸗ 
meinen Voͤlcker⸗echt zu thun befuget ſey / 
als was ſeiner Perfonzuftebe; 
den Zorn nicht uͤbereilen laſſe / ſondern in einer 
ſo ſchoͤnen Gelegenheit weiſe / daß er ein rechter 
Philoſophus und kein Pedante ſey. Wenn die 


Beleidigung die uns wiederfahrer / von unſers 


eichen herruͤhret / und wir uns befahren muͤſ⸗ 


und daß er ſich 


ſen / daß uns dadurch einiges Nachtheil oder 


Schaden geſchehen werde / oder daß unſer Feind / 
wenn man gar keine Empfindlichkeit ſpuͤhren 


lieſſe daher Gelegenheit nehmen moͤchte / es taͤg⸗ 


lich aͤrger zu machen / ſo erfordern es wohl die Re⸗ 
gein geſunder Vernunfft / daß wir nicht zwar 


mit gegen Injurien / viel weniger aber mit Inju- : 


rien Proceflen nach Dem gemeinen JIrrthum / je⸗ 


dach zum wenigſten mit einerApologie und Vor⸗ 
ſtellung unſerer Unſchuld unſern ehrlichen Nah⸗ 


men / den der andere kraͤncken wollen / retten / auch 


nach Gelegenheit dem Injurianten etliche herbe 


— 
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ben / nicht daß wir Freude daran haben ſolten/ 
wenn dieſelbe im Leibe reiſſen / ſondern daß er da⸗ 
durch etwas von der boͤſen Begierde / uns ferner 
ſo unverſchaͤmter Weiſe zu ſchaden / verlieh 
und ſeine Boßheit ein wenigpurgiren: moͤge. 
21. Wenn uns aber durch die Gewalt einteg. 
Maͤchtigen / der wir nicht widerſtand thun koͤn⸗ 
nen / einige harte Beſchimpffung wiederfaͤhretz 
ſo iſt zwar dieſelbige ordentlich allen ehrlichen 
Gemuͤthern deſto empfindlicher / je höher. und bor⸗ 
nehmer diejenige Perſon iſt die uns: damit bele⸗ 
get. Aber wir koͤnnen auch keine groͤſſere Groß⸗ 
muͤthigkeit erweiſen / als bey dieſer Gelegen⸗ 
heit. Kleine Beſchimpffungen zu verachten/ ſte⸗ 
het auch einem geringen Gemuͤthe zu / und haben“ 
wir hiervon taͤglich fo viel Beyſpiele unter der 
Canaille; daß ſich ein weiſer Mann ſchaͤmen muͤ⸗ 
ſte / wenn er dadurch feine Weißheit andern Leu⸗ 
ten zeigen wolte. So find auch die Exempel de⸗ 
rerjenigen nicht rar die mittelmaͤhige Injunen 
und Beſchimpffungen verdauet haben / und die 
Heuchler pflegen je zuweilen durch eine dergleichẽ 
That ſich ein groſſes Anſehen bey dem Volcke zu 
machen. Aber in groſſen Beſchimpffungen ſeine 
Gedult zu zeigen / iſt etwas rares / under kan dan! | 
mit gnugſam an Tag geben / daß er keine Schein⸗ 
Dugend beſitze / weil nimmermehr ein Heuchler 
vermoͤgend iſt / ſich bey einer ſolchen Gelegenh eit / A 
und wenn er Raum hat ſeinen Zorn auszulaſſen⸗ 
zu 
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a u mäßigen: Ja weilfo vi viel groſſe Leute / und die 
man nicht ohne Urſache für Tugend⸗Helden ges 
achtet / -in einer ſolchen Gefahr gefcheutert und 
Schiffbruch gelitten. : Wo die Befchimpffung 
nicht groß und erſchrecklich iſt Da iſt aud) die 





Rerachtung derfelben nicht großmuͤthig / und je 


groͤſſer dannenhero die Beſchimpffung iſt / je 
groͤſſer iſt auch der Muth desjenigen / der dieſel⸗ 
bige viel zu unwuͤrdig halt daß er ſich daruͤber 
erzuͤrnen ſolte. 

22. Wiewol nun dieſes ein verſtaͤndiger und 
weiſer Mann gar leichte begreiffet / fo iſt doch dies 
fe Philofophie gang nicht nad) dem Geſchmack / 
ich will nicht fagen des gemeinen Mannes fons 
dern Khrgeiziger Gemuͤther / und die den 
point d honeur für ihr — But halten und 
in der Zache ihre gr oͤſte Vergnuͤgung ſuchẽ. 
Der ſeelige Herr. Sicaler hat dieſes chon yo etli⸗ 
chen Jahren in ſeinen Notis uͤber = Gretium 
angemercket / als Grotius gelehret man:müfle 

keine Ehre darinnen ſuchen / daß man z. E. eine 
Maulſchelle mit dem Blut ſeines Feindes ab⸗ 
waſchen wolle. Denn die Ehre beſtehe in der 
Bortveftichkeit eines Menfchen / und wer dans 
nenhero in Der Gedult vortreflich ſey / und 
Maulſchellen vertragen koͤnne / der wuͤrde da⸗ 
durch als ein vortreflicher gedultiger Mann ans 
geſehen werden. Denn der Herr Ziegler füge 
zu diefer Meynung Des Grotit: Hanc Philofo« 
phiam non. eile accammodatam ad uſum vitz 
| &r civi.- 
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Zivilis, und alfo fünnen wir nicht anders, wenn. 


wir unfere Meynuug ebrgeigigen und rachgierie 
gen Gemuͤthern ſchmackhafft machen wollen / fo 
muͤſſen wir ihnen kuͤrtzlich erweiſen Daß Feine 
edlere und ſuͤſſere Rache ſeyn koͤnne / als eine 
groſſe Beſchimpffung zu verachten. | 

23. Iſt es nicht wahr / Die Rache ift nichts 
‚anders als eine Beluſtigung / wen 


man fiehet/ daß unſer Feind groflen 
Verdrußund Schmergen/ wegen 


der uns angethanen Schmad) lei⸗ 
det / uñ daß wir ihm dieſen Schmer⸗ 
tzen uñ Verdruß ſelbſt verurſachen? 


Und alſo Fan es nicht fehlen, daß alle andere 


Mittels Dadurch mir ung Diefe Luft nicht zu wege 
bringen / fondern vielmehr ung ſelbſt Verdruß 
machen, feines weges von einem vernünfftigen 
Menfchen der fich ‚gerne rächen wills beliebet 
werden Eönnen. 

24. So fage mir dann du Aschgieriger/ 
was woͤlteſt du wohl bey einem ſolchen Fall / wen 
ein frembder Fuͤrſt deine Schrifften Durch den 


Hencker verbrennen lieſſe / thun? Ich halte nicht 
dafuͤr / daß du deshalben einen Krieg mit ihm 
anfangen / oder deine Haͤnde in ſeinem Blute 


zu waſchen dich unterfangen wolteſt; Denn 


dieſe Mittel ſind nicht alleine viel zu gefaͤhrlich / 


ſondern beynahe unmöglich. Deinen Sürften 
anzutreiben / daß er diefen Schimpff zu raͤ⸗ 
chen / 
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ben / dem andern mit viel taufend Mann ing 
Land fallen folle, waͤre laͤcherlich. Dich. zu bes 
muͤhen / daß du bey deinen Fuͤrſten oder 
einem andern —— * der dich 
raͤchen koͤnte ſo hoch ans Bret kaͤ⸗ 
meſt / daß duihm unter einen andern 
Schein den Krieg wider deinen 
Feind rathen / und hernach demſel⸗ 


ben Verdruß zu erwecken / ſein Land 


und Leute verheeren und verwalten 
laſſen koͤnteſt / wie man wohl ehe dergleichen 
Exempel in den Hiſtorien findet / waͤre viel zu 
langweilig / zweiffelhafft und ungewiß / auch 
wenn du es gleich bewerckſtelligen koͤnteſt / nicht 
fo wol für eine edle Rache / als eine raſende Wuth 
zu achten / wenn man die von einem frembden 
Fuͤrſten uns angethane Beſchimpffung mit dem 
Blut ſeiner armen unſchuldigen Unterthanen ab⸗ 
wuaſchen wolte. Wider eine ſolche Beſchimpf⸗ 
fung mit der Feder zu fechten / und 
einen Potentaten / der uns derglei⸗ 
chen Verdruß angethan / unter den 
Titul einer Vertheidigungsſchrifft / 
viel verdrießliche Worte zu fagen/ 
wäre eines theils ein wenig Pedancifch s.andees: 
theild aber vielzu ohnmaͤchtig / und für ung ſelbſt 
gefährlich. — 

25. Ein zorniger Menſch / der feinen affect 

— | Ce 2 niche 
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nicht Händige 
er die Freyheit hat / in einer Schrifft ſchaͤndet 





und ſchmaͤhet / beluſtiget ſich zwar ſehr / wenn 


ex feine Schelt- Worte überliefet/ und freuet ſich 
im Geiſte / wie es feinen Feind fehmerken wer⸗ 
Desmenn er ſehen werde / wie man ihm die War⸗ 


heit gefagt; alleine er bedencket nichts Daß ander 


ve unpartheyifche Leute / wenn fie feine Schrift 
leſen / daraus erkennen / Daß er feiner ſelbſt nicht 
mächtig geweſen / fondern fich den Zorn über« 
meiftern Jaffenv und-fich nicht. als einen pernünff- 


tigen Weit⸗weiſen Mann / ſondern als einen Sclas 
ven feiner Affecten auffgeführetz und daßer 


Dadurch ſich felbfimehr (ade; als er ans 
ders theils Vorthel von feiner Schrifft erhalten 
Fonen. Denn niedrige Gemuͤther zancken ſich 
mit Scheit⸗Worten / und es iſt ein altes Sprich“ 
wort: Vana eſt ſine viribus ira. 

26. Ja er betrachtet nicht / daß nach einer 


kurtzen Freyheit auch die Meye wieder an ihn. 
Kommen werde / wenn ihn fein Feind an feinem 


Der noch mehr Beſchimpffungen anzuthun 
Sich bemühen wird. Denn gefegt/ du fchreibeft 


. 


auffdas hefftigfte wider einen frembden Fürften 
und tra&tireft ihn als den geringften Schuͤler / ger 
foht / en empfinde Diefe deine Schelt⸗Worte recht: 


wohl, und in.dem Grad / da er es nach deinem 
Runfeh empfinden ſoll; würde er feinen Zorn 
gleichmäßig wider dic) auszulaffen nicht vielleicht 
einen peinlichen Proceßs in feinem Lande 


wıder 


digen kan, fondern feinen Feind wenn 
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wider dich anftellen / und da er zuvor deine - 
Schrifften zum ‘Feuer verdammt / und gefehens 
daß Dich dieſes verdroffen/ dein Bildnuͤß / weif 
er dich ſelbſt nicht haben Ean/ durch den 
Hencker verbrennen laffen? Weil er aus dei⸗ 
ner Schelt⸗Schrifft gleichfalls gewiß verſichert 
iſt / daß dich dieſe neue Beſchimpffung noch 
mehr ver drieſſen werde als die vorige. Wuͤrde 
er nicht in ſeinem Reich tauſend von Dem arkigſten 
und ſcharffſinnigſten Köpffen Dingen koͤnnen / die: 
täglich ein ſchimpflich Gemaͤhlde uͤber dag: 
andere / oder eine Inſcription, ein Epigramma, 
oder eine andere ſtachlichte Schriffe wider . 
dich verfertigen / und Dir das Reben damit ſo ſauer 
machen wuͤrden / daß du tolinfchen ſolteſt / du haͤt⸗ 
teſt Deine erſte zornige Schrifft nie angefangen ? 
Aber geſetzt auch / daß du dich dieſes letzten nicht 
zu befahren haſt / was wilſt du dich wohi fuͤr einer 
Rache dawider bedienen / daß man dein Bild⸗ 
niß verbtennet harter Die Beſchimpffung 
iſt groͤſſer als die vorige / ſo muß auch deine Ra⸗ 
che / wenn ſie eine proportion haben ſoll / groͤſſer 
ſeyn. Was haſt du aber anders im Vorrathe 
als loſe Worte / und nicht einmal ſtachlerichte 
als die erſten. Denn wenn du das erſte mal 
allbereit deinen Zorn rechtſchaffen ausgelaſſen / 
fo haſt du auch deinen gantzen Sack von Bach» 
lichten Erfindungen allbereit ausgeſchuͤttet und 
die beften Pfeile verſchoſſen. Aber laß: es 
auch feyn daß du die beften noch zur Referve bes- 
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haltensfchreib von neuen eine ftachlichte Schrifft / 
und mache esnoch Arger als in der vorigen’ wirſt 
Du nicht gewaͤrtig ſeyn müffen/ Daß der frembde 
Fuͤrſt werde in Ernſt an Deinem Landes⸗ 
Zerrn begehren / daß man did) ihm zur Rache 
Äbergeben folle. Wuͤrdeſt du dich nicht befah⸗ 
ren müffen, daß Dein Landes⸗Herr dir feinen 
Schutz verfagen’ und deinem Feind mwillfahren 
werde / entweder weil der Zuftand feines Staats 
nicht darnach befchaffen, Daß er diefem frembden 
Potentaten/ wenn er zu mächtig, diefes fein Be⸗ 
gehren abfehlagen koͤnte und meil das Recht 
» Der Natur ung zu verftehen. giebt, daß es befier 
ſey / daß ein Unfchuldiger als das gange Bol 
etwas Unrechtes leyde; oder weil er vorwenden 
wird. daß du ihm als Deinen Ober⸗Herrn die 
Sache hätteft überlaffen / und dich nicht felbfts 
oder auff eine fo hefftige Weiſe rächen folen. 
"Denn ir leben jego in einem fülchenSeculo, da 
es nichtmehr für loͤblich gehalten wird / wenn eine 
Privat⸗Perſon einen Fuͤrſten wenn er auch gleich 
das gröfte Unrecht begangen, ſchaͤnde und ſchmaͤ⸗ 
he. Ka mirft du dich nicht befahren muͤſſen / daß / 
im al deinFuͤrſt ſich Deiner annehmesder fremb⸗ 
De Potentat nichts werde ermangeln laflen / ent⸗ 
weder durch Liſt und Entführung dich in 
ſeine Gewalt su Friegen oder aber durch ges 
dingte Leute dir das Leben nehmen zu laſ⸗ 
fen. Denn wenn ein Fuͤrſt capable iſt wider 
deine unſchuldige Schrifft durch den Hencker zu 
wůthen / was wuͤrde er nicht erſt thun / — du 
Fine 
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er dich hinterliſtig umbringen / ſo iſt dir durch ei⸗ 


nen kurtzen Proceſs das Maul geſtopfft und die 


Feder verſchnitten. Kriegt er dich aber in ſeine 


BGewalt / und erkennet / daß did) die Beleydigung 


in deiner Schrifft oder in deiner Bildniß fo ſehr 
geſchmertzt / ſo kan er leicht begreiffen durch was 
fuͤr tauſenderley Mittel er nunmehro ſeinen Zorn 
an dir kuͤhlen / und dich mit taͤglicher neuer 


Schmach und Hertzens⸗freſſender Dvaalmerde 


belegen koͤnnen. 
27. Alleine wenn dudie dir angethane erſte 
Beſchimpffung großmuͤthig verachteſt / fo kanſt 
du keine ediere und vortreflichere Rache finden. 
Denn (1)ift dieſelbe / wenn du anders ein weiſer 
Mañ biſt / gang leichte uñ in deiner Gewalt. 
Denn du darffſt nichts mehr thun / als ſtille 
ſchweigen / und dieſe Beſchimpffung / wie ſie 
auch an ſich ſelber iſt / betrachten als eine Sache / 
die die in geringſten nicht ſchaden koͤñe / als eine 
Anzeigung / daß dein Feind / da er fich auf diefe 
Weiſe für der sangen ehrbaren- Welt proftitui- 
ret / rechtſchaffen zornig geweſen ſey / und. in 
ſeinem Hertzen aus deiner unſchuldigen Schrifft 
einen: groſſen Verdruß gefuͤhlet haben muͤſſe; 
und endlich als eine Verſicherung / daß dein 
Feind ſich hierdurch mehrals dir geſchadet 
indenver ſich der vielleicht noch übrigen Hochach⸗ 
tung rechtſchaffener Gemuͤther ſelbſt beraubet 
hat⸗Und ob du ſchon vergewiſſert wuſt / daß Deine 
BE Ee 4 | Seins 
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440. TR. Von Verbrennung 
Feinde / und Das gemeine unverftändige 
Volck fich mit diefer dir angethanen Befchimpfr 
fung figelt Daß die Zeitungs;Träger / die 
fich an allen Orten befinden, ctliche Tage aus 
Muͤßigdaͤngern arbeitfame Leute werden, weil 
fie alle Hande voll zu thun haben / die neue ges 
> tung von deiner. Befhbimpffung von Haufezu 
Kaufe. herum zu tragen; Daß man Diefelbige 
vielfältig abzuſchreiben bemüher ifty und fich kei— 
ne Koften tauren läßt, fie zu erlangen; daß man 
in allen Bier⸗ und Weinkellern / und auffallen 
Trinck⸗Stuben / oder inallen derLuſtigkeit hal⸗ 
ber angeſtellten Zuſammenkuͤnfften / oder auch 
wol gar an ſolchen Orten / wo man wichtigere 
und die Wohlfart des gemeinen Landes angehen⸗ 
de Dinge abwarten ſolte / von nichts als von die⸗ 
ſer Sache redet / und daß hier und dar die aller⸗ 
meiſten ihr naſeweiſes und einfaͤltiges Judicium 
daruͤber faͤllen: Daß das gemeine Volck / wenn 
du auffder Straſſen geheſt / die Koͤpffe zuſam⸗ 
men ſtecket / und mit Fingern auff dich weiſet; 
Ja daß endlich deine Feinde unter dem Schein 
einer Heuchel⸗Freundſchafft dich wegen dieſes 
Ungluͤcks condoliren/ und du ihnen ihre heimliche 
Freude hierüber an den Augen anſehen kanſt / und 
gantz deutlich erfenneft/ daß fienur fommen-umb 
zu ſehen / ob Du dich hierbey verdrießlich / zornig 
oder weibifch anitellen werdeſt; So wirftu doch 
ſchon / wenn du ein tugendhaffter ehrlicher Mann 
biſt / wiſſen daß deine Ehre mit nichten an Denen 
Meynungen desgemeinen -underftändigen Dub 
, | es 





auswaͤrtiger Schriffte 
ckes hange / und daß deine Feinde, wennfie audy 
noch ſo vornehm ſind / (indem kein tugendhaffter 
Mann den andern haßt) ſolche Leute ſeyn / derer 
Ungunſt und Feindſchafft du-viel hoͤher als ihre. 
Freundſchafft und Gewogenheit zu ſchaͤtzen ha⸗ 
beſt / und endlich wenn du in deinem Gemuͤthe 
ruhig biſt / und durch dein Thun und Laſſen wei⸗ 
ſeſt / daß dich dieſer Schimpff nicht bekuͤmmere / 
daß die Heuchler nichts an dir finden werden / uͤ⸗ 
ber dich mehr zu frolocken / und daß dieſe allge⸗ 
meine Freude bald ein Ende nehmen werde. 
28. So wirft du auch Dadurch (1) deinem 
Feind den groͤſten Verdruß anthun. Die 
Meanſchen / die ih von dem Zorn und Hochmuthr 
und der dieſen beyden affecten gemeiniglich be⸗ 
gleitenden Rach⸗Begierde beherſchen laſſen / ſind 
durchgehends fo geartet / daß ſie wenn fie einem 
Menſchen ſchaden wollen / zusorhero wohl uͤber⸗ 
tegen / durch was fuͤr ein Mittel fie wohl ihrem 
Feinde den meiſten Verdruß anthun koͤnnen. 
Und wenn ſie gemeinet / daß ſie zu dieſen End⸗ 
zweck zu gelangen ein: vortreflich Mittel ausges 
ſonnen haben / ſtellen ſie ſich durch eine ſuͤſſe Hof⸗ 
nung den Werdruß ihres Feindes vor / den der⸗ 
ſelbige hieruͤber empfinden werde / und: beluftie 
gen ſich zum voraus / uͤberaus. Wenn man ih⸗ 
nen nun weiſet / und deutlich zu verſtehen giebet / 
daß dieſe ihre eingebildete Hoffnung fehl ge⸗ 
ſchlagen / und fie ihren Zweck. Dadurch nicht ers 
reicher. kan es nicht fehlen / es müffe ihnen die ſes 
ſo ſehr verdrieſſen / daß ge vor. Zorn berften _ 
* u * e 5 \ en. 
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ten. Denn es iſt allen Menſchen gemein / daß 
ſie uͤber nichts mehr ſich bekuͤmmern / als wenn ſie 

ſehen / daß ihre Anſchlaͤge von ihren Feinden 3 
nichte gemachet werden / und daß ſie in ihrer Hof⸗ 
nung ein eingebildetes Gut zu erlangẽ ſich ſchaͤnd⸗ 
lich betrogen / und daß man ihnen ſolches / wenn 
ſie ſich einbilden / daß ſie es in denen Gedancken 
: beynabe verſchlungen / und es ihnen nicht fehlen 
koͤnne gleichfam aus den Rachen heraus reiſſet / 
und fie überzeuget, Daß fiefich in ihrer allzugroſ⸗ 
fen Klugheit am heßtichften beflecket. u 
29. So iſt auch dieſes ausgemacht / daß einem 
rachgierigen und hochmürhigen Menſchen Fein 
gröfferer Tore angethan werden koͤnne als wenn 
man feine Erfindungen verlacht/ und: ihm 
weiſet / daß er unvermögend fey auff einige 
Weiſe feine Rachgier und Hochmuth zu ftilken. 
Denn wenn ein Rachgieriger feinen Feind gerin⸗ 
ge haͤlt und doc) Fein Mittel ſiehet ihm beyzu⸗ 
kommen / gleichwol aber von feiner pasfionjäms 
merlich geangftiget wird, fo Fan diefelbige nicht - 
anders alsin eine offenbare Wuth ausbrechen. 
Was koͤnte man aber eine Menfihen fürein groͤſ⸗ 
ſer Unglück an den Half wuͤnſchen als wenn er 
von feiner pasfion durchächtet wirds und indem 
er ſiehet / Daß derjenige, den er zu Eräncken ſuchet / 
und den er infeinem Hergen für einenarmfeelis 
gen / nichtswuͤrdigen Menfchen hält / alle feine 
Gewalt, die er ihm anthun kan / und wenn er ihm 
auch gar das Leben nehmen hieffe, verachten, 2» 
oz 6% 





i 3 auswärtiger Schrifften. 443 
| hber ihm der ſich bey nahe einen GOtt zu feyn 
duͤncket / triumphiret. Be 
36. Endlich ſo iſt dieſe Rache auch (3) eine 
beluſtigende Rache; Denn ob ſie wohl in ges 
rinoſien keine fo groſſe Kuͤtzelung als die unver⸗ 
wdihfflige Rache erreget / ſondern in einer ſtillen 
Gemuͤths⸗Ruhe — ſo iſt doch dieſe Luſt 
deswegen die allervortteflichſte weil ſie am 
rauerhaffteſten iſt. Ein ſolcher Mann / den 
fein: Gewiſſen aller Ubelthat frey ſpricht vers 
ange ſich hertzlich / wen er durch dieſe Probe 
empfindet, Daß er das allerhoͤchſte Gut, darnach 
"alle Weitweiſen getrachtet / entweder allbereit 
erhalten / oder doch daſſelbige bald vollig zu beſi⸗ 


gen Hoffnung hat. Er erkennet das Mlendfeis 


ser Beleydiger / und fiehetdie zukuͤnfftigen Din⸗ 
ge / ſo viel als menſchliche Klugheit zulaͤſt / zuvor / 
und bereitet ſich / alles dasjenige was ihm noch 
ferner in dergleichen Fällen begegnen koͤnte / mit 
gleicher Standhafftigkeit zu leiden. 
37. Wiewol es nun bey dieſer Bewandnuͤß 
unndidig waͤre / unſere Meynung durch Beyſpiele 
und Exempel zu bekraͤffligen; ſo wollen wir uns 
doch nicht entbrechen auch derer etliche anzufuͤh⸗ 
ren weidas gemeine Volck auff dieſelben am 
meiften zu ſehen pfleget. Ich entſinne mich hier⸗ 
beynicht unbillig / was ich ehedeſſen in des Sadı 
feinem Perfifeben Roſenthal / oder ineiner 
Perſianiſchen Reiſe⸗Beſchreibung geleſen; 
Es war ein Perſianiſcherbhiloſophus in 
— einer 
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444 IX, Von Verbrennung — 
einer Lection/ die er ſeinen Zuhoͤrern hieſte 
griffen als ſeine Knechte in ſeinem Haufe ein groß⸗ 
fes Geſchrey anfingen / vnd mit ungemeinen Han⸗ 
de ringen und andern aͤngſtigen Geberdeninifein 
Auditorium gelauffen kamen. Er fragte: Was 
denn da waͤre / daß fie ſo aͤngſtiglich chaͤten da 
antwortete einer mit groſſen Weinen: Ach iſt es 
nicht immer zu bejammern / Daß der Elepyhan fo: 
fehr wuͤtet und tobet / und fü unfaͤglichen Schaden 
anrichtet. Ach das arme Kind! DemPhilofophar 
war nicht wohl bey der Sache / und fragte DB 
Denn dielleicht ein Elephant feinen einigen Sohny 
den er hatte / zerriſſen haͤtte? Ach neim ſagte der 
andere / ſondern es iſt ein wuͤtender Elephant 
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dem nechjten Watde heraus gelauffen Fomend 


und bat die fehöne Bild⸗GSaͤule eures Kindesdie - 
Ihr für den Garten gefeget hattet/ aus der Erden. 








geriſſen / ſie mit Fuͤſſen zertreten / und w et 
noch augenblicklich mit feinem Ruͤſſel und Zͤ⸗ 
nen in dieſelbige. Hat es nichts mehr zu bedeu⸗ 
ten als dieſes / hube des Philoſophus an / ſo 
koͤnnet ihr nur euren Abtritt nehmen runde | 
Geſchrey ftillen. Laſſet die unvernuͤnf tige 
Beſtie wůͤten / ſo lange fie will/ und’ reiner { 
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32. Als unſer ſeel. Vater Lutherus von dem 





et er gleicher Geſtalt an Spalatinum: Die Noͤmiſche 
Bulle iſt endlich von Ecken hergebracht worden. 
Die Unſrigen haben deßwegen fchon vielfältig an 

den Pabſt gefchriebenz ich aber verachte fie als 

ar ale | ein 





446 IX, Bon Verbrennung 
einGottloſes und lügenharftes Werck / und wer⸗ 
de fie nicht anders betrachten / als eine Scattecke 
die von Ecken herkommen. Ych fürchte mich für 
‚nichts, fondern free alles in GOttes Willen. 
Sch weiß auch nicht was meinem gnaͤdigſten 
Fuͤrſten hierbey zu thun ſey / auſſer Daß ich dabor 
halte / daß es am beſten ſey / wenn er diffimulire, 
Denn zu Leipzig und anderswo ſpottet man ſo 
wohlüber die Bulle als über den D.Ecken / deko⸗ 
wegen hüte ich mich / damit ich nicht vieleicht 
durch allzugroffe Sorgfalt und Kuͤmmernuͤß ders 


felben ein Anfehen zumege bringen moͤchte / wel⸗ 


che von fich felbft gar bald fallen, und in völlige 
Verachtung kommen wird. Go find auch. ‚diefe 
orte nicht weniger merckwuͤrdig / und ſchicken fich Bortreffr 
lich zu unfern Borhaben/ derer er fich im erſten Lateiniſchen 
Jeniſchen Theil fol, 465, bedienet/ allwo er befchreibetzwie 
man jeine Bücher zu Loͤven verbrande habe: Wenn es 
dahin kommen ſoll / daß den Theologis freyſtehen 
wird ohne vernuͤnfftige Urſache zu ſagen: Dieſes 
iſt falſch / die ſes iſt ketzeriſch / dieſes iſt aͤrgerlich / ſ& 
wird kein Buch auff der Welt ſeyn / dem man 
nicht eine dergleichen verleumderiſche cenſur 
wird geben fünnen. Man wird alle Bücher: 
durch den Hencker verbrennen muͤſſen ‚Die. den. 
hochehrbedürfftigen Deren Hochftraten nicht an⸗ 
ſtehen werden und alle ehrliche Leute und gute: 


Buͤcher werden der ‘Hoheit eines ungelehrten 


-zafenden und lafierhafften Mannes unterworfen 
ſeyn. Diefer nichts wuͤrdige Kerll prahlet in fein, 
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nen Büchern. wie er mit unwidertreiblichen 
Gründen und Tyllogismis die Leute mit Gewalt 
zum Gehorſam und zur raifon bringen wolle und 
koͤmmt bernach mit feinem Hencker und mit denn: 
Feuer auffgesogen, da er doch felber. ein Hen⸗ 
KFersmäßiger und Feuers wuͤrdiger Bube iſt. 
So duͤnckt mir auch / daß ich anderswo gelefen / daß er gan 
artig gefpottet habe/ als man ein andermahl im härteftern 
inter fein Bild zu Roinverbrandt harte: Es hat mich 
pracher/ nie mehr geftohren / als da ich mitten im 
Feuer ſaß / und die Pfaffen würden mir einen, 
groͤſſern Dienft gethan haben wenn fie mir ein, 
paar Klafftern Holg nach Wittenberg gefchickt 
hätten. Einanderer gelehrter Mann / deſſen Namen mir 
jet entfallen/ fpottere anff gleiche Weife/ als ein wahnwitzi⸗ 
ger Theologus einen Fürften beredete / daß deffen Schriff⸗ 
ten / iu denen man ihm die Warheit geſagt hatte/ durch den 
Hencker verbrant worden. Denn weil er wohl wuſte / daß 
dieſer Mann ein groſſer Liebhaber des ſchoͤnen Frauen⸗ 
Zimmers war / ſprach er: Der gute Mann hätte dag 
— Fuͤrſten erſpahren / und dem armen 
üttelmeniger Muͤhe machen koͤnnen. Denn 
er haͤtte mein Buch nur eine halbe Stunde auff 
fein Hertze legen doͤrffen / weil ich verſichert bins 
Daß die darinnen verborgene Brunft und Gluth 
daffelbige ja fo leichte wuͤrde zu Afche verbrennet- 
haben. Uind er hätte mir hierdurd) einen noch 
vie groͤſſern Schimpff bewieſen / weil ich davor 
halte / daß der arme Buͤttel ein viel ehrlicher 
Mann und ein beſſerer Ehriftealserfey. - 
233. Derowegen halte ich dafuͤr es koͤnne ein ehrli⸗ 
cher Mann / dem eine dergleichen Gewaltthat —— 
| | eine 
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feine Tugend nicht beffer blisken laſſen / als wenn er bey Bere 

| — — im geringſten nicht, alteriret / fon 
dern fich fein Bißgen Eſſen und Trincken ja fo, wohl ſchme⸗ 
den laͤſt als zuvor/und fo ruhig fchläfft/ als wenn ſolches 





” nicht gefchehen/ auch deßwegen don ſeiner ordentlichen Ar 


ails ob in Indien eih Haußeingefallen waͤre. Im 








beit und Geſchaͤfften nicht eine viertel Stunde ausſetzet / ſon⸗ 
dern dieſelben mie einer fo muntern Freudigkeit verrichtet / 
* 


"aber ſeinem Landes⸗Fuͤrſten und Beſchuͤtzer / den man 


durch mehr beleidiget / als ihn ſelbſt / dabey lediglich und ohne 
Vorſchlaͤge machen laͤſt was ihm gut und recht duͤncket. 
—34. Und dieſes wird er zwar thun / wenn er die 
Grund⸗Regeln feiner Philoſophie betrachtet. ¶ Wenn er 
aber hiernechſt / wie nicht mehr als billig / auch ſein Chri⸗ 
ſtenthum erweget / welches ihm befichlet/ / dem Exempel ſei⸗ 
nes Heylandes nachzufolgen / wird er GOtt hertzlich dan⸗ 
cken / daß er ihn würdig geachtet um der Warheit willen zeit⸗ 
liche Schmach fuͤr der Welt zu leiden. Er wird GOtt an⸗ 
ruffen / ihn mit ſeinem Geiſte zu ſtaͤrcken / daß er im Guten 
taͤglich meht und mehr zunehme / und ſeinen Feinden von 
Grunde feiner Seelen vergebe / auch ihnen bey Gelegenheit, 
Gutes für Böfes vergelte. Er wird GOtt bitten, feinen. 
Widerfacher zu befehren/ und einen frommen Chriſten aus 
ihm zu machen/ daß das theure Blue feines Heylahdes am. 
ihm nicht verlohren fey/ und daßer den frembden Fuͤrſten / 
deffen Namen feine Widerfacher hterzu gemißbrauchery ei 
weiſes Herge und vernünftige Gottesfuͤrchtige Raͤthe gebe. 
Ja endlich wird er mit auffrichtigen Hertzen den barmhertzie 
gen GOtt auflehen / daß fein Name geheiliget werde / sein“ 





Reich fich täglich immer mehr vermehre/undfeig "7" 
— * Wille uͤberall geſchehe. J ze ; a". 
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X. Dem 





Dem —E—— Oroßmaͤch * 
Fuͤrſten und Hm. © 
BEREN 


Friderich dem II. 


Maragraffen zu Brandenburg / des | 


Heil Roͤmiſchen Reichs Ertz·Caͤmmeremn 
und Chur⸗Fuͤrſten in Preuſſen / u Miaadeburgy / 
ECEleve / Juͤlich/ Berg / Stettin / Pommern / der Caſſuben und 
Wenden / auch in Schleſien / zu Croſſen und Schwibus Her⸗ 
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Minden und Kamin / Gaffen zu Kobenzöllernder Mar 
und Ravensberg / Herrn in Ravenfiein / auch der- 
| Sande Lauenburg und Buͤtow / ic ıc ıc. 
ey Ehur Sürften 






\ gründeten nnd für. Das gemeine Weſen * ; 
we noͤthigen Wiſſenſchafft / ee, 
| Das Verborgene des Hertzens ande 


xer Menfchen auch wider ihren Willen’ 
aus der ‚täglichen Converfation zu 
erkennen / 


Ehriſtian Thomas 
Ff | 7 Durch⸗ 
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*maͤchtigſter 
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€ 


ausgebreitet / es dennoch in Teutſchland 





damit fo mercklich nicht fortgewolt / fon: 


dern ſehr iangſam zugegangen / wird man 
— ZU ee war 





. anderer Menfch.Gemäthu erkeñ. 451 
; zwar befinden / daß die meiſten Stimmen gee 
lehrter Leute dahin ihr, Abiehen richten / alg | 
‚wenn folches entweder der Freygebigkeit Ho⸗ 
her Potentaten und groſſer Staats Mini- 
Ler und deren Mangel / oder dem unter⸗ 
ſchiedenen Genio der Nationen zuzuſchrei⸗ 
ben ſey. So bald.man aber die Sache ein 
wenig genauer überleget/ wird man feben daß 
=» feine von diefen.beyden Urſachen mit Behand 
der War heit zu diefen Endzweck angefüpree 
 . merden koͤnne. Denn wenn man/ um die 
Zeit zu. geminnen/ nur Teutſchland gegen 
Franckreich halten will / wird ſich die Unzu⸗ 
laͤngligkeit beſagter Urſachen ſo fort an den 
Tag legen. ‚Die Freygebigkeit betreffend 
will ich nicht einmal mich aufhalten, dißfalis 
Teutſchland und Franckreich gegen einander 
abzuwegen / ſondern nur dieſes erwehnen/daß 
die Freygebigkeit nicht vermoͤgend ſeb gelehr⸗ 
„te Leute zu machen / noch der Mangel: derfel- 
„ben verhindern koͤnne / daß die Weißheit nicht 
empor ſteige. Die Weißheit iſt nicht inter⸗ 
esdciret ſondern ſucht mehr den Mugen des ge⸗ 
‚meinen Weſens als den Eigennus Ja fie iſt 
an ſich ſelbſi to ſchoͤn / daß ſie viel hoͤher zu ſchaͤ⸗ 
‚sen jſt / als alle Fuͤrſtliche und Koͤnigliche Mu- 
Bin... pie 
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mit jcenz, %, jumabl/ a — 
 Afinsapeibre Aetiäne ach 
Mangel leoden läffet. Getta 
wiſcher Wahterich wie feiner 

Haiffedieg) die Welt zulönmen 
er deßthegen zu feiftem ib 5 


het: Artem quevisterraalit; Wartifrfl 


e denn ein werfer Mann Er —* 
mit ſeiner Weiß heit ich nicht ecnehren md 
durch die Welt beingen werde, Ya ı äran 
serfennetinan eben den Unter ſcheid wi 
wer Schein · Weißhotund der‘ rt Di | 
daß jene zu ihrem Unterhalt die B Ye 
noͤthen hat / diefe aber alle zeit ſo 
fen kan / als der Menſch zu an Bebrau 
beduͤrfftig iſt oder auch; wenn es Nie J | ch v6 
fordert / mitleichter Muͤhe viel t fan, 
Wenn der Griechiſche Thales heyft . tba. 
ren Jahren alles Oehl aufftaufft / und Dale 
bernach bey erfolgtet Theuerung / 9* per 
mittelſi ſeiner Kunſt zuvorher geſehen ibn bieder 
auff das tbeureſte verkaufft / giebt er genug um 
zuverſtehen / daß es einem Weiſen m 
Willen als an Vermoͤgen —— 
werden. Wenn aber ein Meifter der & 
den n regen RR beitein gebety: map er 


anderer Menſch Gemüth. zuerke. 453: 
vicht verdrieſſen laſſen / wenn ibn. ein Grob ⸗ 
are ip abmeifet/ und ſeine eige- 
ne Kunſt denenandern Sie n vorgiehet / weil 
er dadurch ſich und ſeine Familie zuernebren 

geſchickt in. Man pfleget zwar insgemein zu 
fagen: Es werde an Virgiliishicht erman⸗ 
aelnywennmurMegoenates waͤren; Aber. 
ih glaube daß dieſes Spiichwort ſeinen Ur⸗ 
fürung vone inem boeten babe / und man weiß, 
wohl dab naxbeinem andern Sprichwort den 
Poecen alles zu Dichten erlaubet ſey. Ware 
Virg us nicht ſchon Virgiliüs geweſen / ebe 
er noch von dem Mectenas die geringfte Gut⸗ 
ibot erhalien / ſo hatte er das Meccenas Home 
je ‚almmermebr. erlanget. 1infer 2o- 
‚henfkein-undunfer Hoffmanns Waldau 
kdonen ſeche Virgiliis ven Ropff diethen / doch 
hoat ihhen ihre Ranitdie Gnade Hoher Haͤu⸗ 
. Max michtaber dieſe jene zu wege gebracht. Zus 
dem muß man zwiſchen ver Poßterey und zwi⸗ 
Icen der Weißbeit einen groflen Unterfcheid 
Mochen. Ich willjene nicht v:radhten, noch 
‚mit.dem Plato aus dem gemeinen Wefen ver 
boannen / ſondern balte fie billig in ihrem 
Werth. doch wird ein jeder Vernuͤnfftiger 
‚ keiht,snfennen/ daß en f offer Mani 
Ay 3 » 
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54 Er ĩ dung der Wi ſſenſchafft u 
ſey etwas twahrfcheinliches zudichtenund'die 
verborgene Warpeit/toie fie an fidsfeibrit/ zw 
finden. So bhaͤlt ſich dannenherd ein weiſer 
Mann billig im Mittel und! verachtet die 
Gunade und Freygebigkeit eines groſſen Kön 

ges nicht mit dem Diogene, ſondern nimm). 
fie mit gehoͤrigen Reſpect an; Aber er achtet 
auch die Weißbeit nicht fo geringer vaprerifie) 
fuͤr eine Tochter der Freygebigkeit der M en⸗ 
ſchen ausgeben ſolte. Zu geſchweigen / daß 
dieſe Frevgebigkeit nicht allemapf' auff Die) 
Weißheit faͤllt fordern zum oͤfftern die Thor⸗ 
heit ſo reichlich ver golten als die Weißheit ver⸗ 
ſpottet und geſchimpffet wird. Wann die Ke 
publique zu Venedig einem Sannarario ſeine 
Berfe mit vielen Geide bezahlet / muß 
vielmehr dafuͤr halten / daß ſeine Schmeiche⸗ 
ley als die Guͤte feines Gedichtes damit he⸗ 
lohnet worden. Deßwegen wird ein Unpar 
theyiſcher dennoch die Schrifften des Nume 
. ‚Pompilii von der Weißbeit bedauren | 
gleich das Roͤmiſche Volck Diefelbigen als. dem 
damahlen uͤblichen Goͤtzen⸗Oienſt hoͤchſtſchaͤb⸗ 
lich öffentlich verbrennen lieſſe. Wie viel pboẽ 
ten und andere Gelehrte hat Richelieuund: 
. Mazarin nicht beſchenckt / die hernach Boileaui- 

A und 


















DRUIDEN — | 
und: anzere Stangöfifche Satyricimegeh ibn, 

ver Mängehsöurchbechelt: ,. Und wie wid, 
lieder der ſo genandten Koͤniglichen Acan 


demie haben: ſich von andern in oͤffenthchen 
Schrifften fuͤrwerffen —* ‚müffen / ie 
deſe Ebre nicht verdienet Des, Abts Lout⸗ 
reliere ſein „Lexicon, bebäls dennoch den 
Peiß / ob chon beſagte Academig das Shui, 
ge; mit. vielen Koͤnolichen Privilegien ver⸗ 
ahret / uund dem guten Abt die Rdirung des 
Seinigen ſauer genug macht. Andere Er 
xempel anjetzo zugeſchweigen. So wenig 
demnach der Mangel der Fleygebigkeit fuͤr cie 
nelr ſache — — langſamen Fort⸗ 
ganges guter Kunſie und Wiſſenſchafften kan 
Mogegeben werden / fo. wenig, kan man auch 
dieien Rangekdem Unterſcheid derer Ge- 
niorum, fd ſich bey. denen Frauboſen und 
Tenſchen befinden / zueignen. Eine jede 
Nation hat ihren abſonderlichen Caracter. 
Fuͤhret der ſelbige eines tbeils etwas Gutes * 
ſich / ſo bat er gewißlich auch am andern Thei 
etwas verdrießliches darbev / daß alſo keine 
Nation Urſache hat die andere zu verachten / 
oder allzuübermaͤßig zu erbeben. Und muß 
man dannenhero ir Mitkpden ala.som 
—— (4 7 be 
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456 xX. Erfindung der Wiſſenſchafften 
ſpuͤhren laſſen / we wenn Baillet und Bouhours | 
ih Gegeneinanderbaltung der Teutſchen uny 
gt antzoͤſiſchen Nation diefe wegen einge: uns 
emeinen Vortheils am Merftande allzu⸗ 
ſchmeichleriſch erheben jene aber wegen ver 
Schwehre des Verſtandes gar zu partheviſch 
verachten / und nicht ſchimpflich genug davon 
revenfönn.n. So wemgaber geſcheide Fran⸗ 
tzoſen dieſe Thorheit ihrer Landes. Leute ap- 
probiren meiden, ſo wenig muß ein vernunff · 
tiger Teutſcher diefelbe mit einer Gegen⸗ 
ſchmaͤbung zuvergelten ſuchen. Ein weiſer 
Mann ſomaͤhet feine Feinde nicht wieder / 
Damit er ſt h ihnen nicht gleich mache: ſondern 
ev redet unpartheviſch von: Freunden und 
Feinden / un ůberſiehet jener ihre Fehler noch 
weniger / als er dieſer ihre Tugenden zu ruͤh⸗ 
men vergiſt. Es wuͤrde viel zu weitlaͤufftig 
werden / wenn wir die Arten des Frauboͤſi⸗ 
(hen und Teutſchen Geiſtes nach Wuͤrde der 
Sache ausfuͤbrlich gegen einander halten ſol⸗ 
ten; Derobalben wollen wir das / was wir da⸗ 
von zu ſagen haben / in wenig Worte zuſam⸗ 
men faſſen. Es iſt wahr / die Teutſchen ba» 
ben wegen ibres Temperaments nich fo viel 
weh als die — und dag iſt die Urla⸗ 
che / 





he, warum under ihnen nicht fo 
eſprits als unter den Fransofen A 
find. : Aberfichaben hingegen deſto 





cffen 
| groͤſſere 
Gedultʒ und eben die ſe Gedult iſt es / die noth· 
mendog erfordert wird / weñ man etwas ſolides 





ſMrenen uß ſich miteinemtanx brillant nicht 


vergnuͤgen will: Wiederum 


iſt es auch wahr / 
hie Frantzoſen neg⸗ 


mein mit einer Leb⸗ 









vielbeaux, 


\ 


hafftigkeit desGſes für andern Natio- 


nen behabei ſindn aber dieſe Lebhaffugkeit iſt 


nach ihrer eigenen Beſraͤndniß ſehr fluͤchtig / 
und die mit dieſer Fluͤchtigkeit ordentlich vers 

geſellſcaffte Ungedult verbindert ſie / daß ſie 
gar ſenen ſich Jein nehmen / die guten Er fin⸗ 
dungen / mit denen ihr Geiſt angefüllee if, in 
Ordnung zu bringen und auffzuraͤumen. Sol⸗ 
cher geſtali aber werde ich mit Permishon 
aller Unpartheviſchen won-berde:ley Natio- 

nen ſagen duͤrffen / daß die Frantzoͤſiſche Leb⸗ 
* Feit niemablen zu «imemboben Grad 









ðer cabrheit gelangen könne, wenn ſie nicht 
* mit einer Teutſchen Gedulttem perirct weis 
de ⸗ welches mit dem eintzigen Exempel des ger 
‚Jeheten Cartefii genugſam qu erweiſen iſt 3 
And dos anders Tbeils die Teutſche Gedul 

miinmmermehr eiuen Fi 











verdienten Ruhm erheben werde / wenn fie, 

nicht von einer Frantzoͤſiſchen Lebhaftigkeit 
angefeuret und belebet wude; und ſtehet da⸗ 
bin / ob man nicht mehr Exempel unter uns 
Teutſchen werde auffbringen koͤnnen / die mit 
einer dergleichen Lebhafftigkeit der Schwehre 
ihres Geiſtes Fluͤgel gemacht / als die Frantzo⸗ 
ſen vielleicht unter ihren Landes⸗Leuten nicht 
werden vorſtellen koͤnnen / die ihre Lebhafftig⸗ 
keit mit einer gehoͤrigen Gedult nigiret haͤtten. 
So muß demnach notbhwendig etwas an · 

ders als die natuͤrliche Schwehre oder Lang⸗ 
ſamkeit des Verſtandes daran Urſache ſeyhn / 
die die Teutſchen bißher verbindert / daß ſie 
nicht info groſſer Menge emergiret / als die 
Gelehrten von andern Narionen, Selbſt 
die Holländer werden die Warheit dieſer 
Betrachtung bekraͤfftigen. Sie haben von 
Natur ein noch groͤſſer Phlegma als die Teut⸗ 
ſchen / und folglich einen noch etwas ſchwere⸗ 
rern Verſtand. Nichts deſtowen iger hat fie 
derſelbe nicht verhindert, daß. ſie ſich nicht biß ⸗ 
ber genugſam ſolten hervor gethan / und mit 
denen Gelehrteſten unter den Frantzoſen und 
andern Nationen certiret haben. Soll ich 
es mit einem Worte ſagen: Es iſt m 

er ene 
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8 Joch / das man ihm auffbürdet wenn man” 
—* eine menſchliche Autoritaͤt ale eine Xicht 
ſchnur vorſchreibet / utier traͤalich / oder aber ee 


wird zu allen guten Wiſſenſchafften Unger 


ſchickt / wenn En r dieſem —2 — 


muß/ oder ſich demſel en durch U intrieb eiteler 









var a 2 


Vorche u ben als er ‚wo Fifa 


unter wo A —J 
ſtahd erkennet keinen Oper’ Herrn alz 


“ 


Ehre und Geldglerde oder einer eitelen Frucht 


frehwillig unter wirfft. Beydes hemmet den 
(gatig und das Auffnehmen der Weißheit. 
ſtein Verſtand feurig / und will ſich die ihm 
von GOCT verliehene Freyheit nicht neh. 
men laſſen / fo wird er doch abgehalten / daß er 
durch ruhige Betrachtung / als den einigen 
Weg die Weiß heit zu erlangen / derſelben nicht 


obliegen kan / weil er mitdenen genug zu tbun 


—F ui —1* u hat / 


1 
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460 3. Erfindung der Wiſſenſchafften 
bat/die ihm ſeine Freyheit nehmen wollen / auch 
oͤffters wider ſeine Intention in Dinge ſich 
verwickelt / durch welche er durch zubrechen viel 
Zeit anwenden muß, iwelches alles wuͤrde nad)« 
geblieben ſeyn / wenn man ihm feine Kräffte 
wuͤrde in guter Ruhe haben vernunfftigeꝛ Wei⸗ 
fe anwenden laſſen. Iſt aber ein Verſtand 
wegen feiner natürlichen Schwerte eines wie⸗ 
mobi harten Jochs gewohnet / ſo wird er nicht 
afleine für ſich nichts verſtaͤndiges und wahr- 
hafftiges erfinden / ſondern er verfolget auch 
andere freye Gemuͤther / und hindert ſie auff 
alle Mittel und Wege / das ſie ihm gleich wer⸗ 
den / und ſich ihrer unfchägbaren Frepbeit nicht 
bedienen ſollen. Unſer armes Teutſchland 
iſt dieſes bißhero ja wohl gemahr worden. Wo 
die Gelahrheit als ein geſchloſſen Handwerck 
tractiret wird / da Feiner eine Kunſt treiben 
darff / wo er das Meiſter ˖ Recht nicht theuer 
erkaufft bat / ever eines Meiſters Sohn iſt / 
oder eines Meiſters Tochter gehevrathet hat; 
oder wo man mit dem Verſtande Monopo- 
lia auſtellet / und als ein abſonderlich Privile- 
gium aus betteln muß / mit denen von GOtt 
verliehenen Gaben feinem Nechſten zu dienen; 
ja wo man endlich gute Ingenia, die die ge⸗ 
meinen 











anderer Menſch Semuth zu erken. 461 
meinen Irrthůmer entdecken / und die unter · 
druckte oder verſteckte Warheit hervor zu 
bringen ſuchen / mit Gefaͤngniß / oder wohl 
- gar mit Feuer und Schweret zu verfolgen ſich 
Angelegen ſeyn laͤſt / da kan gewiß Warbeit 
und ſolalich auch Tugend) als die keine ande⸗ 
re Mutter als die wahre Weißbeit hat / ihre 
Zweige nicht weit ausbreiten. Ich will mei⸗ 
ne (Jeder verbieten’ feine Appliearion zu ma⸗ 
mer Jſondern ich beziehe mic) diß falls auf eines 
jeden rechtſchaffchen 'Patrioren ſelbſt eigenes 
Gewiſſen und woblbewuſt. Woman aber 
‚im Gegentheil einen jedweden / der etwas dem 
gemeinen Weſen nuͤhliches erfinvet / ich will 
nicht ſagen Föftkar beſchencket / ſondern nur 
die Fiebbeit vergonnet / und wider alle Bere 
folgungen derer jerigen, Die dieſe Fierbeit 
"vorn falfche Beſchuldigungen / und aur ge⸗ 
kul ſelje Vorſiellungen / derer beſorglichen 






"Gefahren, die aus Dem Mißbrauch guter 
> Düne entfteben wuͤrden zu hemmen ſuchen / 
"in Bamrriichlihen Schutz nimmer’ ſo darff 
"mad ſich wiederum nicht wundern’ wenn man 
ſi hen daß auch die ſchlaͤffrigſten und langfam- 
| ferin nia fi auffmuntern / ein jedes nach 
feinen Vermdgen zu Forthelffung rn 
Fe | eit 
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beit etwas zu contribuiren / un und daß die unter 


der Larve einer affectirten Gelahrheit vers 
kappte Unmiffenbeit und Pedanteren ſich ver⸗ 
‚£riechen und aus. dem Lande mweichen muß, 
Dieſes einige iſt es / das Denen Hollaͤndern 
‚and Engelaͤndern / ja denen Frantzoſen ſelbſt 


„(BOT der Verfolgung der Reformir ten) ſo viel 


gelehrte Leutẽ gegeben / da hinge gen der Man⸗ 
gel dieſer Freyheit die Scharffſinnigkeit der 


Bruns und den hohen Geiſt ver Spanier. 


fehr untergedruckt / daß gewiß nicht viel 
auserleſene und wahrhafftig gelehrte Leute / 
die in denen ſoliden Wiſſenſchafften etwas 
onderliches vor andern gethan haͤtten aufzu⸗ 
weiſen haben’ und da man ſchon gewahr wird / 
wie man in Franckreich ſelbſt nach Ausjagung 
der Reformirten / z.e, fuͤr dem Duc de Bour- 
gogne und dem Printz Wallis eine fo mife- 
‚rable Philofophie du, Prince geſchtieben / 
daß ſich ihrer auch ein wahrhafftiger Muͤllers 


Sohn zu ſchaͤmen Urſache haͤtte. Und dieſe 


Freyheit iſt es auch / die uns nunmehro hoffen 
laͤſt daß in unſerm Teutſchland man taͤglich 


und handgreiflich ſpuͤhren wird / wie ſich edle 
Gziemuͤther bemühen werden/ven bißherihrer - 
Nation angeflebten Schandfleck / als ob fie- 


ohne 


Frei | 
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1 dbnfähig wären was GutesundRüchriges | 
ju e⸗ finden / umb die Wette augzuwaſchen / 
und ohne ohnmaͤchtige Beſtreitung durch lee. 
re Worie dieſe blame wuͤrcklich und in der 

That zu widerlegen / nachdem durch die Al 
wtiſe Worſe bung: GOttes hohe Haͤupter in 
unſerm Vaterlande immer mehr und mehr 
Nanfangoen / dieſe bißher untergedruckte Frey⸗ 
“heit empor zu heben / und derſelhen denihr ges 
Wboͤrigen Glantz zu geben / wie ſehr auch ihre 
Meind in die Stlaviſche Sein Weipheit/fic 

— ſolches zu verhindern. Br} 

Fuͤrnemlich aber kan jederman / der ein 
quiet auß merckſam ſeyn will / gar leicht erken⸗ 
HNnen / daßes der Barmbertzigleit des Groſſen 
GoOttes aefallen/ Ewrer Chur⸗Fuͤrſtli⸗ 
chen Durchlahiler innen für andern Fuͤrſten / 
als eines Werckzeugs feiner Allmacht amd 
Weißhen ſich zu bedienen. Denn aleichtwie 
dieſern ſer GOtt Ewre Churfuͤrſtliche 

MDurchlauchtigteit durch eine ſonderbabre 

und wunder liche Worſorge zu ſeinem Se: 

Mlbten auserſehen / und groſſe Dinge an der: 

felben gethan und noch taͤglich erweiſet 3: Alſo 

hat er auch kraͤfftiglich erwieſen / daß er die 
Heibender Köniyein eu“ Hand bat / nach⸗ 
Be en dem 
















464_&. Erfindung der Wiſſen ſchafften 
dem er Das Herg Ewrer Churfuͤrſtlichen 
Durchlauchtigkeit getenckt daß fie die aflent- 
baiben wegen der. Got tesfurcht Verfolgte und 
Bedraͤngte ohne Anfehung des Unterſcheids der 
Religion in Dero Großmaͤchtigſten Schutz 
genommen / auch hiernechſt andern die das laſt⸗ 
bahre Joch einer von einer menſchlichen Au- 
torirät dependirenden Philofophie nit 

vertragen können) fichere Zufluht in Dero 
Sanden Gnaͤdigſt veraönner, Lind mie unter 
diefer letzten Zahl von Ewrer Chur⸗Fuͤrſt⸗ 
lichen Durchlauchtigkeit diefe Hohe Gnade 
auch ih nunmehro faſt in die zwey Jahre uns 
verdienet genoſſen; Alſo habe ich mich ſeit mei⸗ 
nes Auffenthalts allhier in Halle unterthaͤnigſt 
befliſſen / wie dleſe hierdurch erlangte Frevheit 
ich eingig und allein zum Nutzen der ſtudiren⸗ 
den Tugend in Erfindung nöchiger und zu Er⸗« 
‚langung der wahren Weißbeit dienlicher Wiſ⸗ 
enfpafften anwenden moͤchte. Ich will die ine 
zwiſchen herausgegebene Wernunfft-Lehre 
vor mich reden laflen/ und wırd Dipfalls ver⸗ 
boffenelib die auff kuͤnfftige Oſter⸗Meſſe zu 
publicirende nad) einer negen £chr-Art ver« 
fertigte Sitten:Lehre auch men Wort ſpre⸗ 
cheu; nur werden Ewre — —* 
| urch⸗ 
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Durchlauchtigkeit vor jetzo Gnaͤdigſt mir ers 
lauben / daß gegen Dieſelbe ih etwas ausfuͤhr⸗ 
licher von einer andern neuen Erfindung re⸗ 
den moͤge. Ich nenne dieſelbige die Wiſſen⸗ 
ſchafft das Verborgene des Hertzens an⸗ 
derer Menſchen auch wider ihren Wil⸗ 
len aus der täglichen Converſation zu er⸗ 
kennen. Nun beſcheide ih mid) zwar wohl / 
daß es GOtt alleine zuſtehe / die heimlichſten 
Gedancken ver Menſchen zu erforſchen / und 
daß es einem Menſchen unmoͤglich ſey / alle 
und jede Gedancken eines andern Menſchen 
zu wiſſen. Gleichwohl it im Gegentheil auch 
nicht zu laͤugnen / und giebet es die taͤgliche Er⸗ 
fahrung / daß ein ſcharffſinniger Menſch zum: 
oͤfftern dasjenige / was ein anderer noch ſo fehr 
zu diſſimuliren und zu verbergen ſucht / den⸗ 
noch zu penetriren geſchickt iſt. Indem man 
nemlich in der taͤglichen Converſation ent⸗ 
weder aus einem Diſcurs, oder aus einem an⸗ 
dern Thun und Laſſen / oͤffters aus einem von 
ungefehr entfallenen Wort / jazuweilen gas aus 
einem heimlichen Blick eines andern fein Abſe⸗ 
hen auff einmahl zu errathen weiß / welches er 
ſich lange Zeit durch allerhand Kuͤnſte und 
Raͤncke noch ſo meiſterlich zu bergen gefliſſen. 

a Sg Wels 


466 X. Erfindungder Wiſſenſchafften 
Welches alles dann nicht von ungefehr und 
gleichſam par hazard zu gef heben pfleget / ſon⸗ 
dern es befiehet der Grund dieſer Wiſſen⸗ 
ſchafft darinnen / daß man aus gemwiffen weni⸗ 
gen / und in der allgemeinen menſchlichen Na⸗ 
tur offenbahr gegründeten Regeln / durch eine 
nicht allzu lange Zeit daurendeGonverfation 
anfaͤnglich des andern feinen Daupt: Affect, 
and hernachmahls die unterfchiedenen Grade 
derer andern affecten / die dem menſchlichen 
Geſchlecht gemein find, ergruͤnden / und dar⸗ 
aus hernachmahls von eines andern feinerCa- 
pacität/ was er dem gemeinen Wefen fuͤr Nu⸗ 
tzen ſchaffen oder thun koͤnne / ingleichen wie er 
nothwendig gegen uns geſinnet ſeyn muͤſſe / 
und weſſen wir uns zu demſelben zu verſehen 





haben / durch eine unbetriegliche Folgerung 


ſchlieſſen kan. Es bezeuget die Gewißheit / 
dieſer Kunſt nicht allein das tägliche Exem⸗ 
pel vieler Staats⸗klugen Leute / die zum oͤfftern 
in einer Converſation nur von einer Stun⸗ 
den lang / entweder bey der Tafel / oder beym 
Spiele / ja zuweilen auch / wenn fie einen Mens 
ſchen gleichſam en paſſant nur ein wenig be⸗ 
ſchauet / und auff ſeine Minen Achtung gege⸗ 
ben / deſſelben vonfsikligeg Portrait von ſei⸗ 
| * nem 
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nem nem gangen gen Semüche 3 su machen en twiflen/als 
wenn. fie viel Jahr lang auff Das vertrauteſte 
und familiarefte mie ihm umbgangen ‚ae 
ren, Es bekraͤfftiget ſolches Dasjenige/ was 
man von dem Plato, oder Socrates, oder wel⸗ 
cher es von denen alten Griechiſchen Philofo- 
phen geweſen / zu erzehlen pflegte. Dieſer / 
als er eine Zeit lang mit einem jungen Men⸗ 
ſchen / der nichts / oder ſehr wenig redete con- ' 
verfiret hatte / fagte zu ihm; Rede daß ich 
dich fehen möge. Welches ſehr unvernunffe 
tig und unmeiß wuͤrde geweſen ſeyn / wenn 
niche in der Natur eine vergleichen Wiflen« 
ſchafft verborgen waͤre durch welche man das 
Innwendige und Heimliche eines Menfchen 
nothmendig erforfchen koͤnte. “Fa es beiveis 
fet endlich ſolches nachgefegfe und kurtzgefaßte 
Demonftration. Alle aftedten find fols 
de Bewegungen dieden Menfchen inner [ich 
am ſtaͤrckſten antreiben etwas aufferlich zu 
thun oder zu reden. So ift demnach afles 
das jenige Reden oder anderes Thun / damit 
man feine affecten zu verbergen fucht / affe- 
ctiret und folglidy gezwungen. Alles aber / 
was affectiret und gezwungen iſt / es möge 
auch fo wenig ſeyn als es walk hat bey ſcharff⸗ 
Gg 2 finm⸗ 








468 X. Erfindung der Wiflenfchafften 
finnigen und attenten Augen ein gang ante 
reg Anſehen als Das was natuͤrlich iff. Zuges 
ſchweigen / daß es dem menſchlichen Verſtand 
unmoͤglich iſt allezeit / oder auch nur eine lange 
Zeit zu affectiren / eben deßhalben weil alle 
Affectation gezwungen ift; und folglich doch 
einmahl ein Menſch ſeine wahre Meynung 
durch ein Wort oder durch eine nicht reiflich 
überlegte That verrathen muß. Hiezu koͤm̃t 
noch ferner / daß alle Menſchen bey denen Affe- 
Ten / denen fie fiir andern ergeben find/nur das 
gröbfte zu verbergen fuchen / im übrigen aber 
geringe Excefle diefer Pasfionen ziemlich 
mercklich eclatiren laffen / weil fie entweder 
ſolche für feine Excefle halten, oder aber weil 
fie febenstaß viefelbigen von denen meiſtenLeu⸗ 
ten, die doch faft jederman fiir klug und meife 
zu halten pfleget/ nicht verdeufet werden. Dies 
weil dann ein rechtfchaffener meifer Mann in 
Erkaͤntnuͤß der Natur der Affe&ten viel mei- 
ter gehet / als inggemein auch) die verfehlagenen 
Politici zu thun pflegen ; fo ilt es ihm gang. 
leichte bey dergleichen geuten ihre Affesten zu 
erkennen’ meil fie ıhm fo zu fagen viefelbigen 
aus Unvorfichtigfeit gang bloß zeigen. So 
gewiß aber und in der Natur mohlgegründet 
. diefe 
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dieſe Wiſſenſchafft iſt / ſo nuͤtzlich und noth⸗ 
wendig iſt dieſelbe auch dem menſchlichen e⸗ 
ſchlechte ſo gar / daß ein Menſche ohne dieſelbi⸗ 
ge ohnmoͤglich in der Welt fortkommen kan. 
Und wuͤrde ich gewißlich ein groſſes Buch voll⸗ 
fuͤſllen koͤnnen / wenn ich deren unſchaͤtzbaren 
Rutzen nach allen Staͤnden ausfuͤhrlich be⸗ 
ſchreiben wolte. Selbſt die hoͤchſte Schule 
der Hoff muß ſie fuͤr eines von ſeinen beſten 
Kleinodien halten. Denn wie wolte ein Re⸗ 
gent / der von allen ſeinen Unterthanen gelieb⸗ 
koſet wird / einen Unterſcheid zwiſchen getreuen 
und interesſirten Miniſtris machen koͤnnen / 
wenn er dieſe Wiſſenſchafft nicht beſaͤſſe? Wie 
wolte ein Minitter unter feinen Clienten eine: 
vechte Wahl zu machen / over ein Cliente ſich 
bey feinem Patron zu inſinuiren wiſſen / wenn 
nicht einer des andern ſeine Zuneigungen wuͤ⸗ 
ſte / ob ſie ſchon beyderſeits dieſelbigen gegen 
einander zu verbergen ſuchen? Wie waͤre es 
moͤglich / daß ein Spaniſcher Philippus in ſei⸗ 
nem Cabinet einen zimlichen Theil der Welt 
guberniren koͤnte / wenn es nicht aus denen 
Fundamenten dieſer Wiſſenſchafft herruͤhre⸗ 
te? Die groͤſten Staats⸗Leute in Franckreich 
, Richelieu, und Mazarin haben ihre greſſe 
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470 X, Erfindung der Wiſſenſchafften 
Renommee dieſem eingig und alleine zu Dans 
cken / daß fie indiefer Wiflenfyafft ungemein: - 
erfahren gemefen/ und deßwegen von andern/. 
die eine gemeine Erfahrenheit darinnen ge⸗ 
habt, Davor angefehen worden / als wenn die 
Sache nicht natürlich zugienge. Ein bekand⸗ 
ter Autor, der fuͤr wenig Jahren ein Buch un⸗ 
ter dem Titul: Efpion du grand Seigneur 
geſchrieben / vermeldet von dem Cardinal Ri⸗ 
chelieu, daß derſelbe alles gewuſt / was im 
gantzen Reich fuͤrgienge / ja er habe gar die Ge⸗ 
dancken und Traͤume aller vornehmen Be⸗ 
dienten des Koͤnigreichs ſo wohl zu Pariß als in 
Denen Provingen gewuſt / ohne daß ev ſich ger 
ſtellet / daß er ſich im geringſten darum bekum⸗ 
mere; Die Leute hätten feſte geglaubet es koͤn⸗ 
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te ſolches nicht natuürlich zugeben / ſondern ex 
hätte infeinem Cabinet gleichſam eine bezau⸗ 
berte Machine, Krafft welcher er alles was in 
der Ferne geſchehe erfahren koͤnte. Und zweif⸗ 
fele ich nicht / wenn der Herr Morhoff noch 
leben ſolte / er wuͤrde dieſes Exempel zu ſeinen 
Anmerckungen in dem Polyhiftore bin 
gen / da er fich bemuͤbet darzuthun / daß in denen 
Kuͤnſten und Wiſſenſchafften etwas Bötttie 
ches verborgen fen. Daß aber alles hierben 
| * 
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gar natuͤrlich zugegangen ſey / wird man gar 
feicht erkennen / wenn man: die andern Um⸗ 
ſtaͤnde / die beſagter Autor meldet / dagegen haͤlt. 
Denn er ſchreibet: Daß er an allen Orthen / 
und in allen Beftungen Leute unterhalten. die 
ingantz liederlichen und geringen Kleidungen 
verſtellet / auff der Commendanten Adtio- 
nes Achtung geben muͤſſen / dergleichen Leute 
er auch an andern Koͤniglichen und Fuͤrſilichen 
Hoͤffen gehalten. Ja er bättefich aller groſſen 
Potentater ihre Nativitaͤten von denen A- 
ſtrologis ſtellen laſſen / und bätte ſich ſelbſten 
beruͤhmt / daß als zur ſelben Zeit der König in 
Engeland das Xodes-Lireheil eines Caval- 
liers unterſchrieben haͤtte / ev ſolches in zwey 
Stunden gewuſt habe, Er habe druͤber ge⸗ 
lacht / wenn man ihn einer Zauberey beſchuldi⸗ 
get / und gar mit einer. ernſthafften Rede zur 
Antwort gegeben / daß ihm GOtt zwey Enz 
gel zugeſeliet haͤtte / einen ſchwartzen und ei⸗ 
nen weiſſen / deren einer ihm alles Gutes ent⸗ 
hecke / der andere aber ihn fuͤr allem Böfen 
warne. Abſonderlich aber iſt dieſes als etwas / 
Das aus denen allgemeinen Grund⸗Regeln 
der Wiſſenſchafft / vonder wir reden. gar deut⸗ 
Hd) Hergnkeiset werden kan / zu betrachten / mas 
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472 X.Erfindungder Wiſſenſchafften 
eben dieſer autor als ein merckwuͤrdĩg Exem⸗ 
pel feiner. Klugheit anfuͤhret. Es habe ſich 
nemlich ein Menſch von mittelmaͤßigen Alten 
gantzer drey Jahr hinter einander kaͤglich in 
des Cardinalsantichambre zur Auffwar⸗ 
tung antreffen laſſen. Derſelbe ſey gantz 
modeſt in ſeinen Diſcurſen gervelen/ und ha⸗ 
be wider den gemeinen Gebrauch keine Gas 
de begehret / noch fich beichtweret/ daß er fo lan⸗ 
ge warten muͤſſe. Dieſen habe ver Cardinal 
nach Berflieffung dreyer Fahre unverfebens 
zu fich kommen laffen und auff folgende Weife 
angeredet: Ich weiß gar wohl / wer du biſt / und 
wie lange Zeit du auff mich Achtung gegeben. 
Und ob du gleich dem auſſerlichen Anfeben nach 
ſcheineſt ein Frantzoſe zu ſeyn / ſo beredet mich 
doch deine lange Gedult / daß du ein gantz ande⸗ 
rer Lands Mann biſt. Ziehe hin nach Rom / 
und mache dic) daſelbſt an das phlegma der 
Pfaffen. Wenn du in der Antichambre des 
Pabſts das jenige verrichteſt / was du ſo lange 
Zeit in der Meinigen gethan haft, fo will ich 
hoffen / du ſolſt die geheimeſten Sachen erfah⸗ 
ven koͤnnen. Derowegen mache didyeiligft 
nach Italien / und gib auff die actiones und 
Bewegungen des klügeſten und verſtelleteſen 
Hoffes 
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Hoſfes genaue Achtung. Melde dich nie⸗ 
mand / und berichte mir woͤchentlich / was da» 

ſelbſt merckwuůrdiges paſſiret. Auffdieſe Art 
wirſt du mir nuͤtzlich ſeyn / und eemas zu thun 
baben. Mein Secretarius wird dir ein ver⸗ 
borgen A. B.C. geben / und mein Schatz⸗ 
Meifter wird dir ſo viel als du bꝛauchſt / zahlen / 
u.ſ. w. Man kan aus dieſer Hiftorie zugleich 
abnehmen / daß Richelieu an dieſem Kerl eio 
nen angetroffen / der die Kunſt anderer Leute 
Gebeimniſſe natuͤrlicher Weiſe zu erfahren/ja 
ſo wohl verſtanden als er. Was den Maza- 
rin anlanget / will ich mich nur vor jetzo auff die 

im vorigen Jahr zu amſterdam publicirten 
Lettres du Cardinal Mazarin beziehen / in 
welchen vornemlich die Pyrensiſchen Fries 
dens⸗ Tractaten die Mazarin mit em Spa⸗ 
niſchen DonLovis deHaro gehabt ausfuͤhr⸗ 
lich beſchrieben werden. Das Vornehmſte / 

worauff Mazarin damahln gegangen / und 
woas meines Erachtens hauptſaͤchlich aus dies 
ſem Buche zu lernen / iſt / da er ſchreibet / mit 
was vor Fleiſſe er den Spanier toreiret / ſich 
in denen Conkerentzen wegen ſeiner geheime⸗ 
ſten Gedancken und Vorhaben zu verrathen / 
welſches alles daher gefloſſen / daß Mazarin 
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474 %. Erfindung der Wiſſenſchafften 
aus denen Grund⸗Regeln diefer Wiſſenſchafft 
erſtlich die Beſchaffenbeit des Haro pertect 
Innen gehabt / und folglich ohnſchwer gewuſt / 
wie er. ſich feines foible bedienen. muͤſſe / ſeine 
Geheimniſſe von ihm heraus zu locken. Wer 
nur ein wenig in der Wiſſenſchafft erfahren iſt / 











wird mir Beyfall geben / wenn er in dem 12. 


Blrieff pag. 5.. leq. ingleichen pag.75.ſeq. 
indem 14. pag. 84. ſq. in dem x5. deſſen Ane 
fang/ und a p. 114, biß zum Ende / indem 17. 
Brieffe p. 147. 1q. biß auff Pag. 165. in dem 
28. Pag, 213. undin dem 35. Pag. 282. zu le⸗ 
fen belieben wird. — 
Go mohlgegründet aber und fo boͤchſt⸗ 
nöchig diefe Wiſſenſchafft ik/fo wenig hat man 
fie bißhero auff denen Hohen Schulen geach⸗ 
cet / oder vielmehr/fo wenig bat man fie daſelbſt 
verftanden. Es ift diefelbe dns vornebmfe 
Stuͤck der Politic, aber woift doch wohl eine 
Univerfirät in Europa, da man diefe Wiſ⸗ 
ſenſchafft in gewiſſe Grund-Regeln gebracht 
habe? Oder welcher Scribent von einer aus⸗ 
woaͤrtigen Nation bat dieſe ver Gebuͤhr nach 
erfläret ? Wang Huartus, Claramontius, - 
de la Chambre, Theophraftus, Ludovi- 
Eus Molinæus, und wo noch derer etliche we⸗ 
J Pr Be nige 
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nige andere ſeyn / in ihren Schrifften davon 
hinterlaſſen / iſt entweder allzu general, oder 
gehet mehr gantze Nationen als eintzele Per⸗ 
ſonen an; oder es iſt verwirret und obſcur 
geſchrieben; oder es handelt mehr von ſpe⸗ 
eulativiſchen Subtilitaͤten / als die man im 
gemeinen Leben und Wandel nugenkan; oder 
aber esbetrifft mehr die Erfäntniß ver affe- 
Een aus natürlichen und phyſicaliſchen Ur⸗ 
ſachen / als ausder Converfationim biirger- 
lichen Leben und Wandel. Fene Erfäntniß 
iſt zwar nicht gang zu vermwerffen / aber fie iſt 
bey weiten nicht fo gewwiß als dieſe. Mich 
duͤnckt es ware Socrates, von dem einsmahls 
einer aus denen Principiis dev Phyfiogno- 
mie urtheilete / er wäre der $afterhafftefte 
Menſch. Als ſich num feine guten Freunde 
daruͤber erzurneten anttwortete Socrates® 
Dev Kerl hätte nicht unrecht / denn er hätte 





zu allen dieſen Laſtern groffe Zuneigung ge 


habt / wenn ihn die Philoſophie nicht davon 
abgehalten haͤtte. Aber die Wiſſenſchafft / da⸗ 
von ich rede / muß den Soerates erkennen koͤn⸗ 

nen wie er gegenwaͤrtig warbafftig iſt / nicht 
wie er hätte ſeyn koͤnnen. Es wird mit aber 
bey dieſer Bewandniß — — ob 
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466 X. Erfindung der Wiſſenſchafften 
Welches alles dann nicht von ungefehr und 
gleichſam par hazard zu geſchehen pfleget / ſon⸗ 
dern es beſtehet der Grund dieſer Wiſſen⸗ 
ſchafft darinnen / daß man aus gewiſſen weni⸗ 
gen / und in der allgemeinen menſchlichen Na⸗ 
tur offenbahr gegruͤndeten Regeln’ durch eine 
nicht allzu lange Zeit daurendeCGonverfation 
anfänglich) des andern feinen Haupt: Affect, 
and hernachmahls die unterfchiedenen Grade 
derer andern affecten die dem menſchlichen 
Geſchlecht gemein find, ergründen, und date 
aus bernachmahls von eines andern feinerCa- 
pacität/ mager dem gemeinen Weſen fuͤr Nu⸗ 

x gen fihaffen oder Chun koͤnne / ingleichen wie er 

nothwendig gegen uns gefinnet feyn muͤſſe / 
und weflen wir uns zu demfelben zu verſehen 
haben / durch eine umbetriegliche Folgerung 
ſchlieſſen kan. Es bezeuget die Gewißheit / 
dieſer Kunſt nicht allein das taͤgliche Exem⸗ 
pel vieler Staats⸗klugen Leute / die zum oͤfftern 

in einer Converſation nur von einer Stun⸗ 
den lang / entweder bey der Tafel / oder beym 
Spiele / ja zuweilen auch / wenn ſie einen Men⸗ 
ſchen gleichſam en paſſant nur ein wenig be⸗ 
ſchauet / und auff ſeine Minen Achtung gege⸗ 
ben deſſelben vollkoͤinliches Portrait von ſei⸗ 
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nem gantzen Gemuͤthe zu machen wiſſen / als 
‚wennifie viel Fahr lang auff das vertrauteſte 
and familiarefte mic ihm umbgangen mio 
ven. Es bekraͤfftiget ſolches dasjenige/ was 
man von dem Plato, oder Socrates, ober wel⸗ 
cher es von denen alten Griechiſchen Philofo- 
phen gervefen/ zu erzeblen pflegte. Diefery / 
als ev eine Zeit lang mit einem jungen Men⸗ 
ſchen / der nichts / oder fehr wenig redete, con- ' 
‚verfiret hatte / fagte zu ihm: Rede dag ich 
dich fehen möge. Welches fehr unverninft 
eig und unweiß wurde gemwefen ſeyn / wenn 
nicht in der Natur eine vergleichen Wiffen« 
(hafft verborgen waͤre / durch welche man dag 
Innwendige und Heimliche eines Menſchen 
nothwendig erforſchen koͤnte. Fa es beiveis 
ſet endlich ſolches nachgeſetzte und kurtzgefaßte 
Demonſtration. Alle affecten ſind ſol⸗ 
che Bewegungen’ die den Menſchen inner lich 
am ſtaͤrckſten antreiben etwwas aͤuſſerlich zu 
thun oder zu reden. So iſt demnach alles 
das jenige Reden oder anderes Thun / damit 
Man feine affecten zu verbergen ſucht / affe- 
Eiret und folglidy gezwungen. Alles aber / 
was affektiret und gezwungen ift / es möge 
auch fo wenig ſeyn als es wolle / hat bey ſcharff⸗ 
Fr ga finni⸗ 
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468 X. Erfindung der Wiſſenſchafften 
finnigen und attenten Augen ein gang-ante: 
reg. Anſehen alg Das was natuͤrlich iſff. Zuges 
ſchweigen / daß es dem menſchlichen Verſtand 
unmöglich iſt allezeit / dder auch nur eine lange 
Zeit zu affectiren / eben deßhalben weil alle 
Affectation gezivungen iſt / und folglich boch 
einmahl ein Menſch feine wahre Meynüng 
durd) ein Wort oder durch eine nicht reiflich 
überlegte That verrathen muß. Hiezu koͤmtt 
noch ferner, daß ale Menſchen bey denen Affe. 
&en/ denen fie für andern ergeben ſind / nur das 
gröbfte zu verbergen fuchen / im übrigen aber 
geringe Excefle diefer Pasfionen ziemlich 

ercklich eclatiren laffen / mweil fie entweder 
folche für Feine Excefle halten, oder aber weil 
fie ſehen / daß viefelbigen von denen meiſtenLeu⸗ 
ten, die doch faft jederman fiir Flug und weiſe 
zu halten pfleget/ nicht verderfet werden. Die; 
weil dann ein rechtſchaffener meifer Mann in 
Erkaͤntnuͤß der Natur ver Affecten viel wei⸗ 
ter gehet / als insgemein auch die verſchlagenen 
Politici zu thun pflegen; fo iſt es ihm gantz 
leichte bey dergleichen Leuten ihre Afſecten zu 
erkennen’ meil fie ıhm fo zu fagen viefelbigen . 
aus Unvorfichtigfeit gang bloß zeigen. So 
gewiß aber und in der Natur wohlgegruͤnde 
. diefe 
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dieſe Wiſſenſchafft iſt / ſo nuͤtzlich und noth⸗ 
wendig iſt dieſelbe auch dem menſchlichen Be⸗ 
ſchlechte ſo gar / daß ein Menſche ohne dieſelbi⸗ 
‚ge ohnmöglid) in der Welt fortkommen kan. 
Und wuͤrde ich gewißlich ein groſſes Buch volle, 
fuͤllen koͤnnen / wenn ich deren unſchaͤtzbaren 
Rutzen nach allen Staͤnden ausfuͤhrlich be⸗ 
ſchreiben wolte. Selbſt vie hoͤchſte Schule 
der Hoff muß fie für eines von feinen beſten 
Kleinodien halten. Denn wie wolte ein Re⸗ 
gent / der von allen ſeinen Unterthanen gelieb⸗ 
koſet wird / einen Unterſcheid zwiſchen getreuen 
und interesſirten Miniſtris machen koͤnnen / 
wenn er dieſe Wiſſenſchafft nicht beſaͤſſe? Wie 
wolte ein Miniſter unter ſeinen Clienten eine 
rechte Wahl zu machen / oder ein Cliente ſich 
hey ſeinem Patron zu inſinuiren wiſſen / wenn 
nicht einer des andern ſeine Zuneigungen wuͤ⸗ 
ſie / ob ſie ſchon beyderſeits dieſelbigen gegen 
einander zu verbergen ſuchen? Wie waͤre es 
moͤglich / daß ein Spaniſcher Philippus in ſei⸗ 
nem Cabinet einen zimlichen Theil der Welt: 
guberniren fönte / wenn es nicht aus Denen 
Fundamenten diefer Wiſſenſchafft herrühre⸗ 
te? Die groͤſten Staats⸗Leute in Franckreich 
Riehelieu und Mazarin haben ihre groſſe 
— 83 Reno- 





470 X. Erfindung der Wiſſenſchafften 

Renommee dieſem eintzig und alleine zu dans 

cken / daß fie indiefer Wiſſenſchafft ungemein‘ 
erfahren geweſen / und deßwegen von andern / 
die eine gemeine Erfahrenheit darinnen ge⸗ 
habt davor angeſehen worden / als wenn die 
Sache nicht naturlich zugienge. Ein bekand⸗ 
‚ser Autor, der fuͤr wenig Fahren ein Buch un⸗ 

ter dem Titul: Eſpion du grand Seigneur 
geſchrieben vermeldet von dem Cardinal Ri⸗ 
chelieu, daß derſelbe alles gewuſt mas im 
gantzen Reich fuͤrgienge / ja er habe gar die Ge⸗ 
dancken und Traͤume aller vornehmen Be⸗ 

dienten des Koͤnigreichs ſo wohl zu Pariß als in 
denen Provintzen gewuſt / ohne daß er ſich ge⸗ 
ſtellet / daß er ſich im geringſten darum bekum⸗ 
mere; Die Leute hätten feſte geglaubet es koͤn⸗ 
te ſolches nicht natuͤrlich zugehen / ſondern er 
hätte in feinem Cabinet gleich ſam eine bezau⸗ 
berte Machine, Krafft welcher er alles was in 
der Ferne geſchehe erfahren koͤnte. Und zweif⸗ 
fele ich nicht / wenn der Herr Morhoff noch 

leben ſolte / er wuͤrde dieſes Exempel zu ſeinen 
Anmerckungen in dem Polyhiſtore brin⸗ 
gen / da er ſich bemuͤhet darzuthun / daß in denen 
Kuͤnſten und Wiſſenſchafften etwas Goͤttli⸗ 
ches verborgen ſey. Daß aber alles hierbey 
gar 
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gar natuͤrlich zugegangen ſey wird man gan 
feiht erkennen wenn man die andern Um⸗ 
ſtaͤnde / die befagter Autor meldet / dagegen hält. 
Denn er ſchreibet: Daß er an allen Orthen / 
und in allen Beſtungen Leute unterhalten die 
in gantz liederlichen und geringen Kleidungen 
verſtellet / auff der Fommendanten Actio- 
nes Achtung geben muͤſſen / dergleichen Leute 
er auch an andern Koͤniglichen und Fuͤrſtlichen 
Ho—oͤffen gehalten, Fa er haͤtte ſich aller groſſen 
Potentaten ibre Nativitäten von denen A- 

ftrologis fteflen laflenı und bätte ſich ſelbſten 
beruͤhmt / daß als zur felben Zeit der König in 
Engeland das Todes Urtheil eines Caval- 
liers unterfehrieben hatte/ er ſolches in zwey 
Stunden gemwuft abe, . Er habe oruiber gee 
lacht / wenn man ihn einer Zauberey beſchuldi⸗ 
get / und gar. mit einer. ernfthafften Rede zur 

Antwort gegeben daß ihm GOtt zwey Enz 
gel zugeſellet haͤtte einen ſchwartzen und eis 
nen tweiffen/ deren einer ihm alles Gutes ent⸗ 
decke / der andere; aber ihn fiir allem Böfen 
warne. Abſonderlich aber ift dieſes als etwas / 
das aus denen allgemeinen Grund⸗Regeln 
der Wiſſenſchafft / von der wir reden / gar deut⸗ 
lich hergeleitet werden kan / zu betrachten / mas 
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472 X. Erfindung der Biffenfhafften 
eben diefer Autor als ein merckwuͤrdig Erem» 
pel feiner Klugheit anfuͤhret. Es habe ih 
nemlich ein Menſch von mittelmäßigen Alter 
ganger drey Fahr hinter einander täglicy in 
de8 Cardinalsantichambre zur Auffwar⸗ 
kung antreffen laſſen. Derfelbe ſey gang 
modeſt infeinen Difcurfen geweſen / und ha⸗ 
be wider den gemeinen Gebrauch keine Gna⸗ 
de begehret / noch ſich beſchweret / daß er fo lan⸗ 
ge warten muͤſſe. Dieſen habe der Cardinal 
nach Verflieſſung dreyer Jahre unverfebeng 
zu ſich kommen laſſen / und auff folgende Weiſe 
angeredet: Ich weiß gar wohl / wer du biſt / und 
wie lange Zeit du auff mich Achtung gegeben. 
Und ob du gleich ven aufferlichenAnfehen nad) 
ſcheineſt ein Frangofe zu ſeyn / ſo bereder mich 
doch Deine lange Gedult / daß du ein gang andes 
rer ande Mann bil, Ziehebin nad) Rom / 
und mache dich daſelbſt an das phlegma der 
Pfaffen. Wenn du in der Antichambre des 
Pabſts das jenige verrichteft/ mas du fo lange 
Zeit in der einigen gethan haft, fo will ich 
hoffen / du ſolſt die geheimeſten Sachen erfahs 
ren koͤnnen. Derowegen mache dich eiligſt 
nad) Italien / und gib auff die Ationes und 
Bewegungen des Flügeftenumd. verfiehleceften 
| Hoffes 
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Hoſſes genaue Achtung. Melde dich nie⸗ 
mand / und berichte mir woͤchentlich / mag da» 
ſelbſt merckwuͤrdiges paſſiret. Auffdieſe Art 
wirſt du mir nuͤtzlich ſeyn / und etwas zu thun 
haben. Mein Secretarius wird dir ein ver⸗ 
borgen A. B.C. geben / und mein Schatz⸗ 
Meiſter wird dir ſo viel als dur brauchſt / zahlen / 
u.ſ. w. Mankan aus dieſer Hiftorie zugleich 
abnehmen / daß Kichelieu an dieſem Kerl ei⸗ 
nen angetrofſen / der die Kunſt anderer Leute 
Gebeimniſſe natürlicher Weiſe zu erfahren / ja 
ſo wohl verſtanden alser. Was den Maza- 
rin anlanget / will ich mich nur vor jetzo auff die 
im vorigen Jahr zu amſterdam publicirten 
Lettres du Cardinal Mazarin beziehen / in 

. weldyen vornemlich die Pyrenzifdyen Frie⸗ 
dens⸗Tractaten die Mazarin mit em Spa⸗ 
niſchen DonLovis deHaro gehabt: ausfuͤhr⸗ 
lidy befayrieben werden. Das Vornehmſte / 
worauff Mazarin damahln gegangen und 
ons meines Erachtens hauptſaͤchlich aus die⸗ 
ſem Buche zu lernen / iſt / da er ſchreibet / mit 
was vorFleiſſe ev den Spanier torcirct; ſich 
in denen Conferengen wegen feiner. geheime» 
ſten Gedancken und Borbaben zu verrathen / 
welches alles daher gefloſſen / daß Mazarin 
Gg5 aus 
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aus denen Grund⸗Regeln dieſer Wiſſenſchafft 
erſtlich die Beſchaffenbeit des Haro perfect 
Innen gehabt, und folglich ohnſchwer gewuſt / 
wie er ſich feines foible bedienen muͤſſe / feine 
Geheimniſſe von ihm heraus zu locken. Wer | 
nur ein wenig in der Wiſſenſchafft erfahren iſt / 














wird mir Beyfall geben / wenn er in dem 12. 
Brief pag. 5. leq. ingleichen pag.75. ſeq. 


indem 14. pag. 84. ſq. in dem 15. deſſen An⸗ 
faug / undap. 114. biß zum Ende / indem 17. 
Brieffe p. 147. (q.biß auff pag. 165; in dem 
28. Pag. 213. undin dem 35. Pag. 282. zu le⸗ 
fen belieben wird. 

So mohlgegründet aber und fo hoͤchſt⸗ 
nöchig diefe Wiſſenſchafft ir,fo wenig hat man 
fie bißbero auff denen Hohen Schulen gead)- 
tet / oder vielmehr/fo wenig hat man fiedafelbt 
verſtanden. Es ift diefelbe das vornehmſte 
Stuͤck der Politic, aber woift doch wohl eine 
Univerlität in Europa, da man diefe Wifr 
ſenſchafft in gewiſſe Grund ⸗Regeln gebracht 
habe? Oder welcher Scribent von einer aus⸗ 
waͤrtigen Nation hat dieſe der Gebuͤhr nach 


erklaͤret? Was Huartus, Claramontius, 


de la Chambre, Theophraſtus, Ludovi- 
eus Molinzus, und wo noch derer etliche we⸗ 
J | nige 
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nige andere ſeyn / in ihren Schrifften davon 
hinterlaſſen / iſt entweder allzu general, oder 
gehet mehr gantze Nationen als eingele Per⸗ 
fonen an; oder e8 it verwirret und obfcur 
gefchricben ; oder es handelt mehr von fpe- 
culativiſchen Subtilitäten/ als die man im 
gemeinen Leben und Wandel nugenkan; oder 
aber es betrifft mehr die Erfäntniß ver affe- 
Een aus natürlichen und phyficalifdgen Ur⸗ 
ſachen / als aus der Converfationim biirgers 
lichen Leben und Wandel. Jene Erkaͤntniß 
iſt zwar nicht gang zu verwerffen / aber fie iſt 
bey weiten nicht ſo gewiß als dieſe. Mich 
duͤnckt es mare Socrates, von dem einsmahls 
einer aus denen Principiis der Phyfiogno- 
mie urcheilete / er wäre der Laſterhaffteſte 
Menſch. Als ſich num feine guten Freunde 
dariiber erzuͤrneten antwortete Socrates + 
Dev Kerl hatte nicht unrecht / denn er haͤtte 


zu allen dieſen Laſtern groſſe Zuneigung ges 


habt / wenn ihn die Philoſophie nicht davon 
abgehalten haͤtte. Aber die Wiſſenſchafft / da⸗ 
von ich rede / muß den Soerateserfennenköns 
nen wie er gegenwaͤrtig warbafftig iſt / nicht 
wie er haͤtte ſeyn koͤnnen. Es wird mir aber 
bey dien Bewandniß — A 
5 Z on 
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ſchon diefe Wiſſenſchafft an ſich ſelbſ wihenen/ 
ſondern fo alt als die menſchliche Natur iſt / 


ich ohne Pralerey die Ordinixung derſelben in 


— 


gewiſſe Grund⸗Regeln fuͤr meine und eine 
neue Erfindung ausgeben doͤrffe / ſo lange biß 
mir jemand das Gegentheil beweiſet / und 
glaube ich / es werde dißfalls der groͤſte Seru⸗ 


pel, den man wider mich einwenden koͤnte / 


zu heben ſeyn / wenn ich einen gemeinen Irr⸗ 


thum kuͤrtzlich wiederlege. Ich zweiffele nicht / 


man werde gar leichtlich zugeben / daß dieſe 


Wiſſenſchafft natuͤrlich und woblgegruͤndet 
ſey; aber es werden ihrer viel Davor halten / 
weil bißhero fein Menſche auff Univerſitaͤ⸗ 
ten dieſelbe gelehret / daß dieſelbe allein bey 
Hoffe erlernet werden muͤſſe / und daß es Leu⸗ 


ten / vie Profesfion von dem Studiren ma⸗ 


chen / und vom Hoffe entfernet ſeyn / an der 
hierzu gehoͤrigen Erfahrung mangele. Allei⸗ 


4 Mr — 
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ne man wird mit verzeihen / wenn ich ſage / 
daß Leute die vom Hoffe entſernet ſeyn / wenn 


ſie ſich nur nicht muthwillig in die Pedanterey 


ſtecken wollen / ſich viel beſſer darzu ſchicken / 


eine bißher nicht gebrauchte natuͤrliche Wiſſen⸗ 

ſchafft zu erfinden / als Leute bey Hoffe / weil ſie 

hierzu mehr Muſſe und Zeit haben. . 
wo 





anderer Menſch. Gemuͤth zu erkeũ. 477 
wohl wahr / bey Hoffe giebt es mehr Leute die 
diefe Wiſſenſchafft practiciren / als unter de⸗ 
nen Gelehrten / aber deßhalben mangelt es de⸗ 
nen Gelebrten an der Praxi nicht; Denn die 
Affecten groſſer Leute haben eben die Prin- 
cipia als der geringen / und ein gelehrter 
Mann unfer Zeit batfhonin einem Schaue 
Spiele erwieſen / daß die Machiavellifhen 
Stuͤckgen ja fo wohl unter denen Bauern als 
bey Hoffe in Schiwang geben. Nun kon 
man aber wobhl etwas aus Gewohnheit in 
Praxi nicht ungluͤcklich ausuͤben davon man 
dochdenen Fundamenten nach feine Raifon 
geben’ und ſolches andere untermeifen fan/ oh⸗ 
ne daß jemand dadurch von feiner gebörigen 
Prarogativ und ZEftim etwas abgebe. Ein 
Hoffmann bleibet wohl wer er iſi / und behält 
den Ruhm daß er feine Mutter- Sprache 
zierlich rede / oder fehön Latein ſchreibe / ob er 
ſchon in feiner Jugend die Grammaric mehr 
aus denen Erempeln begriffen, als daß erdie 
Regeln Davon verftanden / oder ob er gleich 
nicht fähig ift eine Grammaric über feine 
Mutterſprache zu verfertigen. Gleicherge⸗ 
ſtalt ſuche ich durch dieſe neue Erfindung mir 
Feine eitele Ehre zuzueignen / ſondern babe 

* | einig 
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einig und allein darinnen das Abſehen gehabt / 





meinen Verſtand ſelbſt auszubeſſern / und der 


findirenden Jugend damit zu dienen. Wolte 
auch allenfalls jemand mir vorwerffen / daß 
dieſes alles noch nicht genung ſey / umb die ge⸗ 
ſcheide Welt zu perſvadiren / daß ich dieſe 
Wiſſenſchafft / als einen Lehrer gebuͤhre / be⸗ 


ſaͤſſe: Dem fan ich anders nichts zur An 


wort geben / als daß ich zu allen vernuͤnfftigen 
Proben bereit ſey. Ich koͤnte ja wohl / wenn 
ich einen eitelen Ruhm ſuchte / mich erbiethenz 
daß ich dem jenigen / der am meiſten daran 
zweiffelte / am eheſten ſein eigen Portrait ma⸗ 
hen wolte / oder mich auf unterſchiedene Exem⸗ 
pel beziehen / daß ich ihrer vielen von: unter⸗ 
ſchiedenen Stande und Condition, die ich nur 
wenigmahl geſehen und bloß von indifferen⸗ 


ten Dingen mitihnen geredet / und ſonderlich 


dievon Jugend auff retire erzogen worden / 
und ıhre paflion fonften zu diffimuliren ges 
wuſt / die geheimeften Dinge von ihren. Ge⸗ 


michs-Teigungen/ und von vergangenen’ 
Dingen, die an entferneten Drten gefhehen/' 
geſagt / die fie ſelbſt geſtanden / daß es ihm. 





Wahr heit fo verhalte / und daß ich ſie 





75 se . £ | 
kenne als ihre Eltern / oder die fienuffergogem / 
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oder mit denen fie etlidye Jahr familiär ums 
gegangen; daß ich ihnen / wenn fie von unters 
ſchiedenen affecten geweſen / gemifle Fragen 
vorgeleget / die nach Unterſcheid ihres affects 
von ihnen gantz unterſchieden und widrig be⸗ 
antwortet worden / und ihnen hernach gewie⸗ 
fen daß ich zuvorhero auffgefchrieben/mas mir 
einjeder für Antwort geben wurde; daß ich 
fuͤr etlichen Fahren von einer vornehmen 
Standes-Perfon/ mit der ich nur etwan eine 
Diertelftunde geredet/ ein irtheilgegen meine 
vertraute gute Freunde gefället/ dem diefelbis 
gen alle widerſprochen / aber es ſich hernach 
aus gewieſen / daß mein Urtheil richtiger gewe⸗ 
fen als das ihrige / u.ſ.w. Aber wer eine Wiſ⸗ 
ſenſchafft recht gelernet hat / und keine Hand⸗ 
thier ung wie die Marckſchreyer damit zu trei⸗ 
ben gedencket / braucht der Zeugniſſe / oder der 
Brieffe und Siegel anderer Leute nicht / ſon⸗ 
dern er thut taͤglich neue Proben / damit er 
derer Zeugniſſe von denen Alten nicht beduͤrffe. 
So iſt es auch mit dieſer Wiſſenſchafft alſo be⸗ 
ſchaffen / daß man einen Unterſcheid mit denen 
Proben in denen Mathematiſchen und Phy- 
laſchen Willenfhafften machen muß. In 
* laſſen ßo die Dinge handthieren wie 

man 
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man will / und die Proben fallen in die aͤuſſer ⸗ 
lichen Sinne; aber der Menſch iſt eine gar zu 
wunderliche Creatur / und kan man ſich leich 
einbilden / daß einer) der aus einem Morur⸗ 
cheil wider mich dißfalls an meiner Wiſſen⸗ 
ſchafft zweiffelt / mir nimmermehr die Wahr⸗ 
heit geſtehen werde / wenn ich ibm. dieſeſbige 
gleich ſagen wuͤrde; Jaer wuͤrde auch gar 
leichte von ſeinen guten Freunden emen An⸗ 
bang kriegen / die wider beſſer wiſſen / ihrem 
Freunde zu gefallen / die Applicirung meiner 
Wiſſenſchafft luͤgen ſtraffen wuͤrden. Alſo 
muß der ſcharffſinnigſte Carteſianer Un⸗ 
recht haben / wenn er unter ein Outzend ſol⸗ 
cher Leute geraͤth / die bey dem Ariſtoteles zu 
leben und zu ſterben ſich verfchworen. Deß⸗ 
halben behaͤlt aber die Weißheit des Socrates 
ihren Glantz unverruͤckt / ob ſchon die sophi-· 
ſten den Ariſtophanes auff ihre Seite krie⸗· 
gen / daß er in einer Comoͤdie in Gegenwart 
des Socrates ſelbſt ihn vor dem gantzen Volck 
auuff das ſchaͤndlichſte durchziehet und verla⸗ 
chet. Zu dem fo ſchickt es ſich auch im gemei⸗ 
nen bürgerlichen Leben nicht mit einem Mens 
ſchen zu converfiren/ dem man zuvorher 
fagt/ daß man in der Converfätien * 
| | 17° 
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| " Seheimmip wider feinen Willen erforfehen 
 wolle/ fondern man kan alsdenn von Diefey 
Wiſſenſchafft Diebeken Proben geben / wenn 
man ſich anfiellet/ als gebe man auff die Perfoo 
nen/ die man ergründen will / am wenigſten 
Achtung / welches aus der Conduite, dereg 
fi) kurz zuvorber in dem angeführten Exem⸗ 
pel Mazarin gegendem Spaniſchen Ambaf- 
fadeur bedienet / leichtlich abzufehen if. Lind 
ob ſchon ein Menſch der ſich noch fo fehr ver⸗ 
ſtellet und hauptſaͤchlich drauff ſtudiret / wie 
er dieſe Wiſſenſchafft zu Schandẽ machen moͤ⸗ 
ge / dennoch endlich unterliegen muß ; ſokan 
ſich doch ein Vernuͤnfftiger gar leicht bereden/ 
daß in dieſem Fall ein wenig mehr Zeit als 
ſonſten erfodert werde; welches gewißlich auch 
bey denen Unparthepiſchen meine Wiſſen⸗ 
ſchafft ziemlich verdaͤchtig machen wuͤrde weit 
ich in dergleichen Faͤllen den dazu gehoͤrigen 
Auffſchub begehren ſolte. Es wird dannen⸗ 
hero genug ſeyn / wenn ich mich itzo zum vor⸗ 
aus auff meine Sitten · Lehre beziehe / die im 
wenig. Monaten nach GOttes Willen pl- 
bliciret werden ſoll; Denn weil die Erkaͤnt ⸗ 
mis andeter Menſchen ohne die Erkaͤntnuß 
kein ſelbſt nicht wohl erlernet werden Fon, als 
Hb muͤſ⸗ 








und handgreifflich zu demonftriren/ und fie 
die Praxinderfelben in einer kurtzẽ Friſt zu leh⸗ 
ren; Denen andernaber/die einig Mißtrauen 

iin mich ſetzen ſolten / den Vorſchlag thue / daß fie 
mir ein Problema, ſo aus dieſer Wiſſenſchafft 
trörtere werden kan / vorlegen / und mich erbie⸗ 
the / daſſelbige alſofort gebührend zu refolviren, 
Damit ich mir aber hierinnen ſelbſten nicht oh⸗ 
ne Noth eine vergebene Muͤhe auff den Halß 
lade / und mich mit Leuten einlaſſe / die, dieſe 
Wiſſenſchafft wenig oder gar nicht verſtehen 


and nur auff eine Sophiſtiſche Weiſe mich in: 


tin unverftändiges Gezaͤncke zu verwickeln fu« 


hen möchten 5 wird man mich verhoffentlich 


Sicht verdencken / daß ich denen/ fo mich in die» 
2 u 5 3 | fer 
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ſer Wiſſenſchafft zu pruͤffen gefo 
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nnen find’ zu⸗ 
vorhero folgende drey Problema vorlege/ 
umb fie dadurch zu erforfchen/ ob fie verdienen, 





daß ich die Ihrige erörgere. 1. Ob es leich⸗ | 


ter ſey den aller verftellteften Heuchler / 


oder den abgerichteften Politicum, oder 


einen diffimulirenden Mann von mit- 
selmaßiger “Condition Bürgerliches 
Standes/ oder ein fehr retirees Frauen 


Zimmer / oder endlichein haͤmiſches Kind 


von ungefehr 9. oder 10. Jahren / auszu⸗ 
lernen / und feine Gemuͤchs⸗Neigungen 
insgeſamt gründlich zu erforfchen ? i. 

ie man e8 machen. müffe/ wennman 
einen difimulirenden Menfchen/ den 


. man nimmermehr gefehen/ und Feine 


Gelegenheit mit ihm zu converfiren hat 


. auslernenwolle ? II. Ob e8 wohlmdg- 
lich ſey / daß ein Menfch in einem hohen 


Grad wolluͤſtig und Geldgeitzig ſeyn koͤn⸗ 
ne ? und wenn es moͤglich / vie fo dann 
der Character eines ſoichen Menſchen zu 
beſchreiben waͤre / daß man daraus die 
Mixtur derer anderer Neben-Affedtener« 
kennen koͤnne? Wird nun jemand alle dieſe 
drey Proplemata, gegruͤndet und nach den 

u Hh 2 Aegeln 


434 X. Erfindung der Wiſſenſchaten 
Regeln diefer Wiffenfchafft refolviren/ fo er⸗ | 
£enneid) mich fo dann ſchuldig / auch feinePro- 
blemara die er mir vorzulegen gedaͤchte / jube ⸗ 





| antworten / oder ihn vor meinen Meifter zu er⸗ 


kennen. Getrauet er ſich aber ſolches nicht zu 
præẽltiren / wird er mir nicht verdencken / wenn 
ich auch ihm die Seinigen nicht beantworte. 
Deaß ich mid) aber unterwunden/ Eivrer 
Ehurfürftiichen Durchlauchtigkeit dieſe 
meine Erfindung in Unterthaͤnigſten Gehor⸗ 
ſam zu offeriren/ wolle Ewre Churfuͤrſtli⸗ 
che Durchlauchtigkeit nach Oero Welt⸗ 
kundigen Hohen Churfuͤrſtlichen Gnade 
nicht ungnaͤdig auffnehmen / und ſich hierbey 
gnaͤdiaſt verſichern / Daß dieſes im geringſten 
nicht aus dem Abſehen eines Eigennutzes ge⸗ 
ſchehen. Ewre Churfuͤrſtliche Durch⸗ 
Inuchtigfeit haben mich ohnedem unverdient 
mit jo Hoher Churfuͤrſtiichen Gnade us 
berſchuͤttet / daß ich wohl rechtſchaffen Ehr⸗oder 
Geldgeitzig ſeyn muͤſte / wenn durch dieſe Un⸗ 
terehäniafte Offerte einige neue Gnade zu er⸗ 
halten gedaͤchte. Es hat vielmehr mein ſchul⸗ 
digſter Geborſam erfordert / hierdurch einiger 
maſſen zu bezeugen / wie ich, mich aͤuſſerſt be · 
muͤhen werde / mich ſtetswaͤhrend dahin * 
“ Ä arbei⸗ 
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arbeiten / daß Ewrer Chur · Fuͤrſtlichen 
Durchlauchtigkeit die mir bißher ermwiefene 
Hobe Churfuͤrſtliche Huld und Milde nicht 
gereuen moͤge / auch hierbey Gelegenheit zu 
nehmen / fuͤr die mir biß jetzo erzeiate Chur⸗ 
Fuͤrſtliche Gnade öffentlich Unterthaͤnigſten 
Danck abzuſtatten. Zudem fo iſt Ewrer 
Chur-Fuͤrſtlichen Durchlauchtigkeit 
Hoͤchſt XRuhmwürdigſte Liebe und Curiofirät/ 
welche Ewre Ehurfürfitiche Durchlaudy: 
tigfeit biß jego zu allerhand neuen Erfindun⸗ 
gen / in maferley guten Wilfenfchafften es 
auch feyn möge / erwieſen / fo bekant / daß 
ic) es biflich fir eine muthwillige Verlegung 
des Ewrer Ehurfürftiichen Durchlauch⸗ 
Kiafeit gehörigen Linterchänigften Keſpects 
wuͤrde gehalten haben werın Derofelben die⸗ 
fe Erfindung einer der Edelſten Wiſſenſchaff⸗ 
ten’ zu welcher ohne die von Ewrer Chur» 
Fuͤrſtlichen Durchlauchtigkeit Gnaͤdigſt 
mir verſchafften Gemuͤths⸗Ruhe und Freyheit 
ich nimmermehr gelanget waͤre / ich nicht zufoͤr⸗ 
derſt in unterthaͤnigſter Submisfion zugeeig⸗ 
net haͤtte. Es ſind ja wohl alle Phyſicaliſche / 
Chymiſche und Mathematiſche Wiſſen⸗ 
ſchafften billig hochzuſchaͤtzen / und mirde der 
553 jes 
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jenige hoͤchſt vermeflenfeyny dev dieſelben ver» 
achten / und die Mühe curiöfer Gemuͤther / 

ſo darinnen was neues erfinden/ tadeln wolte. 
Aber was nutzen doch alle dieſe Theile der 
menſchlichen Weißheit / wenn fie nicht mit 

der Erkaͤntniß fein ſelbſt oder anderer Men⸗ 
ſchen vergeſellſchafftet find? und mie wolte man 
doch durch jene mit Beyſeitſetzung dieſer legtern 
die gröfte menſchliche Gluͤckſeeligkeit / die wahr 
re Gemuͤths Ruhe erlangen? Es iſt zwar an 
denm ,/ daß viele von denen gelehrteſten Ingenis 
unſerer Zeit viel Weſens von denen Wiſſen⸗ 
ſchafften erſter Gattung / abſonderlich aber von 
der faſt zu dem hoͤchſten Grad gebrachten Al- 
gebra machen / und dieſelbe als den Brunn⸗ 
qvell aller Weißbheit in oͤffentlichen Schrifften 
herausſtreichen. Ich getraue mir aber / daß 
ich ohne Vermeſſenheit werde bejahen koͤnnen / 
daß alle dieſelbe unzulaͤnglich ſeyn / die Grund⸗ 
Regeln dieſer meiner gegenwaͤrtigen Wiſſen⸗ 
ſchafft zu erfinden / und daß es unmoͤglich ſey / 
ex Principiis Phyſicis, Chy micis oder Al- 
gebraicis nur die drey von mir vorgelegten 
Problemata, abſonderlich aber das dritte zu 
reſolviren. Ja es werden mich ale Gelehr⸗ 
ten 
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len hochlich obligiren / wenn: mir ein e 






iniger 
von ihnẽ gegruͤndet darthun wird / daß ich mid 
diofalls ſeldſt betrogen und; in der Weißheit 
verfehlet habe. Jedoch geſtehe ich gerne / daß 
ich die Regeln der Sitten⸗Lehre groͤblich bee 
leidigen wurde / wenn. ich dieſe meine weni 
Wiſſenſchafft fuͤr die alleredelſte ausgeben fol 
te / indem ich von ſelbſt erkenne / daß noch eine 
‚andere viel edlere Wiſſenſchafſt ſeye / gegen weit 
cher die meinige ſich billig verkriechen / und als 
eine Schwachheit halten muß / nemlich die 
wahre und innerliche Erkaͤnntniß GOt⸗ 
tes. Wer diefeshefigat-/ Ton der meinigen 
leicht entbebrenu::; Ja ich. raͤume noch ferner 
ein / daß ich mit mit der meinigen zwar getraue 
alle Menſchen / ſie moͤgen von was Stande 
ſeyn als ſie wollen / zu erforſchen; aber daß die⸗ 
ſelbe unzulänglich ſey / diejenigen, Die in einem 
hohen Grad rechtſchaffene Chriſten ſeyn / das 
durch zu erkennen / wen darzu feine andere als 
«bernatürliheund Goͤttliche Wiſſenſchafft er⸗ 
fordert wird / in weicher ich mich billich noch ei⸗ 
nen der geringſten Schuler zu ſeyn erkenne. 
Allein gieichwie Ewre Chur⸗ Fuͤrſtliche 
Durchlauchtigkeit mich nicht zu dieſem En⸗ 
bei Sb 4 de 
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488. X. Erfindung der Wiſſenſchafften 
be hieher nach; Halle gefender / daß ich in dies 
ferkegtern die ſtudirende Jugend unter we iſen 
ſolte / ſondern dieſes wichtige Ambt andern 

Goltes⸗Gelehrten Männern anvertrauet 
bat; Alſo wird auch verhoffentlich Ewre 
Chur⸗Fuͤrſtliche Durchlauchtigkeit naͤ⸗ 
digſt zufrieden ſeyn / wenn ich mich in denen 

Schrancken des mir Gnaͤdigſt ertheileten 

Chur⸗Fuͤrſtlichen Beruffs in: gebuͤhrender 

Demuth halte / und aus einem unzeitigen 

er denfelben nicht zu uͤberſchreiten 


.So geruhen demnach Ewre Chur⸗ 
Fuͤrſtliche Durchlauchtigkeit dieſe meine 
Unterthaͤnigſte Offerte Gnaͤdigſt anzuneh⸗ 
men / und Dero Hohe Chur⸗Fuͤrftlich· Gna 
de und Hulde mir noch ferner weit widerfah⸗ 
sen zu laſſen. Der Allmaͤchtige GOTT 
aber wolle Ewre Churfuͤrſtliche Durch⸗ 
lauchtigkeit gegenwaͤrtiges neuangehendes 
and viel folgende Jahre in ſeinen maͤchtig⸗ 
Ren Schutz und Schirm nehmen ; Erin 
fülle das Hers Ewrer Ehur-Fürftlichen 
DHDurchlauchtigkeit mit feiner Liebe Er 
verbinde die Hertzen Dero Hohen Miniſires 

und 
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und Dero geſambten treueſten Unterthanen 
mit dem Hertzen Ewrer Churfuͤrſtlichen 
Durchlauchtigkeit Er ſegne Dero Hobe 
Confilia; daß ſie zu Mfeſtigung des Reichs 
GOTTES / und zw: Erhaltung des rech⸗ 
ten und wahren / ſo wohl aͤuſſerlichen als fuͤr⸗ 
nehmlich innerlichen Friedens ausſchlagen 
moͤgen. Er gebe Dero Durchlauchtigſten 
Gemahlin eine unveraͤnderliche und hochſi⸗ 
vergnuͤgende Gemuͤths⸗Ruhe / uud feure 
Benderfeits keuſche Flammen durch das bei 
ligfte Feuer immer mehr und mehr an. Er 
Aberſchuͤtte den Durchlauchtigſten Chur⸗ 
Printzen mit der rechten Weipbeit / und ruͤſte 
ibn kraͤfftig aus / zu feiner Zeit den Thron 
Ewrer Churfuͤrſtlichen Durchlauchtig⸗ 
keit wuͤrdigſt zu beſte gen. (Er verleihe der 
Durchlauchtigſten Princeßin alle Ihren 
Fuͤrſtlichen Stand und Geſchlecht geziemende 
Tugenden / und mache Sie zu einem Mittel 
das Wobhlſeyn Ewrer Chur⸗Fuͤrſtlichen 
Durchlauchtigkeit durch ein gluckliches 
Band noch mehr zu verſichern. Ja Er ver⸗ 
ſchaffe endlich / daß die geſampten Durch⸗ 
lauchtigſten Marggraffen des Branden⸗ 
| —— Stammes gluͤcklich, ver gnuͤgt / 
ern Sb 5 und 
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und mũ Ewrer Chur: iiber. y 
lauchtigkeit in einer ungertrennlichen Verei - 

nigung leben mögen /:und mache das Hohe 

Hauß Brandenbirg mitten unter der an 

* Orten uͤberhand nehmenden Unruhe im⸗ 
mer groͤſſer und groͤſſer / daß es biß zum E 
dieſer Welt eine Zuflucht der Bedraͤngten / 
ein Schutz der Verfolgten / und ein Schrecken 
ſeiner Feinde ſey. — — 
richtigſter Treue. 


Ewrer chur⸗ Sion 7 Di 
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ber etlicheCollegia. _ 493 
Leute gelehrten Schriften theils auch in Difpu- 
tiren nnd Widerlegungen irriger Lehren vermey⸗ 
den undtilgen folten. Nach Diefem habe ich mie 
angelegen ſeyn laffen, fie auffdie Erkaͤntniß ihrer 
ſelbſt zu führen und babe unter der Kunft vers 
nünfftig zu lieben ihnen auff eine neue und nicht 
unangenehme LehrsAtt Die Sitten⸗Lehre ers 
klaͤret / und wie inder eingigen Liebe ale Fugen» 
den verborgen waͤren / auch durch Diefelbige eingig 
und allein die Gemuͤths⸗Ruhe als die hoͤchſte 
Gluͤckſeellgkeit zu. erlangen ſey / gezeiget / indeffen 
aber privatim etliche ſo wol in der Diſputir. Kunſt 
als in der Geſchicklichkeit / wie man in Teutſcher 
Sprache deutliche und artige er von 
allerhand Arten fchreiben ſolle untertviefen. In 
der Jurisprudenz habe ich den Anfang von denen 
Inftitutionibus gemacht/und nebft Erklärung des 
Dextes meinen Auditoribus gang handgreiflich 
gewieſen / in was für einen bejammerns⸗wuͤrdi⸗ 
gen Zuftand Tribonianus Durch fein vermeſſe⸗ 
nes Unterfangen die Rechts⸗Gelahrheit geſetzt / 
ind mas für einefendes Buch ermeldte Inftitu- 
tiones ſind die wohl nichts weniger als den Tis 
tel, daß fie Elementa totius legitimz ſcientiæ 
heiffen ſollen / verdienen worben ich auch zugleich 
verſucht / wie weit jeder Titel nad) Anleitung Der 
gefunden Vernunfft und der Rechts⸗Gelahrheit 
der pormaligen Juriften ausgebeffert und ſo viel 
moglich adformam artis näher gebracht werden 
koͤnte. Hiernaͤchſt habe ich mich. ad Pandedtas, . 





gewen⸗ 
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gewendet, und von Titel zu Tſeidae Rſnſhe 
Kect aus denen alten Roͤmiſchen Sitten und 
Gebraͤuchen kuͤrtzlich erklaͤret / dann aber augen⸗ 
ſcheinlich gewieſen / wie kaum ein Drittheil die⸗ 
ſes weitlaͤufftigen und verdrießlichen Srudüi in de⸗ 
nen Gerichten des Roͤmiſchen Reichs Teutſcher 
Nation gebrauchet und genutzet werden koͤnte / 
und wie die ſtudirende Jugend durch ſchwere und 
ſauere Erlernung des Juftinianeifchen Rechts 
ohne Noth und zu ſchwerer Verantwortung vie⸗ 
ler vorgeſetzten Lehrer in dieſem unnuͤtzen Studio 
mit Verliehrung groſſer Koſten / abſonderlich 
aber der edlen und unwiederbringlichen Zeit viele 
Jahre lang gemeiniglich pflegten auffgehalten / 
und hingegentheil das uhralte Teutſche Saͤchſi⸗ 
ſche und Schwaͤbiſche Recht als die Brungvelle 
unſerer Rechts⸗Gelahrheit beyſeite geſetzt zu wer⸗ 
den. Dieweil auch die Rechts⸗Gelahrheit ohne 
denen allgemeinen Grund/-Regeln der Soli 
chen allgemeinen ſo wohl natürlichen als geoffen⸗ 
bahrten Hefege nur Rabulas, oder wenn. es bi och 
kommt / Lejulejos macht/und mir der. Sörrlicyen 
Rechts⸗ Gelahrheit fuͤrnehmlich inJurispruden⸗ 
tia Eccleſiaſtica zum Fundament benothiget 
ſind / Damit wir in denen.vielfältigen Controver- 
ſien die in diefem Jahrhundert fo wohlvon Ur 
siften ald Theologis, fonderlich in Ehefachen? 
hefftig und eyfferig gefochten worden / nicht. pie: 
bißhero zum dfftern geſchehen / gegen argliſtige 


‚und Sophiſiiſche Verfechter gefaͤruchererhi⸗ 
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mer denfürgernziehen; Als habe ich diefen Wins 
ter über meine Inftitutiones Jurisprudentiz Di- 


- vinz privatim erklaͤret in welchen ich nicht nur 


Die dem Herrn von Pufendorff in die 14. Jahr 
gemachten Streit⸗Fragen kuͤrtzlich und gegrüns 
det erörtert fondern auch ausführliche Anleitung 
gegeben; das Göttliche geoffenbahrte Geſetze 


nac)-denen Megeln einer verhünfftigen Austes 


gung zu verftehen und in befagten Controver- 
Ken / bey welchen Biel vornehme Theologi und 


Juriſten öffentlich geftanden / daß fie nicht voii 


ften/ wohin fie fich wenden folten/ ohne Anftoß 
gleich durchzugehen. | | 
22 Nun iſt in der Jurisprudenz derProcefs, 
quoad Jus privatum, dann das Jus Feudale, 


Publicum und Ecclefiafticum noch uͤbrig wels 


ches ich mirauff folgende Art zu erklaͤren fürges 
fegt. ı Bas anfänglich den Procefs betrifft bin 
ich geſonnen / den Civil- und Criminal.Procefs 
jeden abfonderlich vorzunehmen / und weil bey 
beyden unlaugbary daß der Proceſs des Juftinia- 
neifchen Rechtes mir dem Peutfchen und heute 


üblichen Procefs bey nahe gar nichtüberein me: 


Als will ich zu deſto mehrern Beweiß beu jenen 
anfänglich aus dem Sigonio, Briſſonio, Gude- 
hno; und FrancifcoPolleto, die Art und Weiſe 
des Roͤmiſchen Civil. Proceſſes kuͤrtzlich evfläreny 
Auch zudiefem Ende Georgii Obrechti Exerci« 


> tium Academicum; das er vor Diefen zu Ctraßs 


burg angeſtellet und in demfelbigen den Khmis 
bare ir | ſchen 





übten Pra&tico, bey Dem er fich wegen vorfallen⸗ 
den zweiffelhafften Dingen Raths erhohlen koͤn⸗ 
nes befant mache. Denn esmüffen unſere Le- 
&iones zuförderftfo eingerichtet ſeyn / daß dar⸗ 
aus alle Studiofi, die ſich allhier auffhalten / Mu⸗ 
gen haben koͤnnen aus was vor Teutſchen Pro⸗ 
yincien fie auch gebuͤrtig ſeyn moͤgen; Und dieſes 
kan meines Erach tens aus obangefuͤhrter Urſache 
nicht beſſer geſchehen als wenn man ſich den Un⸗ 
serfcheid Käyferlichens Paͤbſtiſchen und Saͤchſi⸗ 
ſchen Procefles wohl einbildet. Damit aber 
auch die Landes: Kinder und andere / ſo ſich hier 
\ nieder zu laſſen gefonnen ſind von Dem. im 
Hertzogthum Magdeburg üblichen Lroceſs 944 
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nauer intormiret werden / auch: Die aus andern 
Provincien gebuͤrtig ſind / lernen moͤgen / wie ſie 
Die drey unterſchie dene Proceſs. Arten des Kay⸗ 
ſerlichen / Paͤbſtiſchen und Saͤchiſchen Rechis 
auff die in ihrem Lande übliche Proceß-Drdnuns 
gen appliciren ſollen / auch zugleich wie ſie ſich 
äAllefamt vor den Mißbrauch guter Ordnungen / 
der ſo wohl auff Seiten der Gerichts⸗Perſonen 
als der Partheyen und Advocaten vorzugehen 
pfleget / zu huͤten haben; Als wird es ſich am be⸗ 
ſten ſchicken Daß ich Die Anno 1686. publicirte 
Ehurfl; Brandenburgifche Proceſs ⸗·Ord⸗ 
sung im Hertzogthum Magdeburg ſelbſt 
fuͤr die Hand nehme / bey welcher ich Denn don Ti⸗ 

iel zu Titel den Dext erklaͤren / und dabey anzei⸗ 
gen will / ob derſelbe aus den Kaͤyſerlichen / Paͤb⸗ 
ſtiſchen / oder Saͤchſiſchen Proceſs hergenom⸗ 
men ſey / was fuͤr Formalien / oder deutlicher zu 
reden / Formulen bey Applicirung deſſelben zu 
gebrauchen; Wie man ihn ſo wol auf Seiten 
der Gerichts⸗Perſonen / als der Partheyen und 
Advocaten zu mißbrauchen pflege / und mit was 
Fir Behutſamkeit man diefen Mißbrauch begeg⸗ 
nen / und denſelben verhindern koͤnne. Wenn 
dieſes geendiget / will ich bey dem Peinlichen 
Pröcefs ebenmaͤßig zu Anfang den Roͤmiſchen 

- Proceß ‚aus Sigonio, Briffonio und Polleto ex- 
kloaͤren / und wie der in. gang Teutſchland herge⸗ 
Brachteinguifitions-Proceß, oder da die Klage 
durch gewiſſe Fiſcale angebracht wird. von dem⸗ 
a. — A ſelben 
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ſelben unterfchieden ſey. Hiernaͤchſt will ich etz 
was / wiewol nur uͤberhaupt / von der Peinli⸗ 
chen Halß⸗Gerichts⸗Ordnung Kayſer Carls 
des Fuͤnfften diſcuriren / weil ſie der Grund des 
Peinlichen Proceſſes in Teutſchland iſt / und da⸗ 
bey von deren Dunckelheit und Mangel richtiger 
Ordnung / fo wol auch von denen Jure-Confül- 
tis, ſo daruͤber commentiret haben / etwas aus⸗ 
fuͤhrlich handeln / ſo dunn aber die zuaAltenburg 
Anno 1678. herausgegebene Teutſche Pra- 
xin criminalem erfläcen,maffen ich befinde, daß 
der Autor; wiewol er fich nicht genennetz:in Dies 
ſem Procefs hochgelehrt feyn müffesund ich in die⸗ 
fem StudioBeine beffere Anweifung wuͤnſchẽ koͤn⸗ 
te. Fuͤrnehmlich aber will ich mich in Unterrichts 
worinnen das Ambt einesAdvocaten befteherund 
wie er desInquificen Nothdurſſt gefchicht und 
gewifienhafft beobachten / auch die Defonfion 
‚mir Ruhm führen und verfertigen ſolle / etwas 
meitläufftiger auffhalten / wiewol ich auch die 
Lehren vom Ambt des Richters und vom Miß⸗ 
brauch fo wol dieſes als des Advocaten unvergeſ⸗ 
ſen ſeyn will. Denn gleich wie ein Var een 








oder boßhafftiger Richter auff vielerley 3 
Inquifitionen einen armen unfchuldigen Inguifi= 
"ten dag Leben fauer machen Ean ; Alſo muß der 
Advocate gleichergeftalt dieſem Ubel vorzußomms 
men, das Amt eines Richters wohl verſtehen 
und kan man in denen Procefien nicht eher. / als 
bey Berfertigung einer Defenfion erkennen ob 
; ein 
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ein Advocate feine Fundamenta Juris wohl ges 
leget habe, oder nicht weil weder die Rabulifliea 
noch die Schmiererey derer Legulejorum, die 
in ihren Sagen mit gangen Compagnienpon al- 

. legatis Doctorum aufzuziehen germohnetfindzin 
Defenfionen fo feichte mit Nutzen anzubringen 
iſt / alsin Civil-Proceflen / und ein vechtfchaffen / 
ner Mann das Elend folcher Leute von Hergen 
bedauret / die feine Defenfiones nicht ſchimpff⸗ 
lich genug durchzuziehen wiſſen / wenn er bey of⸗ 
fenbar vorgegangener Nullität ex Altis eine 
Deutliche Deduction auff das Fürgefte borgeftels 
let / und eines guten Urtheils fo gewiß verſichert 
gelebet / Daß er nicht vor noͤthig geachtet / mig 
vielen unnoͤthigen Allegatis Die edle Zeit und dag 
appiet zu verderben / und Hochverftändige 
echts⸗Collegia verdrießlich zumachen." 

3. Das Lehn⸗KRecht iſt gleichſam das 
Band zwiſchen dem Jure privato und publico, 
weswegen es auch gemeiniglich von denen Stu» 
dioſis nad) jenem und vor dieſen pfleget erfernes 
v werden. Die unterfchiedenen Meynungen 
her Ausleger find bey dieſem Rechte nicht in fo 
groſſer Anzahl als bey dem Jure privato, ſondern 
gründen ſich etwa auff 4. oder 4 DauptHypos 

thefes, und können dannenhero doſto eher ohne 
groffe Verwirrung bemercket werden. Meine 
HNypotheſes habe ich in der Difputation de Feu« 
« dis oblatis kuͤrtzlich vorgeſtellet und werde ich 
dannenhero Rn sum Borans mit weni⸗ 
* ia i gen 
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gen erklaͤren. Hernach aber des Herrn Struvii 
fein Syntagma zum Grund meiner Lehre ſetzen / 
weil ich es jederzeit fuͤr ſehr deutiich und. ordent⸗ 
ich / und das die Conclufiones aus einer beſtaͤn⸗ 

digen Hyporhefi beſſer als andere herleite / ge⸗ 


halten / auch hierbey das wenigſte zu erinnern 


„gefunden. x ha 
„4 Mit dem Jure publico mare es bey An⸗ 
fangdiefesSeculinoch in einem elenden Zuſtan⸗ 
‚des weil man daffelbige aus allzugroſſer Hoch⸗ 
achtung gegen das Jus Juftinianeum:aug dieſem 
‚und aus denen alten Gloflatoribus. herjuführen 


‚pflegtes wodurch dieſe edle Wiſſenſchafft mit 


„vielfältigen Irrthuͤmern fehr verwirret worden / 


biß hernach denen Rechts⸗Gelehrten Die Augen 


beſſer auffgegangen / indem unter uns Teutſchen 


nach und nach das Recht der Natur / als welches 
mit beſſern Recht als das Corpus Juris Juſtinia- 
nei unter die Principia Juris publici gerechnet 
werden kan / beſſer bekannt worden / und der 
ſcharffſinnige Monzambano uns einen deutli⸗ 
‚hen: und klaren Concepr von der Regiments⸗ 
Forme in Teutſchland gegeben welche ung zu. 
vor die allgemeine Ariſtoteliſche Policic ziemilich 
confus vorgeſtellet hatte; Wiewohl dieſe feine 

wohlgegruͤndete Meynung durch die Anfaͤlle pie, 
ler Gelehrten / die nach dem damaligen Zuſtand 


ven annoch ſchmachtenden Teutſchlandes dief 


‚des unter dem Knechtifchen Joch der alten Lehe 
Warheit noch nicht vertvagen konten / jichhernfle 
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fi mit groſſer DBerdriegligkeit durchbrechen 
nuͤſſen. Derohalben habe ich mir fürgenom- 
men / zufoͤrderſt über diefen Autorem Eurge Le 
ones zu halten / hernach aber die Büldene 
Bulle / dann die neueſte Capitulation; und. 
endlich die Muͤnſteriſchen und Nimwogi⸗ 
ſchen Friedens Schluͤſſe als welche die Grund 
Geſetze des Teutſchen Reiches ſind / nach mei⸗ 
nem beſten Vermoͤgen zu erklaͤren. er 
5. Das beſte Theil des Juris publici iſt wohl 
das Juscirca facra,und die daher entftehende Ju⸗ 
sisprudentia: Ecclefiaftica, welche deswegen‘ 
einem volfommenen Juriften zu wiffen fehr von⸗ 
noͤthen iſt / weil die wenigften fich auf diefes edle 
Studium legen / indem man nicht fo viel Geld da⸗ 
mitmachen kan / als mit dem Jure privato, gleich⸗ 
wol aber unter Denen Proteftirenden Ständen 
nicht alleine die 'Confiftoria, fondern auch der 
Kirchen⸗Nath durch Politicos und ICtos pfleget 
mit beſetzet zu werden die fo dann ihre Functi⸗ 
on nicht wohl verwalten fünnen wenn fie erft 
per evolutionem librorum diefe Wiſſenſchafft 
erlernen wollen und nicht zuvorhero dieſelbige 
mit in das Amt bringen» Zumalen da es ung’ 
auch hierinnen an Büchern ziemiich mangelt, 
und bey des Carpzovii,Brunnemanni und Schil- 
teri Schrifften/ (die in Teutfchland die eingigen’ 
finds ſo hiernon etwas gefehrieben) fo wol auch 
‚bey denen über vornehme zu diefer Jurisprudenz: 
gehörige — publicirten Refponfis 
20 3 
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gantzer und vieler Conſiſtoriorum oder Teolo⸗ 
gifcher und Juriſtiſchen Facultaͤten viel Dinge’ 


. abfonderlich aber noch dieſes allenthalben zu er⸗ 


innern iſt / daß nachdem durch die Reformation 
Lutheri, Calvini u.ſ. w. auch dieſes Stuͤcke der 
Jurisprudenz in einen gantz andern Stanð gera⸗ 
ihen; Dennoch aus Nachlaͤßigkeit derer Juriſten 
in Eheſachen und ſonſten viel irrige Conclufio⸗ 
nes als gemeine Meynungen unter denen Prote⸗ 


ſirenden behalten. worden, die aus denen von 


ihnen verworffenen Hypothefibus des Paͤbſti⸗ 
ſchen Rechtes gantz augenfcheinlich herſtammen. 
Ich habe hiervon allbereit anderswo mit meh⸗ 
rern geredet / und durch das Exempel von dem 
unter uns hergebrachten Unterſcheid zwiſchen de⸗ 
nen Urſachen / warumb man die Scheldung zwi⸗ 
ſchen oͤffentlich verlobten / und durch den Prie⸗ 
ſter copulirten Perſonen zuzulaſſen pfleget / mei⸗ 
ne Meynung beſtaͤtiget / und möchte vielleicht zu 
anderer Zeit Gelegenheit finden, ſolches noch 
ausführlicher zu thun / weßhalben ich. mich vor⸗ 


‚#80 damit nicht aufhalten will wenn ich nur 


hoch mit zweyen Torten etwas zu meiner Ders 


theydigung werde angeführerhaben. Ich hatte 


für etlichen Jahren in Leipzig in einem Program. 


wmate gedacht / daß in BenedictiCarpzovii Con* 


fiftoriahbus unterfchiedene Definitiones enthal⸗ 


ten waͤren / die mit denen Principiis Juris’ nicht 


allzuwohl übereinftimmeten. Diefes mein freyes 


Urtheil has vielen mißfallen / und geduncket DaB 
| g 
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es ohne Grund wäre, weil ich damal Feinen 
Beweiß deſſelben mit beygefüget: Ob ich num -; 
wohl deswegen zu meiner Vertheydigung viel 
fältige Anmerckungen anführen koͤnte fo will ich 
Doch Diefes alles biß zu feiner Zeit auff die Le- | 
£tiones verfpahret haben’ und jego nur auffein 
einiges Exempel mich beziehen. Selbiges ift 
lib. 11. Definit.383. anzutreffen / worinnen er bes 
baupten will/ daß bey uns Lutheranern dieder 
Paͤbſtiſchen und Reformirten Religion zugethäs 
ne / weun fie in ihrer Religion halsitarrig waren/ 
ohne Klang und Befang und Brauchung anderer 
Chriſtlichen Ceremonien begraben werden ſol⸗ 
ten welches Dem: Inftrumento Pacis Monafte- 
sienfis ausdrücklich zu wider if, und von Carp- 
zovio durch zwey Befehlige ans dem Ober,Con- 
fiftorio zu Dreßden / die Anno 1624. und 1628. 
ergangen / ſehr unfoͤrmlich befräfftiger wird, weil 
dieſes lange vor dem Friedens⸗Schluß vorher 
geichehen, und alfoauff folche Sachen, diedurcy 
den Friedens Schluß anders entfchieden wor⸗ 
den nicht zu ziehen iſt. Dieweil dann nicht we⸗ 
nig Irrthuͤmer in Jurispradentia Ecelefiaftica 
Daher entſtanden finds Daß man in deducendo 
Jure PrincipisciscaSacra die Beſchaffenheit der 
Religion und Verbindung derſelben mit dem 
gemeinen Weſen nicht rechtſchaffen unterſuchet / 
ſondern ohne Grund geſtritten / ob in der Chriſt⸗ 
lichen Kirche forma Regiminis Monarchica, 
Atiſtocratica, oder Democratica zu beobachten 
es ta ı ſey / 


— —— 
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ſey / und aber. der Herr von. Pufendorfkin ſei⸗ 





rem fuͤr wenig Fahren publicirten gelehrten 


J ctat de Habitu Religionis adRempublicam® { , 








fen Haupt Fchler gegruͤndet und ausfül »tirh- 


widerleget ; Als binich gefonnen mit Eri⸗ 


4 
% 


rung dieſes Traktars gleichfanr den Grund zu 


was mehr Zeit erfordert als bin ich in Willens 


‚der Jurisprudentia Eccleſiaſtica zu legen / her⸗ 
vach aber über die Churfl. Brandenburgiſche 
Kirchen ⸗/Ordnung des Hertzogthůmbs 
Magdeburg zu leſen und bey denen vorfallen⸗ 
den Streit ⸗ Fragen den Urſprung Fortgang und 
Eroͤrterung derſelben nebſt dem Unterſcheid zwi⸗ 
ſchen dem Paͤbſtiſchen und geaͤnderten Rechten 
der Proteftirenden Stände anzumercken auch 
hierbey allenthalben mich zu befleißigen / daß zu 
foͤrderſt auf die Sitten / Gebraͤuche und Rech 
der Chriſtlichen Kirche in Denen erſten dreyenSe- 
eulisreflectiret/unddie heutigen. mit denenſel⸗ 
ben conferiret: werden. ar 
Sn. der .Philofophie trifft nunmehro die 
Drdnungs daß ich zeigen ſolte wie der Menſch 
feine ihm an Erlangung der hoͤchſten Gluͤckſeelig⸗ 
keit hindernden Gemuͤths⸗Bewegungen —* 
fen ſolle / welches ich auch in einen abſonde liche 
Tractat unter dem Titel der Artzeney wider die 
unvernuͤnfftige Liebe zu erweiſen entſchloſſen 
bin. Dieweil aber die voͤllige Ausarbeitung de⸗ 
rer ruͤckſtaͤndigen Theile der Philofophie bey fid 
täglich mehr: und mehr hauffenden Stundenet 














m tar nen ex — 
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mit meinen Auditoribus privatisſimis zwar in 
denen reſtirenden Difciplinen / Die ich zu lehren 
verfprochen/Burch fägliches raifoniren fortzufah⸗ 
ren / ımd ihnen zu zeigen / wie ſie / nachdem ſie 
den Grund in der Vel fft⸗ und Sitten⸗Lehre 
geleget / ſelbſt fähig find/ / dieſelben zu ergründeny 
und die ihnen zuvor unbekanten Warheiten 
durch taͤgliches meditiren fu erfinden; auch her⸗ 
nach bey muͤßigen Stunden erwehnte-Difcipli- 
nen vollig auszuarbeiten / und durch oͤffentlichen 
Druck zu publiciren / aber indeſſen in lectioni- 
bus publicis etliche dahin zielende Buͤcher derer 
alten Philoſophen zu erklaͤren. Und will zu dies 
ſem Ende mit des Senecæ Buͤchern de Ira den 
Anfang.-machen; als:bey deren Auslegung ich 
taufendfache Gelegenheit finden werde von de 
- nen Affeeten überhaupt, von denen unterſchiede⸗ 
wen Arten derfelbens von der Art und Weiſe / wie 
man: diefelbigen daͤmpffen muͤſſe / u. ſ. w. zu 
diſcuriren / und das was Seneca vom Zorn mel⸗ 
det / auf den Geld⸗Geitz / die Ehrſucht / und die 
denen Studioſis ſonderlich anklebende Wolluſt 
zu appliciren. Ich will hoffen / es ſollen dieſe 
le&tionesmeinenAuditoribus publicis angenchs 
mer fallens als die bißherigen uber. die von mie 
herausgegebenen :Philofophifchen. Schriften 
zumahl da: der Ruhm des Senecz,.die dabey 
fuͤrfallende Gelegenheit ex Hiſtoria Philoſo- 
phica pon denen unterſchie denenSecten der alten 
Philofophen zu diſcuriren / dann die aus der Pro- 
Be is fan« 
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fan-Hiftorie von Seneca dffters angeführte Ers 
empel/und die fchünen und nachdencklichen Ex- 
presfiones,derer fich dieſer Philofophus durch⸗ 
gehends zu bedienen pfleget (welche zwar Der 
Krafft des Goͤttlichen Morts bey weiten nicht 
gleicheny aber Doch leider unter ung Chriſten viel / 
Biel Poſtillen beſchaͤmen) u· ſ. w. dieſe Annehm⸗ 
lUchkeit umb ein groſſes vermehren werden. 
7. Dieſem nun zu folge will ich nach der 
Zahl / Woche der Leipziger Oſter⸗Meſſe ge- 
liebts GOtt den Anfang machen / um eilff Uhr 
Vormittags Lectiones publicas über Jus pu- 
blicum, Eccleſiaſticum und die Philoſophiam 
Moralem zu halten, dergeſtalt / daß ich Mon⸗ 
tags und Donnerſtags den Monzambano, 
Dienſtags und au des Hn.von Pufen- 
dorf, fein Buch de Habitu Religionis, und 
Mittwochs und Sonnsbends Senecam de 
Ira erflären werde. Uber das Jus Feudale und 
Den Civil-und Criminal-Procefs will ich Collegia 
rivata halten, und gleichfalls um befagte Zeit 
amit den Anfang machen, da fich Auditores 
hierzu einfinden werdensdie ich Denn erſuche / daß 
ſie ich bey Zeiten bey mir angeben / und wegen der 
ihnen beliebigen Stunde mit mir vergleichen 
wollen. Ich verfprech ihnen Feine Gelahrheit 
und Geſchicklichkeit wohlaber Treue und Fleiß / 
und verſehe mich zu ihnen gleichfalls liebreicher 
und fleifiger Attention. Halle / den 3. 


. April. 1692. 
e*, XI Hrn. 
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| XIL 
Hrn. D. Foßann Friderich Mayers / 
D. P. P. und Königlichen Schwediſchen 
Ober ⸗Kirchen⸗Raths / 


| Sckhaͤndliche | 
PROSTITUTION 


feines ehrlichen Namens / 
für den Augen — erbaren Welt 


_PUBLICA TION | 
¶Eines offenbahren 


WMa ſqyi ill 8/ / 
Allen Ehrliebenden Gemuͤthern 


kurtze Anmerckungen uͤber beſa 
u —2* ——— ſag⸗ 





Bor 


Chriſtian Thomas, 
ICto, Chur/⸗Fuͤrſtl. Brandenb. Rath und 
Prof, Publ. zu, Sole 


— 





« —-Plalmv.15.16.17.18 


Sehe der Hat Böfes in Sinn) 
mit Unglück iſt er ſchwanger / r 
wird aber einen Seil gebähren. Er 
| eine Grube gegraben und ausge: 
fuͤhret / und ift in die Grube gefallen | 
die er gemacht hat. _ Sein Unglüd 
wird auff feinen Kopff kommen / und 
fein Srebel auff feine Scheitel fallen, 
Ich dance dem HErrn um feine Ge⸗ 
rechtigkeit willen / und will loben den 
Namen des HErrn des Allerhoͤchſten. 





| 


moon 
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. ‚A t ’ * ⸗ Er 
GOtt⸗Ehr⸗und Zugendstier 
bender Leſe ee 
Wer und wo du ſeyſt. 
iſt mit der Boßheit des 
E menſchlichen Hertzens alſo be- 
7 fhaften/ daß fo lange als ſich daſ⸗ 
X felbige für einer Straffe zu für 
ten hat / e8 feine Tuͤcke und Unthaten auffafle 
Weiſe zu verbergen ſuchet; Wenn es aber ent- 
weder wegen Macht / oder wegen Gunſt und 
Getwð genbheit der Menſchen / over wegen ans 
derer Urſachen ſeinen Frevel ungeſcheut aus⸗ 
laſſen kan / und fuͤr menſchlicher Beſtraffung 
ficher iſt / fo wird daſſelbige toll kuͤhne / daß eg 
ſich nicht nur für keinen ehrlichen Menſchen 
mebr ſchaͤmet / ſondern wohl gar in die beſtia⸗ 
litaͤt oder Raſerey geraͤth / daß es vermeynet / 
es habe noch Ehre darzu mit eingeleget /zu⸗ 
mahl wenn es gewahr wird / daß bey ſolchen 
Zufall es an Schmeichlern oder —— 
loſen 
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fofen gleiches Sinnes meht fehlet / die. ſo dann 


die allerſchaͤndlichſten Laſter mit den Namen 
der Tugend zu belegen pflegen / welches als⸗ 


denn gemeiniglich geſchicht / wenn man die La⸗ 
ſter nicht mehr unterdruͤcken kan. Proglo-⸗ 


ria habentur,fprichtSeneca, quæ quamdiu 


opprimi poſſunt, fcelera funt,; Esiſt bhe⸗ 


kant was file laͤngſt ein kleiner See-Räuber 
dem mächtigen König Alexandro dem Graf 
fen zur Antwort gabe. Der Catilina wird 
von allen Hiftoricis verffucht / weil er fein 
Vaterland zu unterdrücken fich unterſtanden / 


allein Julius Cæſar der es wuͤrcklich gethan / 


ift von vielen proPatre Patriæ, oder doch zum 
wenigften fiir einen wackern Held gehalten 
worden. Aber wir dürffen nichelange Exem⸗ 
gel aus der alten Hiftorie berſuchen. Es 





mangelt uns aud) heut zu Tage nicht. daran, 


Dieſer beygefiigte Pafgvill wird dir ein herr⸗ 
liches Erempel geben. Wenn ein gemeinen 


Mann / der ſich nicht auff ſeine Autorität und 


Macht verlieſſe / einen fo offenbahren Palguigl 
als der gegenwaͤrtige iſt / verfertiget baͤtte / 
wiͤrde jedermann die Unthat alſobald erken⸗ 


nen und begreiffen / und der Pafgpillante wärs 
be ſich ſcheuen feinen Nomen dafur zu rege 
Ä Aber 


mit noͤthigen Anmerckungen. Sir 


— — u ——— —— —— — — — — 


Aber weil Herr D. Mayer ſich auff Men⸗ 


getroſt / daß ich mich auch nicht ſcheue derer ſe⸗ 


ſchen⸗Gunſt als ein Bock auff die Hoͤrner ver⸗ 
laͤſt und fi einbildet in dem Zuſtande zu ſeyn / 
darinnen Joab mar als fein. Waffentraͤger 
ausruffte: Trotz mache ſich einer an Joab! 
So ſcheurt er ſich nicht inAngefiche vergangen 
erbaren Welt einen ſo offenbahren Schand⸗ 
Brieff / ver allen Goͤttlichen und Welllichen 
Rechten zuwider iſt / zu publiciren / und ſich 
darinnen dennoch fuͤr einen Theologum, eis 
nen erleuchtetenChriften/einen Mann ver hei⸗ 
lige Dienfte zu leiften geſchickt fep/u.f.f, auszu⸗ 
gehen / und kan wobl ſeyn / daß es fo verblendete 
Leuge giebt / die fi) und Ihn einbilden / er babe 
alles wohl gemacht. Alleine GOtt ſey £ob/ 
daß uoch Leute in der Welt ſeyn / die ſchwartz 
und weiß zu unterſcheiden wiſſen / und an fole 
chen abſcheulichen Dingen / die des elenden 

Mannes feinen Vorfall indie Viehiſchheit bes 
geugen/ ein euſſerſtes Mißfallen haben. De⸗ 


nienfelben insgeſammt Hohen und Niederny 


Sie moͤgen ſeyn wo fie wollen / in Schweden / 
Bremen /Holſtein / Hamburg oder wo ſonſten / 
gebeich dieſe gantze Sache zu entſcheiden; ja 
die Gerechtigkeit meiner Sache machet mich 


nigen 





‚ wider mich præoccupiret ſeyn möchten/N 
Sie nur geruben mollen meine 34. Ar mer⸗ 


— 


sı2 XU. D. Mayers Paſavill 


gezeiget von Johann Fridrich Mayernz 


Inden. 
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migen ihe Urtheil für.mich/ oder vielmebrfii 
die Warheit zu hoffen / die mit einer: Sunft 
hir Herr D. Mayren: und mit einen‘ SDak 


en 

DEI 
Eur: * 
Ada 


ckung / (als worinnen die gründliche Demon- 
ſtration des Mayeriſchen Paſqvilles iſt) zu 
leſen / und bey dem gantzen Facto ſich für: Aus 
gen fteflen/ mas fiefiir ein Urtheil fällen. wuͤr⸗ 


den / wenn Herr D. Mayer an meiner Statt, 


und ich an der Seinigen wäre: , Lebe wohl. 








Er ſich ſelbſt verurtbheilende CHRI- 
STIAN THOMASIUS, daß rein 

8 Calumniante und Ehren-Dieb ep, 
(1) In einem freundlichen (2) Schreiben on 
(s.T.) Herrn D. CHRISTIANUM 
THOMASIUM, fürnehmen JCrum&c, 
















B.P.P. König. Schwediſchen Ober Kirchen 
Kath. Humdurg / im Schuldiſchen Bude 


a x 
f + IE 
“er ı 
AP 


(D Wleinlieber Herr Doktor, inteauch 
der argfie Lotter-Bube einen grübern umd 
fehmähfüchtigern Titel machen’ wenn er w⸗ 
der jemand ſchreiben wolterüber denerfiche® 





mit noͤthigen Anmerckungen. sız 
Juͤrnet. Und nichts deſtoweniger haͤtte mir es 
nicht mißfallen ſollen / wenn der Herr D. redli⸗ 
cher Weiſe in feinem Schreiben wahr ges 
macht ‚hätte was diefer Ehrenrührige Titel - 
verheiſſet. Aber wenn ein unpartheyifcher Les 








ſer des Herrn D.Paſavill lieſet / kan er nicht an⸗ 


ders / als fragen: Wo das Schreiben ſey / 

‘Das zu dieſen Titel gehoͤre? 

» (2) Der Herr D. muß zweyerley Stylum 
führens wenn er freundliche Schreiben abge 
hen läffetroder eine fonderliche Art von freunds 
lichen Schreiben erfunden haben. Er wird 
nicht uͤbel nehmen / wenn ich feine Worte / die 
er in feinen Paſqvill wider Herr.D. Spenern 
braucht/ ein wenig mutatis mutandis hieher 

; applicire. Sind diefes freundlicheSchreis 

ben fo müffen NB.dieTeuffel inderAölle 
noch ärger werden als fiefind/ wenn D. 

Mayer feindliche Schreiben / verfercis 

gen will? Nur noch zwey Worte; Brauche 
Der Herr D. auch dieſe Schreib⸗Art / wenn er 

‚an feine Freundinnen ſchreibt? 


Vohl⸗Edler / Veſter / und Hochge⸗ 
Pe Hochgeehrter * ns 

* Daoctcor. | 

EAs meinet derſelhe wol / wie mein 
WWGemuͤthe nach Durchleſung def 
RXNſen alſo a ri Dedication,die 
Sr er 
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er ſeiner weiteren Erlaͤuterung / vor⸗ 
fetzen wollen / muͤſſe beſchaffen feyn?(3) 
3) Antwort: wie das Gemuͤthe eines jeden 
Menſchen beſchaffen iſt / deſſen Pasfiones do- 
. minantes Wohlluft und Ehr⸗Geitz find,wenn 
man demfelben feine Untbaten klar und Deuts 
lich für die Augen leget daß er mit Beſtand 
der Warheit / nicht das geringſte darwieder 
auffbringen kan / fich zu vertheidigen. Ein 
 folh Gemuͤthe wird von Grimm’ Rachgier / 
FJurcht / Hoffnung, Verdruß / und andern Ders 
- gleichen widrigen Affecten grauſam genung 
Zegpaͤlet / daß ein jeder tugendhaffter Mann 
billich Mitleiden mit einen fo armen Menſchen 
hat / und wuͤnſchet / daß derſelbe fich dieſe Angft 
moͤge zum Guten / das iſt zur Erkaͤntnuͤß ſeiner 
Boßheit und zu ſeiner Beſſerung dienen laſſen. 
Fedoch laͤſſet das Temperament eines ſolchen 
: Menfchen nicht zu viel Gutes von ihm zu hof⸗ 
fen / indem der Chrgeig ihn hefftig antreibet / 
feine eitele Ehre zu retten / es moͤge nun koſten 
was es. wolle. Weiler dannfein ummum 
° bonum indemeitelen Lob und ungegründeten. 
Liebe unverftändiger und wohlluͤſtiger Leute 
fucht/ fo treiben ihn feine beyde Pasfiones do- 
minantes dahin an/ daß er zum wenigften ſich 
bemühet/ Leuten feines gleichen Die. Augen mil 
etwas zu verkleifterny folte es auch in Denen’ 
Gemuͤthern ehrliebender und —— 
= Ä eute 


Pe 














——r 


mitnöthigen Anmerkungen. 515 
Eeute noch ſo ridicule und lafterhafft heraus 
kommen. Sehet da Herr D. das ift die Ant⸗ 
wort auffeure Frage / nach denen Regeln mei⸗ 
ner Wiſſenſchafft. Nun mag euer gantzes 
ſchmaͤhſuͤchtiges Schreiben bezeugen / ob ich 
es mit dieſer Antwort getroffen oder nicht. 
Wahr iſt es / ich glaube nicht (4) dag in 
(4) Der Herr D. hat recht. Es iſt wahr/ 
Daß der Here D. nieht anders glauben als dag 
in langen Fahren Beine hefftigere 2c, Schrift 
ans Tageskicht kommen; alleine es ift ein 
groſſer Unterfcheid unter dem mas der Here 
D. gläubt wahr zu ſeyn / und was wahr ift. Ein 
Menſch von feinem Temperament, der ſich 
perſuadiret / daß er ein Thheologus xa] sFoxm, 
ein erleuchteter Chriſt / und zu heiligem Dienſt 
capable ſey / der kan nicht anders / als ſolche 
Gedancken hegen / wenn man ihm den Betrug 
ſeines Hertzens fuͤr die Augen leget; alleine ein 
unpartheyiſcher Menſch / der mit dieſen Affe- 
Een und der Eigen⸗Liebe nicht eingenom̃en iſt / 
und nach den Regeln der Warheit alleine ur⸗ 
theilet / faͤllet ein gang ander Sentiment davon. 
langen Jahren eine heftigere / anzuͤgliche⸗ 
re / und den guten Namen unſchuldig 
mehr kraͤnckende Schrifft / (5) darinne 
c() Der Herr D. weiß wohl / dag ein jeder 
ſchuldig ſey feines Glaubens Rechenſchafft zu 
geben / wenn es brochiet wird / und alſo begeh⸗ 
* 2 te 


— — 


4 PER Wr tale nic‘ 
56 Xil.D.Mayers Paſaovill 
re ich von Ihm, dah er / wie er ſelber redet / für 
dendlugen derKirche und der erbaren Welt die 
Bike Anzügligkeiten und underdiente 
Kſcraͤnckung feines guten Namens / derer er mei⸗ 
ne Schrifft beſchuldiget / darthue und beweiſe: 
Denn ſonſten wird ihn Die gantze Kirche und 
.  erbare Welt für denjenigen haltenz für-den er 
mich auf dem Titel feines Pafquils gefcholten. 
man einem Theologo (6) auch nicht die. 
66) Per Excellentiam, ſicuti cum Poëtam 
“ dicimus, nec addimus nomen, fübauditur 
apud Grzcos egregiusHomerus, apud nos 
" Virgilius, $.2.Inftit.de ]J.N.G.&c. © 


allergeringite Ehre (7) übrig laffen wol⸗ 
(7) Der Herr D. wird fi) wien. . Meine 
‘Dedication hat ihm alle feine Ehre gelaffen 
die er zuvor gehabt und er weifemirein einig 
Wort in meiner gangen Dedicatton,datrinnen 
ich ihm etwas von feiner Ehre genommeny Die 
er zuvor gehabt. ch fageja ausdrücklich p.iz, 
daß ich mir denen Hiſtoͤrgen / damit ſich jung un 
alt in Leipzig getragen’ den Herrn D.ulcht be⸗ 
ſchuldigen wolle / fondern fie in ihrem Werth 
und Unmerth beruhen laffen. Ich fage p- 35. 
es ſolte mir Leid ſeyn / wenn ich ihn wegen des 
gemeinen Geſchreys beſchuldigen wolte; und 
kan dannenhero nichts anders ſeyn / das dem 
Hnu. D. wider feinen Willen dieſe Bekänmih 
‚heraus gepreſſet / als daß er vor meiner Schrift 
* wenig 
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= ‚wenig warhafftige Ehre müffe gehabt haben. 
Daenn ich geftehe gar gerne’ daß ich in meiner 
Dedication mich nicht bemuͤhet / ihm zu ſchmei⸗ 
cheln / oder Ehre zu geben / die ihm nicht zu⸗ 
koͤmmt / ſondern dergeſtalt mit ihm zu reden / 
wie es die warhafftige Beſchaffenheit ſeines 
Caracters exfordert. — 
len / ſey ans Tage⸗Licht kommen / als die⸗ 
ſe / ſo aus meines Hochgeehrten Herrn 
PDodoris Feder gefloſſen. 
Dencket nun mein Herr / Betruͤbnuͤß 
(8) nehme meine Seele ein? ONein / er ir⸗ 
8) Wie ich oben n. z. gedacht / ſo kan es nicht 
auders ſeyn / es muß feinem Ehrgeitz nnd 
Wohlluſt / meine Schrift nicht wenig ver⸗ 
droſſen haben. Sch glaube aber ja wohl / daß 
er daruͤber nicht werde geweinet haben / zu⸗ 
mahl wenn ihm dieſe artige Erfindung / der er 
ſich in gegenwärtigen Pafavill wider mich bes 
dienet/bald eingefallensoder wenn eine liebreis 
- che, Perfon, die von ihm mit der Ehre feiner 
vertraulichen Sreundfchafft beglückfeliget wor⸗ 
den / ihn fo wohl mir orten als Wercken 
tendrement getröftet. 
rer! Ich habe bißhero von denen alfo ge- 
nanten Herren Pieriften und ihren Pa- 
tronis (9) unverdiente Schmach und 
29) Mein was haben doch die Pieriften 
und ihre Patroni mit meiner Dedication zu 
er RE 3 thun 
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thuny daß er Die guten Leute mit den Haaren 
hieher zerren muß. Wenn der Herr D. auff 
Here D. Speners feinen Sieg der Unſchuld 
nichts anders als dieſe Laͤſter⸗ Worte entgegen 
ſetzen kan / ſo duͤrffte es wohl von ihm heiſſen 
wie beym Poeten ſtehet: Procumbit humi &c. 
Schande mit Freuden ertragen lernen / 
weil ich doch alles / was ich jetzo leide / um 


der Ehre JEſu Chriſti willen / deſſen rei⸗ 


neLehre ich wider dieſe gleißneriſche Pha⸗ 
riſaͤer un Werckheiligen vertheidige / aus⸗ 
ſtehen muß / denn vorhin / ehe ich mit die⸗ 
ſen Volcke mich abgegeben / wuſten die wie 


Der mich gerichteten Schrifften von ſol⸗ 


chen Vorwurff nichts. (10) Defientivee 
(10) Das heift GOttes Gerichte find lang» 
muͤthig und GOtt hat ihm damit Raum zur 
Buſſe und Befferung gegeben Nachdeme 
aber der Here D. dadurch immer mehr und 
mehr verhärtet worden / und gang ficher auff 
den bufen Wegen fortsangen/ hat es endlich 
einmahl ausbrechen müffen ;-und waͤre gut / 
wenn er fich noch vr und nicht ſelbſt / wie 
gegenwaͤrtiger Paſqpill ausweiſet / Unver⸗ 
ſchamheit wie einen Pantzer anzoͤge. Zudem 
ſo iſt auch dieſes nicht zu vergeſſen. Hat man 
demſelben gleich zuvorher dergleichen Dinge 
nicht in Schriffen vorgeworffen / ſo 
| 9 





mit noͤthigen Anmerckungen. 519 
Doch Dinge / damit ſich ſchon zuvorhero zu 
Straßburg /Leipzig / Leißnick, Grimme Wire: - 
tenberg / und Hamburg die Kinder auff denen 

‚ Baffen getragen. — 
gen bin ich uͤber ‚dergleichen fhrifftliche 
Schändung frölich und. getroſt / (I) und 

. (1) Wer die Menfchen kennet / der. weiß 

‚sehon was Diefes vor ein Troſt iſt / und feine 
‚ ‚gegentwärtige Schrifft zeigt es gnungfam an, 
 Esijteine ſolche Froͤlichkeit / derer fich Diefeute 

bey Hoffe annehmen / wenn ihr Mund lachet / 
da ihr Hertz nichts Davon weiß— 
halte mir es fuͤr die allergroͤſſeſte Ehre/ 
um.der Lehre JEſu Chriſti willen (12) 
noch mehr Schmach zu leiden. 
(12) Aber wenn und wo hat der Hr. D. je⸗ 
mahls um dieſer Urſache willen etwas gelitten 
oder dulden müffen ? Bißhero iſt noch nie⸗ 
mahln fuͤr den Augen der gantzen erbarn Welt 
etwas davon in feinem Lebens⸗Lauff zu leſen 
gewefen. Hat er was gelitten foiit es wegen 
feiner Wohlluſt und Ehrgeiges geſchehen / und 
Gott gebe ihm die ſchwere Gottes⸗Laͤſterung 
zu erkennen / daß er ſeine Luſt⸗Seuche und‘ 
Ambition ſich nicht entbloͤdet zu Der Ehre ſei⸗ 

nes Heylandes zu machen. 

Bermuthet mein Hochgeehrter Hr. Do⸗ 
Aor von inir rachgierige Gedancken (tz) 
3) Achja! und a gantze Saritner 

* ze 4 ß 
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520. Z11,D. Mayers Paſqvil 
ſet es aus / daß Er / fo viel an ihm iſt / durch eis 
hnen Joabs⸗Kuß mir den Dolch ins Herhe zu 
ſtoſſen traͤchtet. Aber GOtt Lob! es iſt nur 
ein leerer Lufftſtoß. Fu 
und daß ich in meiner Seele eifrig Rath 
haalte / wie ich doch den Herrn wieder ſtuͤr· 
zzzen / (14) und eines anbringen koͤnne | 
(14) Ich glaube dieſes auch. Aber ich 
glaube auch / daß Ihm ſeine Gedancken bald 
werden vorgeſtellet haben quod vana fit fine | 
viribusira.. Denn fo tumm ift der Her'D. / 
nicht/ dag Ihm fein Gewifſen nicht ſagen ſolte / 
daß ihm GOtt die Mittelbenommen rich zu 
ſtuͤrtzen wie gerneer auch wolte. Es muſte 
Ihn denn bey der neulichen Conferengirin 
Holland andere Hoffnuͤng darzu ſeyn ge⸗ 
macht worden. Aber der Herr Doktor wird 
ſehen es wird nichts Draus. Und nehme er 
ſich nur in acht / daß es ihm nicht gehe wie 
dem Hund in der Fabel / der nach dem Fleiſch 
im Waſſer ſchnappte. ——— 
deſſen Leben und Wandel mir ja nicht un 
bekant? (15) Nein mein wertheſter 
(15) Nun wohl dann mein Herr D.fo fo 
dere ich vonihm für den Augen der Kirchen 
und der erbaren Welt / daß wenn eririmieinem 
Leben und Wandel eine Anthat findet / die eine 
Straffe verdienet / oder die in dem Gemuhe 
tugendhaffter Leute mich unehrlich mochen 


koͤnte / 


et | 
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mitnöthigen Anmerkungen. 521 
Moͤnte / ſo ſage Et ſolche. Aber er huͤte ſich kei⸗ 
ne Rügen von mir zu ſchreiben / oder mich ſol⸗ 

cher Dinge zu befchuldigen / Davon mich die 
gantze Welt / unter. der ich lebes freyfprechen 
muß. Ich habe ja Fehler genugan mir / das 
weiß ich und bemuͤhe mich taͤglich dieſelben zu 
beſſern. Aber GHtt ſey Danck! daß Er mir 
von meiner Jugend an Anfechtung genug ge⸗ 
cſchicket / die mich gelehret / auff meſne Wege 
Achtung zu geben / und mid) behuͤtet / daß’ ich 
nicht in ſoiche Suͤnden gefallen durch welche 
Jmeinpe Feinde / die nun etliche Jahre ber auff 
mich gelauret / mich harten ftürgen koͤnnen. 
Und ich lebe der ſtarcken Zuverſicht zu meinen 
GOtt / Er werde auch kuͤnfftig mit -feiner 
Barmhertzigkeit über mir walten / daßich nicht 
auus ſeiner Gnade falle / ſondern mehr und mehr 
in Guten zunehme / und meine Schwachheit 
taͤglieb ablege. 
Herr Doctor, da er mit fluchet / ſo he⸗ 
be ich itzo meine Haͤnde auf. und ſe⸗ 
gne ihn / (io) ich bitte GOtt für ihn / 
66) Irret euch nicht / GOtt laͤſt ſich 
nicht ſpotten. Iſt dieſes ein Seegen / fo be 
huͤte mich GOtt vor ſeinen Fluch / oder iſt das 
Hertz des Herrn D. fchon ſo ſehr verderbet / daß 
erin Ernſt dieſen ſeinen Paſqpill fuͤr einen See⸗ 
den hoͤlt; ſo iſt es leyder! zu bedauren / daß ihn 
der Satan nn föon ſo weit in feinen 
u: | 5 u 
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522 RXRu. D. Mayers Pafsill:- 
Eſ icken hat⸗ daß er unter Seegen und Fluch 








nicht mehr einen Unterſcheid machen kan· Und 


wie kan einer / Dem. Gottes Wort fluchet / ans 
dere ſegnen? Kan auch ein Auſſaͤtziger einen 
andern Auſſaͤtzigen rein fprechen ? m. 
daer mich ſo ſehr beleydiget. 
Oder bildet er ſich ein / daß nad) Ber⸗ 
leſung ſeiner ee J r 

pier zurecht geleget / die Feder mit Halle 
zuneken (17) und durch gleichmäßige 





17) Was hätte ich für Utſachen mir Dieles, 


-. einzubilden? Ach glaube vielmehr / daß der 
Berr D. feine Feder in Honig gedundketzund 


daß ihn der Teuffel rider feinen Willen die 


Feder ausgetauſchet / oder an ſeine Statt die⸗ 
fen Paſqvill ſelbſt geſchrieben. 
Schelt⸗Wort / wie mir der Herr gethan / 
(18)ihm wider bezahlen ſolte? Rein / mein 

(18) Dieſes beweiſe mir der Herr D. fon 


ften gehörer es wieder zu Denen Sünden des. 


Herr / fo weit ift es mit mir noch nicht 


» 
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mitnöthigen Anmerkungen. 523: 
noch;nicht von mir genommen. Gold 
Aergernuͤß willich meinem armen Nech⸗ 
ſten nicht geben, (21) Sondern bloß mei⸗ 
a1) ‚Und gleichwol ift Diefe ganke Scarte- 
que nchts als ein Aergernuͤß⸗ voller — 
nem Hochgeehrten Herrn Dodctori, für 
der gantzen Welt freundlich zu hedencken 
anheim geben / nachdem ich vielleicht ihn 
itzo in einen ruhigern Zuſtande (22) an⸗ 
Ey Mein Zuftand war damahls fo ruhig / 
doaiich dieſe Dedication ſchriebe / als er jetzt iſt. 
Und hoffe ich es wird ein jeder unpartheyiſcher 
Leſer keinen Gifft weder injener noch in der je⸗ 
tzigen Schrifft mercken. Ich gebe gerne zu / 
daß mir noch vieles an der wahren Ruhe man⸗ 
gelt; Aber ich verhoffe taͤglich naͤher und naͤher 
zu derſelben zukommen. Indeſſen wuͤrde ich 
ein Heuchler ſeyn wenn ich mich bemuͤhen 
mwolte eine andere Schreib⸗Art zu affectiren / 
als dee Zuſtand meines Hertzens iſt. Zum 
wenigſten biethe id) allen meinen Feinden trotz / 
daß ſie mir in allen meinen Schrifften etwas 
Jeigen / das. Ehren⸗ruͤhrig und nad) denen 
menſchlichen Geſetzen / oder nach dem Urthel 
ehrlicher Leute ſtraffwuͤrdig fey- 
treffe / weil er allen feinen Gifft wider 
mich ausgeſpiehen / uñ alle ſeinen Willen 
nun an mir ausgeuͤbet / was ihm doch in 
Ewig—⸗ 
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"324 _ XIl.D. Mapers vawu 
Ewigkeit dazu bewogen / mich fo gꝛauſam 

zu tractiren/ und ob ſeine angefuͤhrte Ur⸗ 
Aachen wohl von dem Werth waren... 

Mein Hochgeehrter Herr Doctor 


tn Be rien Weile 


führet zum Grunde any id) haͤtte ihn in 


meiner letztexn Schrifft/ / genant: 





er 
Mißbrauch der Freyheit der Glaͤu⸗ 


bigen zum Deckel der — für 
den Autorem des wider mich gerichteten 
Pafgvilles angegeben/ fur einen. Calu- 


innianten unehren-Dieb gefcholten.dz3) 
(23) Wenn ich mich der unverfchämten 


Art des Hertn Doctoris bedienen wolte / ein 
Ding, das offenbar ifts zu laͤugnen / wuͤrde ich 
mich feiner Worte gang füglich bedienen koͤn⸗ 
nen. Ich frage alle verſtaͤndige Leſer / ja 
Kinder die nur buchſtabiren koͤñen wo 
doch in meiner Dedication die Worte ſte⸗ 
hen / daß mich D. Mayer in ſeinen Miß 
brauch für den Autorem des Paſqils an⸗ 


gegeben / oder für einen Calumniantegun 
Ehren⸗Dieb gefcholten. Nachdem aber 


ehrliche Leute dasjenige was fie gerhanz Nies 


mahls leugnen / auch des Hn. D. Art / mit der er 
in folgenden feine Unthat leugnet / ſo beſchaf⸗ 
fen iſt / daß alle ehrliebende Gemuͤther dafücer 





nen Abſcheu haben / als ſey eb ferne / daß — 
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mitnöthigen Anmerdungen. 525: 
fe meine Anfchuldigung / Die für denen Augen 
der erbaren Welt lieget verneinen folte, Zee 
doch achteich diefesdarbep noͤthig zu erinnern, 
daß ich den Herrn D. niemahls befchuldigerz 

er habe mich mit Namen genennet. Es iſt 
genung / daß ihm nicht alleine fein eigen Gewiſ⸗ 
fen uͤberzeuget / daß er mir dieſes Schuld gege⸗ 
ben, fondern auch Daß es für demAngeficht der 
erbaren Welt aus feinen Worten fo nothwen⸗ 

. dig und unſtreitig flieffet Daß wenn gleich feine 
Unverſchamheit noch fo hoch jteigen ſolte / dag 
er. gar ſchweren wolte / er habe mich nicht ges 
nennet / Dennoch Fein vernünftiger Richter ihr 
init guten Gewiſſen zum Eyd würde laffen kon⸗ 
nen / und die gange erbare Welt in ıhren Ges 

wiſſen uͤberzeuget waͤre / er wolle einen falfcyen 

Eyd ablegen. 


Wolan mein wertheſter Herr Do- 
or, die fuͤr den Augen der Kirche und 
der erbaren Welt liegende Schrifft 
ſoll unſer Richter (24) ſeyn. Solautet 
4)Nein mem Herr D. dahin wollen wie 
micht. Eure Schand⸗Schrifft kan nicht Rich⸗ 
ter ſeyn / denn es iſt ein todter Buchſtabe / und 
wie ich allbereit zugegeben / das / woruͤber ich 
mich uͤber euch beſchwere / iſt nicht in der todten 
Schrinft zu finden wohl aber in der Ausle⸗ 
gung und dem Perftande der Kirchen und er⸗ 
baten Wels, Darumb muß die Kirche und: 
— die 
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526 XIII. D. Mayers Pafasill 
.: Die erbar Welt (oder nur die legte: Denn 
unfere.Controvers braucht zu ihrer Entfchuls 
Digung Feine Goͤttliche Offenbahrung) unſer 
Richter ſeyn. Eure Schrifft iſt nur der. Be⸗ 
weiß, deſſen ich mich zu Behauptung meines 
Satzes bediene. Aber diefen Schniger halte 
ich dem Herin Doctor gerne zu gute, weil er 
‚,  "nunlange Zeit gewohnet ift todte Buchſta⸗ 
ben/ die er nach dem Muthwillen ſeiner Boh⸗ 
heit belebet / zum Richter feiner Zänckereyen 
udu machen. | een 
(25) aber meine Worte Cap. IL.$-VL7- 
25) Der Herr D, hätte die Mühe erfparen 
“ innen. Habeichnicht alle Worte in meiner 
' Dedication angeführet ? habe ieh nicht auff 
dieſelbigen von Stück zu Stuͤck geantwortet. 
Nun wären mir viel rechtmaͤßige 
Mittelübriggewefen/HerenD.Spenern 
und andern meinen Widerwaͤrtigen die 
Freude überdasherausgegebene Paſqvil 
zu ſteuren / allein ich habe mic) ander 
Fuͤrſorge meines GOttes wohl — — | 
lafjen/ indem nicht allein die Hochloͤbliche 
Univerfitätzu Wittenberg in einem of⸗ 


D 


fentlihenProgrammarediefe Schriftals, 
ein Dafavill und Shand-Schrift. öffente 
lich erfläret / und / wie der werblendete 
und vom Satan nach aller ſinccee 
| gitete 
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leitete Autor boßhafftiger Weiſe den Ra⸗ 
men eines Wittenbergiſchen Profefloris 

elogen / oͤſſentlich bezeuget; Sondern eg 
hat aud ein Hody-Ehrw. Minifterium, 
durch eine Deputation hey einem Hoch⸗ 
Edien und Hochweifen Rath / es hat das 
gefamteCollegium der Herren Leichnam 
und Kirch-Gefhwornen zu St. Jacobi 
bey eben diefem Hody-Edlen Raths⸗Col⸗ 
legio beiwegliche Anſuchung gethan / deß- 
wegen ernſtes Einſehen zu haben. Wor— 
auff ein ernſtes Mandat publice affigiret / 
und darinne ſolchen Ehren⸗Schaͤndern 
nach Gebuͤhr begegnet worden. Was 
5 ich mehr und fuͤrtreflichere 
Segen des mir angethanen Lin: 
rechts begehren Der Err ſey ih⸗ 
rer aller Schild dafuͤr / und ihr ſehr 
groſſer Lohn! Schriftlich dem Autori 
zu antworten / tragt billig ein jeder ehr- 
licher Menſch Bedenden/ indem ja der 
erbaren Welt befant/ daß dieſes des Ca- 
lumnianten Schriften um ihrer Ehren⸗ 
Diebereyen ‚willen / ſchon unter des 


Scharffrichters Handen und auff dem 


Scheiter⸗Hauffen gewefen, (26) Dierbey 


3 . 
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(26): Diele Worte convinciren die gange 


erbahre Welt / daß der Herr D. keinen andern 


Menſchen als mich gemeynet / ohne daß ich / 
wenn ich mit der gantzen erbaren Welt auch 


dieſe Austeaung mache / mich ſelbſt verurtheile / 


daß ich ein Calumniante und Ehren⸗Dieb ſey. 
Es iſt der gantzen erbaren Welt bekant / daß 


4 


Mafius zu Coppenhagen meine Schrifften vers 


brennen laſſen / es iſt gleichfalls bekant / daß er 


hierzu den prætext gemißbraucht / als ob meine 
Schrifften Pafgvillewaren. Es iſt in Suropa 
in dieſen Jahren kein ander Exempel bekannt / 
daß man einige Schrifften umb dieſer præten- 
dirten Urſachen willen verbrennet habe. Und 
alſo muß ein jeder unpartheyiſcher Leſer (ohne 
mich für einenCalumnianten und Ehren⸗Dieb 
zu halten) eure Worte fo auslegen / cr 





mich gemeynet habt. Und trotz habt das rs 


tze / und ſagt / Jhr habt mich nicht gemeinet! 


Trotz nennet fuͤr der gantzen erbaren Welt el⸗ 
nen andern! mit einiger Wahrſcheinlichkeit / 
von dem Ihr fagen koͤnnet / daß feine Schriffs 
ten unter diefen pratext wären verbrennet 
worden / und daß ihr denfelbigen in euren Miß⸗ 


. brauch verſtanden. | 
aber mußman fich über die gerechten Ge⸗ 
richte Gottes verwundern / daß die neuen 
Heiligen / welche das thaͤtige Chriſten⸗ 
thum jetzo befördern wollen / * ſolche 


maͤh⸗ 


mit noͤthigen Anmerckungen. 529 
Schmaͤh⸗ uñũ Schand⸗Schrifft unter ihre 
Ada gerechnet / und einen Theil Ado- 
rum, fo von ihnen herfomen / 627) Wer« 

. (27) Dieſe Worte zeigen abermahls an 
daß der Hr. D. Feine andere Adta meyne / al 
dag Leipzigifehe Protocol, ohne daß deßwe⸗ 
gen ein unparthenifcher Lefer eurer Boßheit 
Beyfall gebe / die Leute, fo ihr ſchmaͤhet / wär 
- ten neue Heifigen/ und hätten diefes Protocoll 
drucken laffen: . | Bi 
den laſſen / (29) damit man fehe/mitwas 
(28) Und alfo muß die erbare Welt wies 
derum unumgänglich ſchlieſſen daß der Here 
D. mich gemeinet/ weil fonft in dem Leipziger 
Protocoll. keine andere Schrift als mein 
Herrn M. Francken gegebenes Reſponſum⸗ 
anzutreffen iſt / ohne daß er deswegen mit dem 
Herrn Doctor dieſelbe für eine Schmähroder 
Schand⸗Schrifft Hatte. | 
Waffen ſie ihre Lehre vertheydigen/ und 
wie ſehr ihnen die Chriſtliche Liebe muͤſſe 
„zu Hertzen gehen. Sind dieſes der Pie- 
„tiſten Acta, ſo muͤſſen NB, die Teuffel in 
„der Hoͤlle noch aͤrger werden / denn ſie 
„ſind / wenn lwpietiſten Acta ſollen her⸗ 
Fuͤr kommen. | 
Biß hieher die Worte meiner vorigen 


17* 5 Schrifft. (29) FE, 
429) Der Herr B. iſt in einem fo heiligen 
| gt Eyffer 


‘ 
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„gewgeineh/ er predige und habe Den 


Je . 


| tun frage ich alte verftandige Leſer 
ia Kinder / die nur buchſtabiren Fonneny 
60) wo doch in dieſen Worten ſtehe / daß 
= Go) Yadiefesfind die rechten Kerl vonder 
Auslegung der AB orte. eines Heuchlers zu ju⸗ 
diciren. Schaͤmt ſich der Herr D. ‚nicht mit 
zu — — *2* zu 
Jommen? Iſt eben / als wenn einer mit ſeinet 
—— in Gegenwart eines hm Kindes 
von ſeiner Buhlerey mit figurlichen Worten 
geredet / und wolte darnach ein ſolch Kind 
jum Richter machen. | AB; 
ih Heren D. Chriftianum Thomaſium, 
für den Autorem des Pafavills Halte. 
(31) Der Herr. Doktor thue mir doch die 
(31) Alle verftändige Lefer werden denn, 
D. auffidie Worte weiſen / die ich allbereitn, 
2627.28. augemercket. | 
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groſſe Liebe / und weiſe mir dieſes dariũe 
(32) Spricht ev: Ich haͤtte ihn aber dar 
132) Ibhabe dem Herrn hunmehro dieſe 
groſſe Liebe erwieſen. . 
inne deutlich gnug beſchrieben. Mein 
wertheſter Hr. Dodtor; ich befchre 
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mit nötbigen Anmerckungen. 531 
63)Der Here D. verzeihe mir, es-verhält 
fich Inder sarheit nicht fo. Er befchreiber 
nicht einen Calumnianten indefinite ‚Er re 
detin dem Worte diefes Calumnianten von 

einemindividuo, und die Neben Worte) die 
ichn. 26.27.28. augemercket,jeigen.es an / daß 
er mich gemeinet. 

um ihrer Ehren⸗Diebereyen willen: 
ſchon unter des Scharffrichters Haͤnden 
und auff den nee Daufien geweſen. 
Iſt denn das Wort (34) Calumniante 
64) Scaͤmet euch für der erbaren Welt / 
uͤt euren Allergnaͤdigſten Königs für euren 
gunaͤdigſten Fuͤrſten / füͤr eurer werheſte Stadt» 
Obrigkeit / für eurer Gemeinde daß ihr mit 
folchen Pickel⸗Haͤrings⸗Poſſen eure Boßheit 
zu berthendigen fucht. Der Unflarh ifkniche 
werth / daß man ihn von Stuͤck zu Stück bes 
antworte / weil kein einiger ehrliebender Manny 
wenn er auch fonft mein aͤrgſter Feind wäre, 
Seuch dieſe Cavillation (durch welche ihr euch - 
euer bißgen Ehre vollend ſelbſt liederlicher 
Weiſe nehmet / zu gutehalten wird. Ich will 
aut um der Ungelebrten willen ein Sleichnüß 
 „gebenzund euch daffelbe ſelbſt beantworten lafe 
;.„feh.Fingamus, der Hr. D. wäre son einer feis 
„ner Feinde an einen auswaͤrtigen Orte fälfchs 
„lich wegen Ehebruchs, oder fonften angekla⸗ 
gen man hätte ihn ungehoͤret durch 
Be ne il: | »einen 
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men ofenbahr Nullen⸗Proceß verdammer/ 
„und ihm in effigie den Kopff herunter ge 

Iſchlagen zes mare hernach eine ſtachlichte 
ESchrifft wider Ser worden / we⸗ 
„gen welcher ich ft | 
druck gefehrieben: Schriftlich dem Au- 


olgendes in oͤffentlichen 


„torizu antworten/ träge billig ein jeder 


„ehrlicher Menſch Bedencken indem 16 
„der erbaren Welt bekant / daß dieſes 
Ehebrechers ſein Bildnůß ſchon unte 


des Scharf Richters Handen / und auf 


„dem Schavot geweſen. Wuͤrde der Herr 
„Do&t.nicht die hoͤchſte Urſach haben / ſich ſo 
„dann über mich zu beſchweren / wie ich mich 


„in meiner Dedication über ihn befchrderet ? 


„Berner, wenn ich hernach eine Schrifft ver⸗ 


fertigte unter dem Titel: der fich ſelbſt vers 


„urebeilende D. “Joh. Sriderich Mayer / 
„daß er ein £hebrecherfey: und für Denen 
KAugen der gangen erbaren Welt / mich. zu 
„Behauptung diefer Beguͤnſtigung folgender 
„WBortebedienete: Mein werchefter Herr 
„Do&. ich befchreibe einen Ehebrecher / 
deſſen Budniß ſchon unter des Scharf 
„richtershänden un auff dem Scheiter⸗ 


„Hauffen geweſen. Iſt denn das wert 


„Ebebrecher ein gleichlautendes Wort 
„mitdem NJahmen Mayer/ ſo daß eines 
„ſo viel heiſſet als das andere / Mayer o⸗ 
„der ein Ehebrecher / ein Ehebrecher o⸗ 

| der 
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mit noͤthigen Anmerckungen. 533 
„der Mayer? Heiſt denn Majerus auff 
„eutſch ein Ehebrecher / und ein Ehe⸗ 
„brecher auf Latein Majerus!? Haben deñ 
„die Scharfrichter und Dieb⸗Hencker in 
„dieſen Tagen mit nichts mehr als des 
„Herrn DDoctoris Bilde zu thun / daß er fich 

„ſolcher Beſchreibung ſo hefftig an⸗⸗ 

„nimmt? Wo ſtehet von ſeinem Feinde / 
„der ihn anklaget? Wo von dem Orte 
„einWort / da man ſein Bild verbrennet. 

» Sch bitte den Herrn D. er weiſe mir es; 
„Ich bitte Herrn D. Mayers Freunde / 
„ſie weiſen mir es. Oder / iſt denn der Ar. 
„Hoct. acer ekoxnv heut zu Tage der Ehe⸗ 
„brecher und Huren⸗Hengſt / daß / wenn 
man das Worr Ehebrecher nennen hoͤ⸗ 
„ret / alſo bald descn. Doctoris Perſon eis 
nem einfalle / und man dencke / das muß 
Mayer jeyn. Siehet alſo mein Hochge⸗ 
„ehrteſter Herr D. daß nicht ich mit die⸗ 
„fen Worten / ſondern der Hr. D. mit ſei⸗ 
ner eigenen Erklaͤrung und Zueignung 
dieſer Worte fich ſelbſt für einen Ehe⸗ 

ii „brecher/ deſſen Bildnuͤß wegen feines 
Ehebruchs wäreenthanptet worden] 
„babe ausgeruffen. ch frage eine gange 
„töbliche Buͤrgerſchafft zu Hamburg’ ja id) 
„frage euch ſelbſt Herr D, wenn ich mich, den 
„Teuffel verleiten lieſſe / eine folche rafende 
Boßheit wider euch zu begehen z würde ich 
| 813 | nicht 
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| „nicht durch diefes Schelmſtuͤck mich unwuͤr⸗ 
„dig machen / daß kein Ehrliebender Menſch 
„mehr mich in ſeiner Geſellſchafft leiden / jeder⸗ 
„man mich anſpeyen und mit Fingern zeigen / 
ae Schrifft von det gangen erbaren 
„Belt wertl geachtet werden wuͤrde von dem 
„Hencker verbrennet zu werden ? Jamfiat ap- 
'„,plicatio. Ich will fie nicht. machen, fondern 
ich fübmittire diefelbe aller Welt / auch fo gar 
des HOn.Doctoris feiner alerliebften Freundin / 
wenn ſie nur noch in geringſten ihrer ſelbſt 

maͤchtig iſt. | | 

ein gleichlautendes Wort mit dem Nah⸗ 
men Thomafii, ſo / daß eines fo viel heif 
fet/ als das andere Thomafius oder ein 
Calumniante , ein Calumnianre oder 
Thomafius, Heift denn Thomafius quf 
Teutſch ein Ehren⸗Dieb / undein Ehren: 
Dieb auf Lateiniſch Thomalius? Haben 
deſnn die Scharffrichter und Diebhender 
- indiefen Tagen mit nichts mehr/ als des 
Herren Doctoris Schriften * thun/ daß 
er fich folcher Befchreibung fo hefftig an- 

nimmt? Wo ftehet von Herrn Mafıi Sa: - 
che? Wo von Eoppenhagen ein Wort? 
Ich bitteden Herrn Doktor, er weife mir 
es. Ich bitte Herrn Do&oris Thomaſi 
Freunde / fie weiſen mir es, Oder E ift 
enn 











mit nöthigen Anmerckungen. 435 
denn der Herr Doktor xuir’ sfarnı heutiges 
Tagesder Calumniant undEhrenDieb/ 
daß, / wenn man das Wort Calumnniaite 
nennen hoͤret / alſobald des Herrn Do. 
&oris Perſon einen einfalle und man 
dencke: Das muß Thomafius feyn!.  . 

Sicher atffo mein Hochgeehrtefter Herr 
Door, daß nicht ich mit diefen Worten / 
ſondern der Herr Dodtor mit feiher eige 
nen Erklaͤrung und Zueignung dieſer 
Worte ſich ſelbſt für einen Calumman- 
ven/ deſſen Schrifften umb ihrer. Ehren⸗ 
Diebereyen willen waͤren verbrant wor⸗ 
den / habeausgeruffen. F* 

ZIch dende hierbey (35) andie Worte 
MRVñnd ich gedenken das Urtheil der 
gansen erbaren Welt vondes Herrn Dodto-- 
s Boßheit. 
Hieronymi,die er anNepötianum, Tom; 
3 Opp. fol. 6. sefisrieben: Nu Hum kefi, 
nullıus nomen mea Scriptura defigna- ' 
- tum eft;- -quimibiirafci voluerit, prius 
ipfe de fe, quod talis fit, confitebitur, 
30 habe Feinen verletzet / ich habe Feines 
amen inmeinerSchrifftgenennet/der 
nun auff mich seen werden. wird der - 
J— 214 muß 
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muß von ſich felbftbefennen/ daß erder- 


jeng ſey. gi | 
| Seil fich denn num mein Herr D.ohne 
alle Schuld meiner unfehuldigen Worte / 
‚felber vor einen Calumnianten und Eh; 
ren:Dieb gefcholten/(36 ) als wird er. mir 
(36) Diefer medius terminus iſt falſch / 
und hat keinen Grund als die Boßheit eures 
Hertzens / wie n.34. erwiefen. | | 
verzeihen / daß ich von allen Schrifft- 
Wechſel in ſolchen Dingen mit ihm mich 
hinfuͤhro entziehe/ (37) uf weiler fich fel- 
(37) Es find der fauren Herr D. weil euer 
medius terminus fort iſt / fo fällt auch eure 
Conclufion binden nach. Euer Gewiſſen verz 
dammt euchy daß ihr mir nicht ein Wort ants 
worten koͤnnet. Und ich biete euch nochmaln 
für den Augen der erbaren Welt troß/ läugnet 
mir die geringfte Syllabe deffen/ was euch 
_ meine Dedication beymiffet. 
ber Feine Ehre zu fprechen zutrauet/(38) 
(38) Wo iſt dieſes gefchehen? Zeiger mir 
den Drfund meine Worte. Mich Dünckt/ es 
ſoll euch die Freudigkeit meiner Schreib⸗Art / 
der ich mich allhier bediene / ſchamroth mas 
chen / daß ich mir GOtt ſey Danck / mehr Ehre 
zu ſprechen zutraue / als euch lieb iſ. 
das feſte Vertrauẽ von der aaa > 
| | | / 


— 


— — — — — 





\ 
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ne 


nie unterlaffen werde, 
auch meinen Heren/daßi 
me Schmähungen und Schaͤndungen / 
und das groſſe mir zugefügte Unrecht / 
das ich ſonſt wol ahnden koͤnte / (42) ihm 
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keinen Glauben beymeſſen. (39) 


-(39) Und ich lebe des feſten Vertrauens zu 


der erbaren Welt / ſie werden euch wegen euret 
kahlen uñ nichtigen Ausflüchte pro confefle & 

‚ convi&to,un für denjenige halteny der ihr ſeyd. 
Im übrigen verfpzeche ich meinem hoch: 
geehrten Hn. Docdori, daß / er haſſe mich / 


er verfolge mich / er ſchaͤnde mich / wie er 
immer wolle/ (40) ich dennoch ihn zu 


60) Diefes ift niemahln gefehehen/ und 
will ich diefe proteftation hiermit bey allen de⸗ 
nen fünfftigen Läfterungeny die gleiches Lauts 
ſeyn / einmal für allemal wiederholet haben. 


lieben / alle erfinnliche Freundſchafft ihm 
zu erweiſen / alles gutes von ihm zu re⸗ 

den / (4 ſeine Gelehrſamkeit zu ruͤhmen 
(41) Wie dieſes gegenwaͤrtige Schreiben 


39 verfichere 


ausweiſet. 


— 


dieſe grauſa⸗ 


(42) Dieſes glaubet euch fein Menfch.. Ich 
habe euch nichts unrechts gethan / fo koͤnnet ihr 


auch nichts mit Beftand. der Warheit ahn⸗ 
den; Aber der Gifft — uhgetan | 
— 5 am 


— — 
* 


habe / fie werde ſeinen Bezuͤchtigungen 


a EEE 
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famandagihrgerne was ahnden woltet / weñ 
ihr nur kontet. ne. 
vonGrund derSeelen verzeihen und ver- 
geben will / und da er diefe Laͤſter⸗Steine 
auf mich gewworsfen/lautezumeinen@ott 
fehreyen mit Stephano (43) Err / be⸗ | 
| 











(43)Stephanus mar ein Mann voll Glau⸗ 
ben und heiliges Geiſtes / deffen Geifte und 
ſeiner Weißheit die Libertiner und Cyrener 
nicht widerftehen Fonten. Jam fiat applicatio. 
halte ihm die Suͤnde nicht / At. VII 
so er ſchreibe / er laſſe andrefchreibe/ / 
er verfertige / wenn es muͤglich / nocch 
ſchrecklichere Laͤſter ⸗ Schrifftenwi· 
der mich / von mir ſoll weder er noch 
alle andere / die meinen ehrlichen 
Nahmen angreiffen / einige Ant 
| wort / weder Durch mich / noch 
| durch meine Anleitung vonandern 
| erhalten. (44) Ich will esmachen / wie 
(44) Diefes ift eine geoffe Generofität 
wenn man erjtanfängt zu ſchaͤnden / und her⸗ 
nach / wenn man die Warheif wieder Huren | 
muß / die Pfeiffe einzieher. Meinlieber Hr.D. 
die Zeit iſt aus / in welcher ihr uñ eures gleichen 
uns Layen die Augen verkleiſtert gehabt / udd 
wir keñen nunmehro eure Tuͤcke — SS 
ange 
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fange als eud) niemand Widerſtand thut/umd 
ihr denckt mit eurer Boßheit durchzudringen / 

ſchaͤnde eo fhmähet ihr tapffer. Iht hemͤ⸗ 

euch die Gewaltigen / ja wo es moͤglich 

waͤre / die gantze Welt / wieder fromme und 





F unſchuldige Leute re x zumachen. YBann man 


euch aber auff den Leib gehet / Beweiß euren 
Luͤgen von euch fordert, da meynet Ihr She 
habt es nicht beſſer ausgerichtet / als wenn ihr 
uͤber Gewalt klaget / und unter einer angenon⸗ 

menen Sanfftmuth euer Stillſchweigen be⸗ 
maͤntelt. Aber es geht Euch wie den kleinen 
Kindern / die die Finger fuͤr die Augen halten / 
und meinen ſie waͤren unſichtbar. Alſo ſchmie⸗ 

ret ihr euch durch eure Affecten geblendet / ſtin⸗ 
ckeube Pflaſter uͤber eute verzweiffelt boͤſe 
Schaͤden / und weil eure Naſen ſchon einge⸗ 

nommen ſeyn / daß fie ven Geſtanck eures Uns 
flats nicht mehr riechen / fo bilder ihr euch ein / 
die gantze erbare Welt werde gleichfalls die⸗ 
felbe nicht gewahr werden. 


mein JEſus / wenn der noch fo Hart ge: 


5— —— e hieß es doch vonihm: 


zen ſchwieg flille/ Match. 
V1,63, 4 oil auchich (45) bey folchen 
(a8) GOtt vergebe euch dieſes Gleichnuͤß / 


daß ihr euren Heyland er mit eurer. 
Sopbeit bergleichet, 





e ren 
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Schaͤndungen still ſchweigen. Denn / be⸗ 
huͤte GOtt! daß man den angefangenen 





Pietiſtiſchen Gebrauch (46) unterhalten 


(46) Dieſes gehet mic) wieder nichts am 
und reimet fich auff meine Dedication, wie ei⸗ 
ne Fauft auff ein Auge. ., 


wolte / Bücher zu fchreiben / als ob: Fein 


Gott im Himmel/ und Feine erbare 


Welt in diefer Sterbligfeit mehrfey. 


Und zu was Ende folte ich. wohl 
ſolchen Schmaͤh - Schrifften ant- 
worten? Gott / dem ich Rechenſcha 
meines Lebens wegen geben ſoll / weiß / 
wie ich fuͤrihm wandele / und iſt ein Zeuge 


meiner Unſchuld: (47) Mein Gewiſ 


(47) Sch entſinne mich / daß ich einsmals 
einen Boͤſewicht martern ſehen / der ſich ſo ſehr 


auff Gottes Zeugniß wegen feiner Unſchuid 


berieff als ihr; und dennoch brachte die Mars 


ter hernacheine gang andere Bekänenüß von | 
ihm heraus. GOtt wolle euch auch diefe Un 


that nicht zurechnen! 


ſen (48) klaget mich nicht an und ver- 
(48) Wolte GOtt dem wäre alfo- Aber 

ein gut Gewiſſen braucht niemahls folcher la⸗ 
—2 Ausfluͤchte / als dieſe eure Schriſſt 
weiſet. 


dam⸗ 
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dammet mich nicht der fuͤrgeworffenen 
Boßheit: Mein Allergnaͤdigſter Koͤ⸗ 
nig und Gnädigfier Fuͤrſt fehren ſich 
nicht an ſolche Laͤſterungen / (49) und er⸗ 
(49) Wo find dieſelben / und wer hat euch 
jemahls geläjtert ? EN 
‚weifen mir meinen Feinden zu Troß/ 
defto mehr Gnade. (50) Meine wers 
(50). Zeh will euch diefelbe gerne goͤnnen / 
‚aber wird fieeuch auch einmahl für den Zorn 
Gottes an dem arofien Tage erreiten ? 
theſte Stadt- Obrigkeit (51) und 
‚ (51) Sehet / ich halte eure werthefte Stadt⸗ 
Dbrigkeit für fo unpartheyſch/ daß ich Feinen 
Scheu trage, Ihnenals Ehrliebenden Leuten 
das Urtheil der gangen Sache zu übergeben. 
liebſte Gemeinde (52) laſſen fich nicht 
. (52) Cujus generis? Mäfculini an foeminini2 
irren an ihrer Liebe wegen ſolcher Schmaͤ⸗ 
hung / ſondern lieben mich deſto heftiger. 
Alle ehrliebende Gemuͤther / un die einen 
redlichen Bluts⸗Tropffen noch in ſich ha⸗ 
ben/ tragen Abſcheu für ſolchen Schmaͤh⸗ 
Karten (53) und dulden auch dieſe nicht / 
c3) Ihr habt recht, und drum tragen fie 
Abſcheu fuͤr denen Eurigen. * 
_ it 


— — — 


y 
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die ſich an Lefung ſoſcher Shand-Shrif- 


ten Figeln. Wie folten fie mich denn nun 
zu unnothiger Verantwortung brin- 
gen? — 
Kan Menſchen⸗Witz und die vernuͤnfftige 
GSitten-gehre ‚einen natuͤrlich⸗klugen dahin 
bringen / daß er bey allen Schmähungen unbe. 
weglich und in feiner Kube ungeſtoͤret bleibe / 


wie hievon ſchoͤne Proben der weile Seneca in 


feinem Buch de Conftantia Sapientis, five, 
quod in fapientem non cadat injuria, ges 
geben / was folte bey mir als einen erieuchteren 
Eprifien (54) das Wort meines GOttes (55) 


(54) O melche Blindheit oder Boßheit! Fan fich 
wohl ein Menfch / der einen folchen Pafgvill/ als wie ges 
gentwärtiges Schreiben ift/ verfertiget/ für einen erleuch" 

teten Chpriften ausgeben ? 
- (55) Der Gostlofe nimmt auch GOttes Wort in fei- 
nen Mund. Ä 


und diefe igo angeführte Urſachen (56). nicht 
ausrichten können? 
(56) Diefe find fo ſchlecht daß fie eure Boßheit 

Ep weniger bedecken / als die Feigen⸗Blaͤtter der erften 

ern. _ 

Ich werde binführo meinen GOtt fiir mich 
‚antworten laflen/ alles feinen gerechten Ge⸗ 
richte (57) anheim ſteſſen / und.bey einer jeden 
657). Mein 


| 


* 
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nimmst. er 
ein li I prev £ Gottes 
pe Mi ‚fe mögen End * allzu⸗ 


ankommenden KLaͤſter⸗Schrifft nii ae 
thun / old mich auff meine Knie (58) fir GOct 
) Wolte GOtt / Ihr wendetiEure An 
Bee ihr ſie vor GOtt — "nee = 
wverffen / und mit den auch öfters unſchuldig 
geſchaͤndeten David / (59) wehmuthig zu mei⸗ 
(59) Der De 2 — en ee — compara. 
01 d und ihme finden/ { [ 
| +} ie — kertio,deffeh er ſich ee 
nem GoOtt im Himmel ſchreyen: Errette 
mich (80) Herr von den: böfenMYenfebeny 


(60) Diefes iſt gar einfchöner Pſalm / aber die Ap- 
plication auff den Herrn Doctor leidet gegenmärtiger “ 
_Pafgoilnicht. Es hätte fh beffer gefchickt/ wenn fü 
"der Herr Doktorja mit dem David vergleichen wollen/ 
wenn ME a Zar Betas hieher geſetzet haͤtte / 
MSankiv. 13. Ich habe geſuͤndiget wir 
der den HErrn. 


behuͤte mi — den freveln Leuten. Die 
boͤſes geden zu en / uñ taͤglich 
Sic erregen. Sie fchärffen ihre Zunge 
* ne Kin, ift iſt unter ibs 
‚ip Bewahre mich Art 
nd der Gottloſẽ / behuͤte mich fie 
————— | 

gen umefege⸗n Die Hoffaͤrtige legen 
| ‚mir 
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nirStricke/und breiten mirSeile.aus zum 
Tee, und ftellen mirSallen an den Weg/ 
Sela. Ich aber ſage zum Errn: Du bift 
‚mein GOtt / HErr / vernim die Stimme 

; meines Slebens. HErr / HErr/meine ſtar⸗ 
che Zuͤlffe / du beſchirmeſt mein Haupt zur 
Zeit des Streits. HErr / laß den Gottloſen 
feine Begierde nicht / ſtaͤrcke ſeinen Muth⸗ 
willennicht/ ſie moͤchten ſich erheben / Se⸗ 
la / Pſal. XLV, 1. 9. 


Dieſes ſchreibe ich meinem Hochgeehrten 
Herrn Doctori und allen / die in feine ſchmaͤ⸗ 
hende Fußſtapffen treten / oder ihm vorgegan⸗ 
gen ſind / fuͤr den Augen der Chriſtlichen Kir⸗ 
chen zur Nachricht. Ruffe nochmals Gott 

an / (oi) daß er meinen Hochgeehrten Herrn 


(61) Wenn dieſer Wunſch von einem erleuchteten 
Chriſten / oder nur von einen guten Hertzen herkaͤme / 
wuͤrde ich ihn mit Danck annehmen; nachdem Er aber 
von dem Hn. D. in flagranti delicto heraus geſtoſſen wor⸗ 
den / gehe ich ihm denſelben billich wieder zuruͤck; Denn 
Gott erhoͤret der Suͤnder Gebet nicht / und mein GOit 
und mein Gewiſſen ſpricht mich frey / daß ich weder den 
Herrn Doctor noch andern NB,redlichen I heologis kein 

Unrecht gethan / daß ich meinen Neben⸗Chriſten nicht ge⸗ 
ſchaͤndet noch verwirret / daß ich mich feiner verfluchten 
Reden noch Schmähung bedienen. So find auch meine 
Schriften für Jedermans Augen / und ich wiederhole 
die inmeiner Dedication gefchehene prove«atıon noch« 
mahls. Dafer ne aber in meinen Schriften aus — 

A ung 
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ein oder ander hartes 
zu 
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° 
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Wort anzurteffen/ darüber man mit: Grunde fich zu Ar, 
gern Urfache. nehmen koͤnte / bitte ich GOTT / der mein 
Hertz weiß) daß Er hir folches verzeihen /und.alle Hige/ 
die noch in meinem Fleiſch wohnet / und zu einigen. Mig« 
brauch mich verleiten moͤchte / gnädigft daͤmpffen wolle, 
Ja ich bitte GOtt / Er molle alle Unvollkommenheit von 
ung ingeſamt nehinen / und den Herrn Doctor aus dem 
Verderben / darein er ſich ſelbſten ſtuͤrtzet / als einen 
Biend gnädiglich heraußreiffen.  " ° ° ©. 


mit allenSeegen uͤberſchuͤtten wolle / eroͤf⸗ 
nete Augen des Verſtandes geben / daß et 
ſein ruͤhmliches talent nicht zuSchaͤndun 
und Verwirrung feines Neben⸗hri ne] 
fondern zu deſſen Auffrichtung un Erbau⸗ 
ung anwenden) das Unrecht/ ſo er mir und 
andern redlichen Theologis angethan / ers 
Eennen und bereuen mögesund doch an feis 
ne letzte Noth [da kein Spotten mehr helf⸗ 
fen wird / mit keinen ſchaͤndenden Schertz 
und Narrendeutung Satan und fein Heer 
"Sich werden abweifen laffen/ an das ſtren⸗ 
s. Gericht Gottes / da er von ſolchen nicht 
loß unnuͤtzen / ſondern verdammlichen / 
von Bott verfluchten Reden und Schmaͤ⸗ 
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GOtt wieder höre! Meines Hochgeehrte⸗ 
fien Herrn Doktoris,31 allen heiligen (62) 
62) Ich dachteder Herr D. hätte die reine Lehre fo 
sortreflich wider die neuen Heiligen defendiret 1 Was 
ift doch diefeg für eine Figur in der Rbetorica ; Ein Im- 
pietifte und heilige Dienfte ? 
Dienften ganz willigfter und ergebenfter 
Diener Johann Sriderich Mayer / D. Ham⸗ 
burg / gleich an dem Tage / da ich des An. 
Dottoris Schriffe überfommen und gele; 
fen / war der 11. Octobr. 1692.(63) 
(63) Und ich habe diefen feinen Paſapill gleichfals 
an dem Tage/ da mir folcher durch die Poft zugefen« 
der worden/nemlich den 21. Odtebris 
beantwortet, | 








XIII. 





XIII. 
Klag/und Trauer; Rede / 
Welche/ 

Als 


Du entſeelte Börpr 
Dis ocfeigen : 


Herrn Eiheiniten Raths | 
und Kanßlers 


on Wettendorf / 


A. 


Von Halle = —* am 29. 
Decembris 1692. abgeführet | 
wurde / 
lit betrůbten Gemuůthe 
oͤffentlich gehalten 


Chriſtian Thomas / ICtus, 


Chur⸗Fuͤrſtl. Brandenburgiſcher Rath 
und Prof. Publ. zu Halle. 


Mm: .7. 
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- EENdEM bey diefer Hochanſehnli⸗ 






TO Gen Verſammiung ic) jego die ge- 
u möhnlihe Dancfagungs-Kede abs 
Z ftatten ſoll / befinden ſich meine Ge⸗ 

dancken von vielen Dingen zu gleich 
überbäufft und eingenommen; theils von Be⸗ 
wunderung derer feltenen und höchft ungemei⸗ 
nen Qugenden/ womit der Edelſte Geift bega⸗ 
bee gemefen/ der vor weniger Zeit den entfeel- 
ten Coͤrper / der anſes⸗ fortgefuͤhret wird / noch 
belebet; Theils von Erwegung des Schmer⸗ 
tzens und Verluſts / den wegen ſeiner ploͤtzli⸗ 
chen Abſonderung von dieſer Erden das bes 
fürgte Trauer⸗Hauß / ſo viel Durchlauchtigſie 
Haͤupter / ſo viel Stůben des gemeinen We⸗ 
ſens / fo viel Gelehrte in Europa, ſo viel from⸗ 
me und GEOttesfuͤrchtige Seelen / abſonderlich 
ober die neu allhier auffgehende Univerſitaͤt / 
leidet und empfindet; Dergeſtalt / daß die Men⸗ 
ge desjenigen / was ich bey dieſer Gelegenheit 
fagen koͤnte mir zum Mangel wird, und bey 
denen unzehlichen Betrachtungen / die fih mir 
in 





| 
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| in die Wette anbiethen / ich nicht weiß / welche 
ich fuͤr der andern ertweblen ſoll. Cs iſt ung ja 
allen wol bewuſt / daß wir biß hieber beleitet ha⸗ 
ben den Coͤr per eines Reichs Frey⸗Wohlge⸗ 
bohrnen Ritters / eines Erb⸗ un Gerichts⸗ 
Herrns auff Ober-Zenn/ Meuſelwitz / 
Schnauderhayniſchen / und Mumsdorff / 
eines Chur⸗Fuͤrſtl. Brandenburgiſchen 
Hochbetrauten Geheimbden Raths und 
CTantzlers der Onverfitaͤt zu Halle / eines 
Hoch⸗Fuͤrſtlichen Saͤchſiſchen Steuer- 
und Landſchaffts⸗Directoris des Fuͤrſten⸗ 
thums Altenburg. Alleine alle dieſe Eb⸗ 
ten-Tituffindvielzumenig/daß fie dasjenige . 
was durch den Todt des Hochfeel. Deren Ge⸗ 
heimbden Raths verlohren, ſattſamb ausdrüs 
en ſolten / weil Er alle dieſe Wuͤrden und 
| Borzige mit vielen andern entweder gemein 
hotte / oder Joch gemein haben konte. Seine 
Werdienſte laſſen ſich viel beſſer mit einem 
Wort / als mit Erzehlung feiner Dignitäten 
entwerffen und unfer Wehe wird viel empfinde» 
Ucher durch Bloffe Benennung feines Nahe 
mens geruͤhret: Seckendorffiſt todt! 
Ach lebder ja: Der groſſe / der gelehr⸗ 
te / der tugendhaffte / ja der Got⸗ 
— Mm3 tes⸗ 
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| tesfürchtige Sed’endorffift geftor- 


ben ! Sedendorff ift todt! Ein 
Edelman / den der groſſe GOtt mit Fuͤrſten⸗ 


maͤßigen Tugenden ausgezieret; Die Zierde 


ſeines uralten und in die achthundert Jahr be⸗ 
ruͤhmten Hoch⸗Adelichen Geſchlechts: Ein 
kluger Hoffmann / ohne falſch: Ein Ehrwuͤr⸗ 
diger Greiß / ohne Verdrießlichkeit: Ein maͤch⸗ 
tiger Beſchuͤtzer / aber auch zugleich ein Edelſtes 
Haupt der Gelehrten: Ein liebreicher Ehe⸗ 
mann: Ein Mater der Wapfen: Eine Zus 
flucht der Bedrangten : Ein Schug feiner 
Diener und Unterthanen: Das Verlangen 
aanger Länder / Chur⸗und Fürftenthiimer : 
Einredliher Mann: Ein Yeind deg inter- 
esfirten Seiges : Ein Unterdruͤcker des eite⸗ 
len Hochmurbs : Ein Beſtreiter der verderblie 
hen Wolluſt: Ein Widerwaͤrtiger der unan⸗ 
ſtaͤndigen Schmeidheley + Lind ein abgefagter 
geſchworner Verfolger der verdamlichen Gott⸗ 
gofigkeit. Er haſſete die Untugenden / liebete 
aber doch aus angebohrner Tugend die Men⸗ 


ſchen / ſo von denen Laſtern verfuͤhret waren. 


Er fuͤhrete mit dieſen Ungeheuren unauffhoͤr⸗ 
lich Krieg / hielt aber für ſich Friede mit Jeder⸗ 
mann / und beflieſſe ſich durch den GOtt des 

rie⸗ 
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Friedens angetrieben uneinige Semilsher zu 
vereinigen. Er mar nicht vergnuͤgt / die Kraͤff⸗ 
te ſeiner Vortrefligkeiten denen ſo nahe umb 

Ihm waren nachdruͤcklich ſpuͤren zu laſſen / 
ſondern Er ließ ſich auch hoͤchſt angele gen ſeyn / 
dieſelbigen denen von Ihm entfer neten und der 
geſamten poſteritaͤt durch ſeine unvergleichli⸗ 
che Schrifften zuerkennen zugeben. Der in 
feinen noch bluͤhenden Jahren verfertigte Fuͤr⸗ 
ſten Staat iſt nichts anders / als eine kurtz ges 
faßte woblgegruͤndete Lehre / wie die Götter 
dieſer Welt und ihre Rathgeber das Regiment 
klug und weißlich / zu ihrer ſelbſt eigenen Ruhe 
und zum Vergnůͤgen ihrer Unterthanen fuͤh⸗ 
ven ſollen. Der zu Ende ſeines volllomme⸗ 
Mmen Alters heraus gegebene Chriſten⸗ Staat 
entdecket die von dem Feind des Verder bens des 
Zantzen Chriſtenheit in allen Staͤnden geſchla⸗ 
gene Wunden er entlarvet das unter dem Klei⸗ 
de der Gottesfurcht uͤberall eingeſchlichene 
Heuchel· Chriſtenthum / und weiſet die zulaͤng⸗ 
vlichen Mittel jene zu verbinden / und dieſes mit 
einer wahren und GDit gefaͤlligen Erkaͤnt⸗ 
niß und Ausübung: zuverwechſeln. Die in 
‚feinem angetretenen hohen Alter zwar muͤhſa⸗ 
me aber deo mehr zu bewundẽernde Verthey⸗ 
m 4 disung 
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digung unſers Lutherthums wider die ſal· 


ſchen Anſchuldigungen eines darzu erkaufften 
Roͤmiſchen Knechts giebet nicht alleine der gan · 


gen Welt zuerkennen / daß die eine Zeitlang 





untergedruchte Wahrbeit zu rechter Zeit deſto 
Eräfftiger berfiir zubrechen pflege; ſondern zei⸗ 
getauchder gelehrten Nachwelt ein berrliches 
Beyſpiel / andern dergleichen Laͤſterungen das 
Maul nachdrücklich zu ſtopffen. 
Was halte ich mich. aber in Erzehlung al⸗ 
fer Weltbekanten Dienfte/ die der Hochſeeli⸗ 
ge Herr von Sefendorff dem Staat / der 
Kirche und der gelebrten Welt geleiſtet lange 
anff? Die Zeit verflieſſet mir unter den Haͤn⸗ 
den/ und meine: obliegende Schuldigkeit erin⸗ 
nert mich / der Gedultdieſer Hochanſehnlichen 
Verſamlung nicht zu mißbrauchen. Ders 
wegen vergdunet mir / Gnaͤdige or 
Hoch⸗uñ Vielgeehrte Anweſende / nur aufs 
kuͤrtzeſte die Vaͤterliche Treue zuerwegen / die 
unſer Hochſeeliger Herr Cantzler in der kuu· 
gen und kaum fuͤnff Woͤchigen Zeit ſeines ge | 
funden bierfeyns diefen gangen Het gogtbum/ 
der neu angehendenUniverfirät/und der ſtu⸗ 
direnden Jugend erwiefen ; und den durch 
deſſen allzugeſchwind erfolgten — 
a a de 


Fa 












/D For Pflangenver Rive 
che und des Regiments! entjichenpen Verluſt 
au bepergige n. 
Es hatte der Seelige Mann nunmehro 
Air gehen Fahren und druͤber nachdem Er von 
feiner zarten Jugend an biß uͤber fein funfſzig ⸗ 
ſtes Jahr vielen theuren Sürfien des 
Durchlauchtigſten Hauſes Sach⸗ 
ſen redliche und tuhmswuͤrdige Dienſte ge⸗ 
than / ſich mit Derfelben Gnaͤdigſter Be⸗ 
woilligung vom Hoffe ab und auß fen Meuſel⸗ 
witz begeben des: Vorhabens / den Aßrigen 
Reſt ſeiner Tage ſich von der Welt immer mehr 
und mehr abzukehren / und mit ruhigeret Ar⸗ 
beit bey anbrechenden Alter GOtt und ſeinen 
Mechſten zu dienen. In dieſem Stande les 
‚Bete er in die 9, Jahr zwar ruhig / aber. ohne 
Müfiggang ; undin voller Arbeit / aber ob» 
wel Unrube/ zu feinem Vergnügen und zu grofe 
Jen Troſt feiner Unterthanen. Femehr Er 
ſich aber vondenen Weltlichen Geſchaͤfften ent 
giehen wolte / und jemehrer ſich in ſeinem Meu · 
Jelwitz zuverbergen trachtete; jemehr breitete: 
Ah der edle Geruch feiner Tugenden i in der 
Beitans) and jemehr Verlangen truge der 
Hof feine ar re 
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hafftig zu werden. Unſer Großmaͤch ⸗ 
tigſter Chur⸗Fuͤrſt ſelbſi begengeeSeine 
Gnaͤdigſte Begierde / die graue Weißheit Un⸗ 
ſers Seckendorffs / zu dem Dienſte Seiner 
Lande zugebrauchen / und nahm ihn fuͤr andert · 
halb Jahren unter die Zahl Dero Hochbe⸗ 


trauten Vaͤter / (nach der Redens⸗Art des Kay⸗ 
ſers Juftiniani) an. Und wie Hoͤchſtge⸗ 


Dachte Seiner Chur⸗Fuͤrſtlichen 
Durchlauchtigkeit (den damahls aus 
Hoher Landes⸗Vaͤterlicher Dorforge fuͤr das 
Wohlſeyn Dero Lande das Hertzogthumb 
Magdeburg / uũ in demſelben dieſe gute Stadt 
Halle mit einer Univerſitaͤt zu zieren / im 
Werck begriffen war; unter denen vielfaͤlti⸗ 
gen Schwierigkeiten aber / die bey dieſen truͤb⸗ 
ſeeligen Zeiten ſich hin und wieder / dieſes preiß⸗ 
wuͤrdigſte Borhabẽ zu hindern / hervor gethan / 
nicht die geringſte zu ſeyn ſchiene / daß / wie be⸗ 
kant / durch GOttes Verhaͤngniß der Geiſt 
des Unfriedens das Unkraut weit auſſehender 


Miß helligkeiten in dieſer Stadt: unter dem 


Saamen der herfüͤr wachſenden guten Lehre 
ausgeſaͤet; Alſo ſchiene / ſo wohl wegen ſeiner 
langen Erfahrenheit derer Maͤngel in allen 
Staͤnden / und wegen der genauen Erkaͤntniß 

der 
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der guten und boͤſen Gebräuche bey Univerfi- 
taͤten / als auch) wegen feiner ſonderlichen Gaben 
die Gemuͤther der Menſchen zugewinnen / nie⸗ 
mand geſchickter zu Vollfuͤhrung dieſer Gnaͤ⸗ 
digſten intention, und zu Aufhebung aller Un⸗ 
einigkeit / als unſer Seckendorff. Er kam zu 
dieſem Ende am verwichenen 13, O ctobris all» 
hier zwar in aller ſtille an / aber Er ließ ſeine Ge⸗ 
genwart alsbald durch feine Thaten ſpuͤren. 
Seine erſte Sorge war Sr. Chur⸗ 
Fuͤrſtlichen Durchlauchtigkeit den 
Zuſtand / in welchem Er die neuangehende 
Univerſitaͤt gefunden / zueroͤffnen / und uͤber 
demjenigen / was zu fortſetzung derſelben von 
noͤthen / ſeine Unterthaͤnigſte Vorſchlaͤge zu 
entdecken. Hiernechſt warẽr hoͤchſt beſorgt / 
wie der Grund aller friedfertigen Geſellſchaff⸗ 
ten / deſſen fiir andern bey dieſen wilden Zeiten 
die Univerſitaͤten benoͤthiget ſind / nemlich eine 
genaue Diſciplin, unter denen Studirenden 
befeſtiget / und das ſich in allen hohen Schulen 
bald einmiſchende Unkraut mit guter Art und 
dohne Zwangs⸗ Mittel abgeſchaffet werden 
moͤchte. Dieſes bezeuget das auff des Hoch⸗ 
ſeeligen Herrn Geheimbden Raths Bes 
fehl von Uns Profefloren an Euch Studiren⸗ 
| de 
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deverfertigte Patent, welches Ihr nicht an⸗ 
derg / als die erſte Lection, die von Ihm durch 
Uns Euch gegeben worden / zu betrachten / und 
Euch / trotz allen hoͤniſchen Splitterrichten! 
gewiß zu verſichern habt / daß / wie dieſer ſein er⸗ 
fter/ aber ach leyder! auch fein letzter Wille / 
auff nichts mehr als auff GOttes Ehre / das 
gemeine Beſte / und Eure ſelbſt eigene Wohl⸗ 
farth ſein Abſehen gerichtet / als auch deſſen 
Beobachtung Euch ven GSeegen bringen / die 
Verachtung aber den Unſeegen Euch) über den 
Halß ziehen werde. Hierauff trat der ſeelige 
Herr Cantzler die alſobald angehende Gom- 
misſion zu Beeintraͤchtigung derer in Unei⸗ 
migkeit ſchwebenden Gemůther mit Freuden 
aan ; Was hat er aber hierbey die zehen Tage 
uͤber als dieſelbige gewaͤhret / nicht gethan⸗ 
| 
| 











Mit was fuͤr Munterkeit hat er nicht die gröfte 
Arbeit / die vielleicht vielen andern / wiewohl 
fonft geſchickten und klugen Koͤpffen unerträg- 
lich geweſen waͤre / verrichtet Mic song fuͤr 
Eyffer hat Er ſich nicht angelegen ſeyn laſſen / 
| Diefe weit auffehende Spaltung, die allen An⸗ 
| fehen nach zu unumbgänglicher Weitläufftig 
keit zu verfallen ſchiene / durch GOttes Gnade / 
in ſo kurtzer Zeit mit dem groͤſten > 
| r. 
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Se. Chur, Fürfilichen Durchlauch⸗ 
tigkeit und derer Ihm zugeordneten Hochan⸗ 
fehnlichen Herren Commiflärien/ und mit 
guten Willen Beyderſeits Partheyen zu heben 
und zu fehlicheen ? Ich werde nimmermehr die 
heilige Freude des Hochfeeligen Mannes 
vergeflen/ die Er gegen mich / als ich nach ges 
machten Frieden Ihme nach Erheiſchung mei 
ner obliegenden Pflicht gehorfamft auffgewar⸗ 
tet / diefer wegen blicken laſſen und wie Er der 
Söttlichen Ste für dem hierbey verliehenen 
Seegen ohne Heucheley gedancket; Fa was 
für Begierde Er bezeuget / nach hinwegraͤu⸗ 
mung diefer gröften Hindernis/umd nad) dem 
gelegten Grund des Friedens zu eurem, zu uns 
ſerm / ja zu des gangen Landes Rutzen ein herr⸗ 
liches Gebaͤude nach der Ihm von GOtt ver⸗ 
liehenen Klugheit drauff zu bauen. Kaum 
aber hatte Er dieſes hochnoͤthige Werck voll⸗ 
zogen / kaum hatte Er die Gnaͤdigſte Verſiche⸗ 
rung von Seiner Chur⸗Fuͤrſtlichen 
Durchlauchtigfeit hierob geſchoͤpfften 
Gnaͤdigſten Wohlgefallen erhalten / als Ihn 
GOtt auff das Bette warff / und nach vierze⸗ 
hen⸗ taͤgiger Schwachheit / die Er mit groſſer 
Gendult und Gelaſſenheit ausgeſtanden / zu ſich 
unverſehens hinweg riſſe. war 


f \ 


| 
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Zwar Er iſt im geringſten nicht zu bekla⸗ 
gen / weil ſeine Seele dem. Verdruß dieſer 


argen und falſchen Zeiten entnommen ift/ umd 


bey ſeinem GOtt die Sinaden : volle Beloh⸗ 
nung für den jederzeit und gegen Jederman 
bezeugten Glauben empfaͤhet / auch nach dem | 


hier vollfuͤhrten legte Friedens⸗Werck mit der 


 nenunvermwelclichen Friedens⸗Palmen in der 


Ewigkeit gekroͤnet wird. Aber ach! das Land / 


die Vniverſitaͤt / fein Hauß / feine Freunde / 


ſeine Unterthanen empfinden dieſen Riß biß in 
das innerſte ihres Hersens. Unſer Durchs 


auchtigſter Landes⸗Vater trauret / 


daß Er einen Diener verlohren / der an Witz 


und Treue keinen nachgegeben / aber vielen es 
zuvor gethan / und durch dieſe wenige Proben 


fatttamb gewieſen / was Seine Chur⸗ 


Fuͤrſtliche Durchlauchtigkeit von 
him wenn GOtt Ihm fein geben länger ge⸗ 
Frifter / hätte hoffen koͤnnen. Sein werthe⸗ 


ſter Joſeph heiruͤbet ſich hertzlich / daß Er an 
hmeinen geliebten und Ihn mitjaufcichti- 
ger Freundfepafft wieder liebenden Bruder, 


entbehren muß. Die Gefambten Hohen“ 


Ehur Fuͤrſtlichen Miniftri, Die ſein graues 


Haupt / als das Haupt eines Vaters verehret / 
| — u 


nd 
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amd und ben feiner Gegenwart zu Berlin unter ſich 
mit einer angenehmen æmulation gleichſamp 
Leſtritten / wer ihme die groͤſte Liebe bezeigen / 
und die Stelle des liebſtenSohnes bey ihm er⸗ 
Halten koͤnte / beſeuffzen mit traurigen Hergen/ 
daß dieſer allzugeſchwinde Todt ihnen alle fera 
nere Gelegenheit benommen / Ihme ihre auff⸗ 
vxichtige Liebe zuerkennen zugeben. Die gu⸗ 
ten Theils allhier formirte neue Univerſitaͤt 
würde dieſen herben Fall mit blutigen Zaͤhren 
weweinen / wenn nicht durch Verliehrung die⸗ 
ſes Ihres edelſten Hauptes fie zugleich Ihrer 
Augen beraubet / und von Gott gleichſam wie⸗ 
derumb zu einen zerſtuͤmmelten Coͤrper aus ge⸗ 
rechten Zorn gemacht worden. WirProtef- 
ſores insgeſambt ſchlagen billich vor Wehe⸗ 
muth uͤber dieſen Schlag unſere Augen zur Er⸗ 
den / und ſcheuen uns unſere Haͤupter empor 
zu heben / weil uns Gott in Wegnehmung un⸗ 
ſers Vaters ein ſo hartes erzeiget; und wenn 
es Wohlſtand und die mir auffgetragene Per⸗ 
ſon zulaſſen wolte / wuͤrde ich wegen Des em⸗ 
pfindlichen Schmertzens / den mein Hertz ab⸗ 
ſonderlich bey dem allgemeinen Jamme leidet / 
erg eine abfonderlihe Trauer⸗Klage anftels 
IH geringfe unter meinen Golle- 

| gen, 
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gen, der verachteſte unter denen Gelehrten 


der unwuͤrdigſte der theuren Freundſchafft un: 
ſers Hochſeeligen Seckendorffs / und der 
jetzte von denen / die Er nach der Ihm beywoh⸗ 
nenden Scharffſinnigkeit erkennen lernen; 
Der ich / dem allen unerachtet / in dieſer kurtzen 


Zeit fo viel Zeichen einer mehr als Vaͤterlichen 


Hulde und Bertrauligkeit von Ihme genoſ⸗ 
fen; Der ich hinmwiederum nach meinem we 
nigſten Bermögen die ſes Vaͤterliche Hertz mit 


ſchuldigſt · und gehorſamſten Kindlichen Re» 


ſpect mir zuverbinden eyffrigſt getrachtet; 
maß nun da ich die ſuͤſſen Fruͤchte dieſer un⸗ 
ſchaͤtzbaren Freundſchafft zu ſchmecken hoffte / 
alle dieſe meine Hoffaung gleichſamb durch eis 
nen ploͤtzlichen Donnerſchlag auff einmahl zu 
nichte gemachet / und ſelbige als einen zwar 
helleuchtenden / aber in einem Augenblick ver⸗ 
ſchwindenden Blitz vergehen ſehen. Doch ge⸗ 
het mir mein Wehe bey aller dieſer Noth nicht 
fo ſehr zu Hertzen / als das deinige / O du arme 
ſtudirende Jugend! welches ich deſto mehr 


fühle/ je weniger du den Verluſt / den du erlit⸗ 


ten gebuͤhrend zu Hertzen zu nehmen pflegeſt. 


Zwar trage ich feinen Zweiffel / Daß nicht we⸗ 
nig unter Euch / meine Wertpefte/ ſeyn wer⸗ 


den / 
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HSerrn von Seckendorff Tod. 561 
den / deren Herb mit mir bey dieſem Kummer 
heimlich in Thraͤnen badet; nichts deftomenio 
ger iſt auch kein Zweiffel / daß viel unter Euch 
ſeyn / die denſelben nur oben bin /-und ohne 
ſchuldigſte Bekuͤmmerniß betrachten / und von 
der Art der unerzogenen Kinder nicht weit ent⸗ 
fernet ſind / die aus Unverſtand den Tod einer 
ſie verzaͤrtelnden Saͤugamme / oder die Zer⸗ 
nichtung ihrer Puppen oͤffters mehr bewei⸗ 
nen / als den Tod ihrer fie hertzlich liebenden 
vperſtaͤndigen Eltern. | nt 
Was ſoll ich aber von dem Wehe des 
ochbeſtuͤrtzten Trauer» Haufes fügen ? 
Ich bätteja daflelbe zu erft entwerffen ſoilen / 
wenn es nicht ſo beſchaffen waͤre / daß es wegen 
der Sröffe unmöglich abgebildet werden koͤnte. 
Der bittere Schmerg der der Hochwohlge⸗ 
se Frau Wittib. Marck und Adern 
uſ / verdoppelt ſich / weil fie ſelbigen fo wohl 
für ſich als für ihren kleinen Sohn / der in der‘ 
warcheit feines kaum zwey Jaͤhrigen Alters die 
- Dlöung ſeines Vaters bald vergeſſen wird in 
Ihrer geaͤngſteten Seele empfindet. Die 
durch das Abſterben JIhres liebreichſten Pfle« 
ge · Vaters in Kummer gefegte Minderjaͤhri⸗ 
gen leiſten Ihr in dieſem Jammer⸗vollen gu· 
Kom eine Bejamerns⸗ wůrdige Geſellſchafft / 
Mn und 












562 In, Trauer-Redeuberdes 


undje weniger die Dein ihrerSeelendurdhges 
ſchickte Worte beſchrieben werden kan / jemehr 
verdienen ſie insgeſambt unſer Mitleyden und 
unſere Thraͤnen / wenn uns nur unſer eigenes 
Leyd / das und betroffen / zulaſſen wolte / das 








Ihrige rechtſchaffen zu erwegen. 


Jedoch wohin verleitet mid) die uns ar⸗ 
men Menſchen gemeine Schwachheit derer 
beſſtig geruͤhrten Semuths-Bemegungen:? 
und wie geſchiehet mir / daß ich bey nahe vergeſ⸗ 
ſen / wie die Chriſten bey aller der Bitterkeit / 
die ihnen von der liebreichen Hand des Aller⸗ 
hoͤchſten Vaters gereichet wiro / allezeit getroſt 
und unverzagt ſeyn ſollen; wie ihre Pflicht er⸗ 
fordere / in kindlicher Demuth zu behertzigen / 
daß EOtt / der die Liebe ſelbſt iſt / auch wenn er 
ihnen die ſchmertzhaffteſten Wunden ſchlaͤgt / 
dennoch ihr beftes ſuche. Und gewißlich / wenn 
wir nur ein wenig ohne Pasſion die wunder⸗ 
bahre Fuͤhrun ng betrachten/mic der ver Allwei⸗ 
fe GOtt das Thun unfers Hochfeel. Her 
Geheimden Raths biß auffeinen uns hoͤcht 
empfindlihen Tod geleitet / muͤſſen wir auff⸗ 
richtig bekennen / daß GOtt allemahl in ſeinem 
Thun und Laſſen das Wohlſeyn ſeiner Glaͤu⸗ 
bigen geſucht. Nur das wenigſte von allen zu 
gedencken / ware es micht eine ſonderliche L: 

iye 
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Herrn non Seckendorff Tod. 563 
die Borfehung, die den werthen Mann 
von Hoff ab auff Meuſelwitz zoge / Damit er 
nicht alleine durch feine Gegenwart dag feinen 
Unterthanen datt und wan durch Feuers⸗Noth 
and aufandere Weiſe aufgelegt: Creutz mit de⸗ 
ſto mehrer Erbarmnis und Freygebigkeit lin⸗ 
Ddern moͤchte / ſondern / daß er bey der daſelbſt ge⸗ 
ſuchten Rube / die zu Verfertigung des Leſens⸗ 
nd Pradticirungs ⸗Wuͤrdigen Chriſten⸗ 
Staats uf der ſchoͤnen Vertbeydigung des Lu⸗ 
therthums nothwendige Ruhe allda antreffen 
koͤnte. Eben dieſe Goͤttliche Vorſehung has 
Ihn / nachdem er obbeſagte zwey herrliche 
Schrifften / zu denen ihn GOtt fuͤr anden aus⸗ 
erkohren / verfertiget hatte / hieher gezogen; nicht 
AÛwar / wie esung geſchienen / die mir Gottes wei · 
ſe Rathſchlaͤge erſt nach dero Erfolg erkeñen li⸗ 
nmen / daß er allhier die neuangebendellniverfitäg 
anffrichten / ſonder n nur / daß er vermittelſt ſei⸗ 
er Autoritaͤt und Däterlichen Borſorge euch / 
ihr wertheſten Brüder! von dem verderblichen 
Weg / auff welchen ein Theil unter euch bey na» 
Hhe gerathen wärezabmahnenzabfonderlich aber / 
daß er das ſchon hefftig glimende / und heynahe 
in eine helle Flamme ausgehrochene Uneinig⸗ 
keits Feuer durch ſeine friedlichen hochverſtaͤn ⸗ 
digen Anſchlaͤge Bess Und werifl — 


4 








564. Hl, Trauerrede uber des 
ſoo blind. unter uns allen/ der nunmehro die 
Wirckung diefer göttlichen Führung nicht erz 
kennen ſolte? Als fuͤr Alters der Thebaniſche 
Held Epaminondas in der Schlacht fuͤr Man- 
tinea, von dent Lacedæmoniern toͤdlich ver⸗ 
wundet wurde / und wohl fuͤhlete / daß / wenn er 
das in ſeiner Bruſt ſteckende Eiſen heraus ziehẽ 
wuͤrde / er alſobald ſeinen Geiſt wuͤrde aufgeben 
muͤſſen / hielte er ſelbiges ſo lange zuruͤcke / biß 
man ihme die Zeitung gebracht / daß fein Volck 
den Sieg davon getragen. Als er dieſes hoͤrete / 
ſprach ev: Ich habe genung gelebet / weilich 
als einUberwinder ſterbe. Uñ hiermit ſtarb 
er augenblicklich / nachdem er das Feindliche 
Gewehr aus feinem Coͤrper heraus gezogen. 
UUnſer Hochſeel. Herr Geheimb. Rath bat 
aus ſonderbahrer Goͤttlicher Schickung eben in 
der Stunde / da die theure Lehrer unſerer Stadt 
die Cantzeln beſteigen ſolten auf Churfl. Gnaͤ⸗ 
digſten Befehl den von ihm gemachten Friede 
denen Gemeinden zu verkuͤndigen / feine fried⸗ 
fertige Seele in die Hand des Frieden Fuͤrſtens 
der ihn zum Werck⸗Zeug des Friedens hieher 
geſchickt / auffgegeben / under ruffet ung allen 
gleichſam aus feinem Sarge zu: Ich hate 
te genung gelebet / nachdem ich das von 
GOTT mir aufferlegte Friedens: 
u JJ Werck 














Hier von Seckendorff Tod. — 
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Werd zu volligen Stande gebracht habe. 
O D folaff-cung demnach allıfambt auch der 
S:öttlichen Verſehung rertranen/ die wir bey 


der allhier neuauffgehenden Univerſitaͤt eini⸗ 


gen Antheil haben. GOtt hat nun in die drit⸗ 
tehalb Jahr hero auff vielfaͤltige Weiſe bewie⸗ 


ſen / daß er es ſey / der in dieſem Her Bogtbum/uft 


in diefev guten Stadt’ ein Werck auffrihten 
wolle / Davon die Machwelt(meit anders eine zu 


hoffeniſt?) reden undfelbigeg der Goͤttlichen 


Morfehung alleine zufchreiben wird. GOtt iſt 
es / der das Here Unfers Durchl. Landes⸗ 
Vaters und Sr. Hohen Miniftres ges 


lencket mitten unter ver Überaflbrennenden - 


Kriegs ⸗Flam̃e ſolche Fürftlihe Gedancken zu 
führen. GOtt iſt es / der es biß daher aus dem 
Staub erhoben / uñ durch allerhand Verdrieß⸗ 
lichkeiten in beſtaͤndiger Bluͤthe erhalten. Ja 
Gott iſt es augenſcheinlich / der ohne unſerm 
Vorſatz uns Lehrer und euch ſtudirende in ei⸗ 
ner allbereit Beneidungs wuͤrdigen Anzahl fo 


wunderlich hieher und zuſamen gefuͤhret. Gott 


wird es auch kuͤnfftig ſeyn der Seinem Geſalb⸗ 
ten Kraͤffte und Muth verleihen wird / dasjenige / 
was ſeine allweiſe Vorſehung zu thun beſchloſ⸗ 


ſen vollends auszuführen. Und wie er bey dem | 


niedergeſchlagenen TrauerHauſe auch kuͤnfftig 
Mann⸗ und Barer» Stelle vertreten / und uber 
Rn3 Denen 


; 
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366 KU Trauer⸗Rede / ꝛ c. 
denen Umerthanen des Hochſeligen Hn. Cantz⸗ 
lers mit ſeiner Güte feryer walten wird; Alſo 

wird Er auch unſere Hertzen zu euch und die Euri⸗ 


gen zu uns lencken / daß wir auff beyden Theilen / 


ihr als gehorſame Soͤhne / und wir / als nach dem 
Alſterben unſers geehrteſten Vaters / eure Muͤt⸗ 
ter und Vormuͤndere / dasjenige / was GOttes 


heiligen Willen gefaͤllig its / zu ſeinem Preiß und‘ 


Ehre auszuüben vermoͤgend ſeyn werden. So 
koffet uns dannenhero mit mehrernKlagen weder 
die Liebe der Goͤttlichen Vorſehung wider ung. 
reitzen / noch die Gebeine Unſers Hochſel. Brn 
Geheimbden RBaths verunruhigen / noch die 
Wunden des ohne dem genung klagenden Trau⸗ 


er⸗Hauſes weiter auffreiſſen. Laſſet uns en, 5 | 


unſere Liebe die wir bey feinem Leben gegen ih 
etragen nunmehro nach feinem Tod mit ſchul⸗ 
Digften und angenehmen Liebes, Dienften gegen 
feine Hinterlaffenen ferner bezeugen, und zu Denz . 
Kom ung hinwiederum aller Gegenliebe Freund⸗ 


chafft / Gewogenheit und Gnade verſehen. 
Lin dieſes iſt es auch / Gnaͤdige / Hoͤchſt⸗ Hoch⸗ 
und Vielgeehrte Anweſende / was denenſelben 
insgeſammt im Namen der fämmtlichen Leydtragenden ich 
berfprechen fol. Sie erbiethen fich gegen alle und jede 
nach Standes Gebühr und Würden) daß fie dieihrem Tod 
Ken durch fo Volckreiche Verſammlung erzeigre letzte Gnade⸗ 
Ehre und Liebe bey allen nach dem Willen Gottes vorfallen 
den Gelegenheiten mir Danckbaren und Erkäntlichen Her⸗ 
gen wiederum verſchulden / verdienen und vergel⸗ 


ten wollen. 5* 
xXiv. 
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Sheiftian Thomas 


Entbietet. 


Der 


Studirenden Fugend 


in Galle / 
Seinen ._ und Dienfte/ 


Und eröffnet Ihnen in einer 
öffentlichen Lection fein Vorhaben / wie 
er kuͤnfftig Seine Lehr⸗Art einzurichten / 
auch über die Kirchen-Hiftorie, die Mo- 
rale, die Hiftoriam: Juris Romano-Ger- 
'manici, die Inftitutiones Juftiniani und 
den -Procefs publice zu leſen ge- 
ſonnen ſey. 


J In 4 | Mei | 
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Meine wertheſten Bruͤder und EN 
Freunde? Eng 


Je Lectiones Public über den 
NE Monzambano, des Herrn von Puf⸗ 
Y fendorff fein Buch de Habitu Reh - 
gionis und des Senecz Bucher de 

©... ‚Ira, die ich nach der Oſter⸗Meſſe 
boriges Fahre zu erklaͤren angefangeny geben. 
nun zum Ende ‚und. entfinne ich mich gar wohl / 
‚Daß ich in dem am 3: April befagten Jahrs deß⸗⸗ 
wegen publicirten -Programmate verfprocham =" 


Ko ich nach) Endigung des Mönzambano die 










bj 
uͤldene Bulle und andere Leges Juris publr 
ci, imgleichen nach Endiaung des Buͤchleins de. 
Habitu Religionis-die Chur⸗Fuͤrſtliche Bran⸗ 
denburgifche Kirchen» Drdnung des Hertzog⸗ 
thums Magdeburg erklären wotte. Es ift aber: 
feyt dem die Sachein einen andern Stand ger 
rathen. Fuͤr dem Fahre war ich alleine der in 
Jure & Philofonhia docirere. Seyt dem ift uns 
fere Univerfität mit unterfehiedenen berühmten 
und Gelehrten Leuten verfehen worden ‚die euch 
in beyderley Wiſſenſchafften zu unterrichten bes 
muͤhit find/ und nachdem es &. Excelleng Uns 
fern Deren Ordinarto beliebet / in feinem Pro- 
.. gram- | 





Zuſtand der Studenten. 569 
— anzudeuten / daß er ſeine Lectiones 
ublicas über das Jus Publicum und Eccleſiaſti- 
cum halten, auch nach Ditern alsbald den Ans 
fang mit Erklärung der Guͤldenen Bull machen 

“ wolle; Als erfordert esdas decorum, dag ich um 
andere -Te&tiones Publicas bedacht fey / zumah⸗ 
len hierbei auch eine andere Veränderung vors 
gegangen. Alsich alleine war / mufte ich in meis 
nen le&tionibus publicis und privatis mehr auff 
das ſehen / was euch annehmlich war / als weſſen 
ihr fuͤr andern am noͤthigſten beduͤrfftig waret: ich 
muſte die Warheit mich befleißigen nach euren 
Geſchmack / der mehrentheils ſehr verderbet iſt / 
zuzurichten / damit ihr keinen Eckel uͤberkaͤmet / und 

S. Chur⸗guͤrſtl Durchl. Gnaͤdigſte Intention 
auf keine Wege gehindert werden moͤchte. Anje⸗ 
tzo aber bin ich der Sorge uͤbernommen. Denn 
wenn ich meine Lectiones mehr nach Eurer 
Nothdurfft als nach euren Geſchmack einrichte / 
— ich mehr darauff ſehe was die Regeln der 
Weißheit erfordern als was Ihr gerne haͤttet; 

So leidet das intereffe publicum Feine Gefahr 
dabey / ſondern nur mein eigen intereſſe, daß die⸗ 
jenigen unter euch / denen meine lectiones nicht 
anſtehen moͤchten / dieſelbe nicht beſuchen / un alſo 
doch auch weil an andern Gelehrten nunmehr 
kein Mangel hier iſt / meinethalben auch nicht 
weg zuziehen vonnoͤthen haben / wenn ich nicht 
Wbouͤrtze in meinen lectionibus, nach ihrem Ap- 
petit gebrauche. Derowegen / damit ihr bey 
ur 05 Zeiten 
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5720 XIV. Dom elenden: : 
Zeiteneinen Vorſchmack haben moͤget / was ich 
geliebts GOtt dieſes Jahr zu thun geſonnen ſey / 
abe ich mir fuͤtgenommen / euch darvon deutliche 
achricht hiermit zu geben / und zugleich uͤber⸗ 
aupt eine Lectionem publicam Schrifftlich 


don den Elenden Zuftand zu halten / darinnen die 





meiften unter euch lebens auff daß ihr euch deſts 
beffer prüffen moͤget / ob Ihr der Medicin, die ich 
euch mit Verleihung Goͤttlicher Hülffe in meinen - 
Le£tionibus darwider beyzubringen intendireF. 
benoͤthiget feyd oder nicht/ und Daß ich euch zu⸗ 
gleich weiſe / wie ich die Lehre / die ich euch fuͤr eini⸗ 
er Zeit publice gegeben, (daß ein Lehrer den 
—38 — feines Lehrlings wohl inne haben muͤſſe 
wenn er wag fruchtbariiches ausüben rolle): mit 
auch felbft gefaget feyn laſſe und bemühet fey 
auch meine Lehr, Art felbft darnach einzurichten. 
Ich babe bifher zum üffteen in meinen Les 
Etionibus gedacht, daf dreyerley Art Menfchen. 
Inder Welt ſeyn / Beſtien / Menfchen, und Chri⸗ 
ſten / und daß / wer den dreyfachen Stand / worin⸗ 
nen fie leben / nemlich den Stand der verderbten/ 
geſunden Natur / und Gnade in ſeinem Hertzen 
rechtſchaffen begreiffe und empfinde / es in der 
MWeißheit hoch gebracht habe; maſſen denn alle 
Lehr/Stuͤcke der Weißheit dahin fich concen⸗ 
triren. Gleichwie nun ein dreyfacher Stand un⸗ 
ter den Menfchen ifts alfo find auch dreyerley 
Wege / darauff alle Menfchen wandeln + der 
Weg der beſtialitaͤt oder der verderbten a 
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der Weg Der ‚gefunden Bernunfft oder, der: - 
Menfehheit und endlich der Weg des Chriſten⸗ 
thums oder der Gnade, Derowegen werde ich 
nicheunvecht thun / wenn ich auch euch nach dieſen 
dreyfachen Wegen betrachte: Die meiſten un⸗ 

r Fe (anffen auff dem Wege der Beftialirat 5 
Sehr wenig haben ich umgekehret / und betreten. 
Ben Pfad der gefunden Vernunfft; die allerwe⸗ 
wigften aber gehen den Weg des Chriſten⸗ 


mi 0 er “ 
Diejenigen unter- euch / die auff dem Wege 
des Ehriſtenthums ſeyn / (nemlich der wenigſte 
oder Doch der verachteſte Hauffe) die gehet dieſe 
meine Le&tion am auerwenigſten an. Denn ich 
bin theifs nicht deßwegen bier, daß ich diefelben 
unterrichten und lehren ſolle / theils Fan ich auch) 
foichesmichtehuny weil ich fetbft noch auffdiefem 
a ee von denen’ die GOtt hierzu 
mit Weißheit ausgeruͤſtet / Lectiones nehmen 
wmuß.· Die wenigen, die fich von der Straſſe der 
Dhotheit zu den Wege Der, natürlichen Ver⸗ 
nunfft gewendet haber / und die groſſe Menge Des 
‚verienigen? die noch in der beſtislitaͤt ſtecken / die 
Find7 denen zu Dienen ich vorhabens bin / und die 
Die gegenwärtige Le&tion angehet, | 
war fehe ich bald zuvor⸗ daß nicht leicht eis 
‘Her unter euch ſeyn wolvds Der fich unter bie Claſſe 
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derer beRialifchen Merſt hen rechnen wolte; ſon⸗ 
Dermeninoeder ev hält: fich für einen raifonnablen 


undsernünfftigen Menfehen oder wohl gar für 
er | einen 


‚972. XIV. Dom elenden - 
einen guten&hriften/nachdem die Erkaͤntnuͤß feis 
* ner ſelbſt mehr oder weniger bey ihm erſtickt iſt. 
Derowegen werdet ihr fo gut feyn/ und ein jeder 
unter euch / der dieſes tiefer, fir den Spiegel der: 
beftialität den ich euch hiermit fürhalten will/ tre⸗ 
ten / um zufehen,ob er nicht ſein Ebenbild darinnen 
antreffen werde. Dt; Si 
Eine Beftie von einem Menfchenift derjeniz 
ge / der wider die Regeln der allen Menſchen ges 
Ä meinen Vernunft nicht alleine die Wohlluſt/ 
u oder den Ehrgeitz oder den Geld⸗Geitz fich täglich 
hinreiſſen laͤſt / und von ihnen angetrieben ſchaͤnd⸗ 
liche, ſchaͤdliche und liebloſe Thaten verrichtet? 
ſondern auch darob einen Gefallen hat, und im⸗ 
mer dichtet und trachtet/ wie er in Denenfelben es 
immer höher und hüher bringen möge. - | 
Ihr feherausdiefer Beſchreibung / daß drey⸗ 
Hl. erley Claffen folcher Beftien ſeyn die Wohllſti⸗ 
lo, gen / die Ehrgeigigen die Geldgeitzigen. Laſt 
uns nun eine jedwede nach denen Beſchaffenhei⸗ 
5— ten / nach welchem dieſelben ſich in einem Stande 
| hervor zu thun pflegens betrachten. F 
Ein Wohllüftiger Studente ſchlaͤffet de 
| Morgens gerne lange / und verderbet die beſſe 
| Zeit/die Er zu feinen Studiren anwenden ſolle / 
4 mit Faullentzen oder doch zum wenigſten lie⸗ 
| derlichen und unzüchtigen Gedancken; Seine 
| 
| 
1 














Verrichtung des Tages uͤber iſt entweder Spie⸗ 
len / oder Freſſen und Sauffen / oder Huren / und 
ſich derjenigen Dinge befleißigen / und un 


u Ten - 0 — 
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a ee 


fi dar darauff legeny Die zu ſoſchem Zweck dienen 5. 





als auff das Charten⸗ und Wuͤrffel⸗Spiel/ auff | 
die Druck Taffelı auffdas Balhauß / auf Ber 


ſuchung der Aeinsund‘Bier-Kelersder Toback⸗ 
Stuben / der Chocolade - und, Coffeer-Häuffers 
der Comoͤdien / der Leinen Tänger/ der Klopffs 
Fechter / auf die Muſic / aufdas Tafchen- Spiel; 
an das Studiren wird am.aerwenigften gedacht 
auſſer / daß wenn es hoch Fommt/ er dann und 
wann ein Hiſtorien⸗Buch / oder wohl einen Ro- 
man indie Hand nimmt / und daraus nur dasjenis 


ge heraus Flaubet was zur Verftärckung feinee 


| r 3a thut. Des Abends fpielt/ faufft oder 

et er biß in Die ſinckende Nacht / Denn er weiß / 
Daß er des Morgens lange genung zu ſchlaffen 
hat; ſchreyet durch die Gaſſen / ſinget garſtige 
Sau oder Sauffs£ieder oder laͤſſet fich wohl 

nach Haufe. blafeny oder fiedeln / auch nach 
Selegenheit wohl dazuleuchten/. und da gehet er 
nun, und. bringet bad der. Zungfer bald der 
Mag ı bald einer noch gemeinern liederlichen 
VB etrel, Ständgen. Jedoch will er nicht den 
Da hen haben / daß er garnichts thue / oder fo lies 
derlich 8— Dep. feinen Lehrern. ftellet er ſich / 












— — it) und wer Seferungy 
ab e hat es nie in Willens / er ſtellet ſich any 


and wil die Leute bereden / daß er die Debauchen 
haſſe Keen. eine geziemende Froͤlichkeit ge 
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Daß er ein Feind von der Hurerey ſey / und nur ger⸗ 
ne mit Frauen⸗Volck umgehe/ polit und galant 
zu werden ; wenn.eraber bey feines gleichen iſt / 
ruͤhmet er fich feiner Uppigkeit / und Unflaͤterey / 
und wenn er verliebet iſt / verſchweret er ſich / und 
ſucht alle Beredungen hervor / ein Weibes⸗Volck 
auffzuſetzen; ſo bald er aber feinen Zweck erreis 
chet / iſt er nicht aleine unbeſtaͤndig / ſondern auch 
undilcret, wie er denn auch nicht eifferſuͤchtig iſt / 


ſondern ein Vergnuͤgen daran hat / wenn er einen 
andern feiner eingebildeten Luft kan theilhafftig 
machen. Er pouſßret zuweilen feine Lehrers 


berſpricht erſchrecklichen Fleiß, und man Fan ihm 
wicht Stunden genung geben/ er bittet fies fie 


‚möchten Doch befürderlich feyn/daß er in 1. oder 


2. Jahren was rechtfchaffenes lerne ; aber die 
Collegıa find kaum angefangensfo bleibet er auf 
ſen oder fegetdoch wenigften Die Wochen über 
viel Lectiones aus/ wiewohl er allemahl viel 


Entfchuldigung it. Schweiget nun der Lehrer 
Darzu ſtille / und laͤſt es gut ſeyn / fo gibt er fein 
Geld mit Freuden’ zumahl / wenn er denekt da⸗ 
Durch eine gute Recommendation an feine El 
tern / oder ein gefchrigben und gedruckt Teftimor 


nıum davon zu bringen. Thutaber der Kehren ı 


feine Erinnerung und Beſtraffung wie er folr 
find fie. bald geſchieden und wird ein anderer ges 
fucht, der Eluger iſt / & quia mundus vult decipi, 
der Das Geld nimmt / und thut was er haben 


will. 












Verhinderungen vorwendet/ und niemahln ohne 


en. _ 
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will. Jedoch macht er die Lehrer nicht reich, denn 
erbezahlet fie gemeiniglich am legten nicht’ daß 
et das Geld menagirte, (denn wenn er das Jahr 
viel taufend Thaler zu verthun kriegte / würden fie 
drauff gehen) fondern/ daß es auff Spiel⸗Lente / 
Tantzmeiſter / Weinſchencken / den Kauffmann 
fuͤr koſtbahre Kleider und Gatanterien den Ball⸗ 
meiſter / die Spiel⸗Schulden zu bezahlen / u. ſ. w. 
für allen Dingen muß gewendet werden. Oder 
daß ein guter treuhergiger Bruder und Camera- 
de ein gut Stücke davon kriegt / der ihm in Noͤthen 
beyſpringt / ſich fuͤr ihm ſchlaͤgt oder doc) recht⸗ 
ſchaffen ſecundiret / daß er nichts davon kriegt un 
‚gleichwohl ein praver Kerl heiſſen kan: Denn er 
hat mehrentheils nüchtern wenig Curage. Ans 
Derevietfältige Eigenfchafften zu gefchweigen. 

%. Ein Ehrgeigiger Studente hingegen fteher 
> Morgens früheauff, und ift fehr arbeiiſain. 
Sein Tichten und Prachten geher dahin / wie er 
dermaleins ein vornehmer Mann (nach Gelegen⸗ 
Heit derer unterſchiedenen Facultaͤten) werden 
"möge. Er leget ſich auff ſubtile Wiſſenſchafften/ 
auff Politiſche Dinge, ſcharffſinnige Reden / ſta⸗ 
chelichte Schreib⸗Art / verwirrte Erfindungen 
Mein groſſer Liebhaber yon Streit⸗Schrifften / 
—— allzuhitzig auff lauter neue Dinge / 













oder gehet allzuweit in der Liebe zum Alterthum / 
md bemuͤhet ſich durch Vertheydigung einer oder 

Dee andern Parthie einen groſſen Namen zu ma⸗ 

Den Die meiſte Zeit bringt er mit Stucliren 2 
* au 
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auch mit Abbrechung ſeines Schlaffes / maſſen er 
denn biß in die. Nacht hinein Rudıret.. Dem 
Spielenift.er nicht fehr ergeben wiernol er ale 
Spiele leichte begreifft / auch faft alle Spiele kam: 
damit erfich bey groſſen Herren oder Frauenzime ⸗ 
‚mer dadurch in Anfehen bringer und angenehm 
mache. Zudiefem Endefernet er auch Die-ER- 
ercitia, und iſt ihme das Fechten für andern ans; 
genehm / dadurch ſich bey andern furchtbat zu ma⸗ 
chen. Er beſuchet gerne / Die vornehmer ſind⸗ 
und bemuͤhet ſich bey denenſelben auff alle Weiſt 
zu inſmuiren. An Freſſen und Sauffen und g o⸗ 
ben Huren hat er einen Abſcheu / und wenn ex u 
dieſen Laſtern von andern verleitet wird / 4 v 
ſolches fo viel moͤglich / heimlich zu halten / auch 
feines gleichen von dieſem Saͤuiſchen Leben abzu⸗ 
mahnen. Cr mag ſich gerne durch Orationes, 
Difputationes und andere dergleichenSpecimina 
ſehen laſſen / er erzuͤrnet fich leichtlich wenn man 
ihm nicht Ehrerbietung genug erweiſet / jedoch iſt 
er nicht haͤmiſch / ſondern ſucht ſich oſſenbar zu | 
rächen’ und den Ruhm der Tapfferkeit zu erhal⸗ 
teny bemühet fich auch Dabeys gegen feine uber 
woundenen Feinde oder denen er fonft ſchade 
kan / zumal/ wenn fie fich ihm ſubmittiren / gUs 
tig zu erweiſen Damit man ihn als einen. gene: 
reufen Menfchenrühmen möge. Erverlieb eich | 
nicht geſchwinde / jedoch wenn er fich verliebet / 
iſt dieſe Pasfion bey ihm defto hefftiger / zu: aahl / 
wenn ihm Der Genuß derſelben entweder wege 
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Hohmurks der De Derfon/ indie ex ſich verlieber/ : 
oder wegen andrer Hindernuͤß fauer gemacht 
wird, Erbemühet ſich die Hergen mit Submis- 
fion, die doc) nicht ſclaviſch ifty Höflichkeit und 
asfı duität zu gewinnen 7 iſt nicht fd unbeftändig 
als ein Woluuͤſtiger fondern feine Scheinbes 
frandigfeit-dDauret fo lange, / als man den Eftim 
bey ihn zu erhalten weiß, Er ift verfchwiegen/ 
feine rendezvous halt er für jederman heimlich 
berühmt fich nicht leicht etwas / iſt aber dabey 
fehr eyfferſuͤchtig jedoch mehr gegen die Wei⸗ 
bes als Manng-Perfonen / die ihn jaloux mas 
ben. Er kan mit dem Studiren groffe Gedult 
haben/ und etliche Fahre darinnen ausdauren/ 
hält feiner Lehrer Collegia und MSC. fehr hoch / 
und befleißiget fich Diefelben in Kopff zu bringen / 
auch durch feinen Fleiß ihr Kob zu erwerben, er 
caresfiret fie auch deswegen auff vielerley Wei⸗ 
ſe / indem er fie beſchencket ihnen zu Ehren Verſe 
macht/ ihnen Ständgen bringet / ihnen feinen 
Fleiß dediciret/ fie überall zur Zeit oder zur Uns 
zeit lobet und in Summa alles thut / daß er fich 
berfelben Hochachtung wieder zu wege bringen 
möge. Er iſt propre in feinen Kleidungen ſchafft 
ich viel Bücher any und verwendet im übrigen 
ein Geld auff alles was der point d’ honneur 
erfordert; Und wie er fich durch Diefes alles groß 
zu machen und über andre zu herrſchen bemuͤhet 
iſt / alſo trachtet er auch nicht hauptſaͤchlich dar⸗ 
nach⸗ daß ihn andre — heben, fondern er iſt 
9 zu 
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zu frieden / wenn fie ihn ſchon haſſen wenn fie. 
hnn nur dabey fuͤrchten / und wenn er nur von we · 
nig Leuten die noch tieffer als er, im Ehrgeitz ſte⸗ 
cken / und maͤchtig ſind / hochgehalten / und von ih⸗ 
nen mit einer Schein⸗Liebe beehret wird. 
Ein Geldgeitziger Studente iſt beydes zut 
Faulheit und Arbeitſamkeit geſchickt / jedoch mehr 
zu dieſer. Sein ganges Abſchen iſt / wieer mit 
feinem Studiren Geld verdienen moͤge. Er hae 
zur Mathefi, zur Chymie, zur Haußhaltung und 





- dergleichen groſſe Luſt wweil man mit felbigen viel 
Geld verdienen / oder Doch zum wenigften felbigeg 
-erfparen kan / maffen er denn auch zu dem Ende 


in der Jurisprudenz fich nicht lange in der.The- 
orie auffhält, fondern geſchwinde ad auream⸗ 

raxin ſchreitet voenn er Belegenheit hat Dem 
Lapıdi Philofophico mit Schmergen nachtrach⸗ 


et / und von denen Lehrern / die ihm in derglei⸗ 


chen Wiffenfchafften groffe Dinge verſprechen⸗ 
ſich leichtlich betriegen laͤſt. Venn ſo ſtarck 
das Gedaͤchtiniß bey ihm zu ſeyn pfleget (weg 
wegen er auch zu dem Studio Chronologico, 
Geographico, Genealogico , Numismatice, 
Heraldico, ingleichen Leges, Orationes, Pi 






Pasfion flattiren 7 gar leichte. betrogen / ſtecket 








Zuftandder Studenten. 579 





iſt und bald von dieſes / bald von jenes feiner 
Autorität hingeriffen wird maflen er denn auch 
mehr zum przjudicio przcipitantiz ale’ autori- 
tatis geneigt iſt fich gar leichte widerſpricht und 


doch hartnaͤckigt iſt daß, wenn man ihm feine 


Irrthuͤmer aleich handgreiflich weiſet / auch ee 


nichts vernünftiges Darwider vorbringen kan/ 


dennoch hartnaͤckigt Dabey verbleibet/ und wel⸗ 
ches das lächerlichite ift dennoch bey diefer Hart⸗ 
naͤckigkeit unbeftändig ift. Er hältvielauff locos 
communes, und läft fich Beine Zeit Dauren vief 
zufammen zu fehmieren. Zur Wiſſenſchafft wies 
ler Conclufionum hat er groffe "Begierde; Aber 


zur Suchung wahrer Fundamente in denenDi- . 


ſciplinen hat er feine Gedult. Er liebEofet feinen 
Præceptoren / und fehmeichelt ihnen hat aber 


Feine Liebe noch Hochachtung gegen ſie fondern 


verachtet ſie vielmehr/und ſucht fie um ihre MSC. 
zu betriegen/ und Damit fich ein Anſehen zu ma⸗ 
chen / und Geld zu verdienen. Er ift uͤberaus 
neidifch, und fo fehr als er andre Keute caresfiretz 
wenn er gedencket von fie etwas zu erlangen / fo 
wenig laͤſt er ſich erbitten / andern von den Sei⸗ 
nigen was mitzutheilen; Er verſchlieſt feine Lo- 


cos Communes und MSC.und ärgert fich/wenn 


man nur hinein fiehet aus Furcht, / daß man ihm 


was abftehlen mbge. Erliebetdas Spielen wol⸗ 


iſt aber fehr furchtfam dabey und wird dannen⸗ 
hero nicht leichte ehrliche Spieles und die ein Ja- 
cdicium erfordern — wohl aber ſich ſolcher 


o 2 befleiſe⸗ 
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befleifigen/ da man Spitzbuͤberey treiben Fans 

und wenn er diefelbige gelernet hat / wird er jew 

derman anfreiben mit ihm zu fielen. Von des 

nen Exercitushälter nicht viel noch von andern 

Leibes⸗Ubungen / es müfte: denn Meiten oder die 

Jagd ſeyn; Denn’wegen feines vernunfftslofen 

und naͤrriſchen Gemuͤths liebt er gemeiniglich mit 

gang raifonnabler Pasfion Hund und Pferde 

mehr / als feine Freunde. Zur Heucheley ift er 

für andern geſchickt z theils Damit er Durch den 

äufferlichen Gottesdienſt fich in ein Ehranfehen 

‚bey andern Menfchen fegen moͤge / theiley daß er 

unter dem Schein der Gottfeligkeit wider Die 

Ausgaben / die andere verfchwenderifcher Weiſe 

\ auff wollüftige Dinge und denpoint d’honneur - 

wenden, defto eyffriger reden, und feine Filtzig⸗ 

keit und Schindhuͤndigkeit Dadurch bedecken mas 

ge, jedoch ift er vonder Woluft und dem Ehrs 

Geitz nicht entbloͤſſet / ſondern dieſelben ſind faſt 

noch laͤcherlicher als bey andern. Er frißt und 

ſaͤufft gerne mit / wo es ihm nichts koſtet / oder wo 

| er mit nichts als lehren Worten und carelfen bes 

| zahlen darff. eine fäuifchen Begierden ftillet 

| er auch mit Denen liederlichiten / heßlichften und 

I alten Bettelny wenn es ihm nur kein Geld Eofter/ 

8 oder er noch was Dabey verdienen fan. Er ift 

| nicht der geringften Treue und Verſchwiegenheit 

weder in der Freundſchbafft noch Liebe fähig 

1 (wenn er nicht um ſein ſelbſt willen eine Zeitlang 

(chweiget) und wegen feines Neides Daneben 
a TE | extrem 


— rn 
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extrem jaloux , rachgierig/ grauſam / haͤmiſch / 
er vergiebt nie von Hertzen / wirfft den Leuten 
heimtich die Genfter ein ftreuet fehändliche Pa- 
ſquille wider fiesauch wider das Frauen⸗Volck 
aus / und ift zu allen irraifonnablen Händeln fäs - 
big. Er ſuchet eine närrifche Ehre darinnen,daf _ 
er ein gut Gedaͤchtnuͤß hat und viel Dinge, aber 
ohne Judicio herzufagen oder zufamen zu ſchmie⸗ 
ren weiß daß er von andern Iiteras commenda- 
titias oder Lobe⸗ Carmina in grofferMenge erbet⸗ 
telt / daß er andern Leuten das Ihre abſtielt / und 
fuͤr das Seinige ausgiebt / daß ihn Unverſtaͤndi⸗ 
ge / die von ſeiner Scheinheiligkeit betrogen wer⸗ 
den / fuͤr fromm achten / daß er vermittelſt ſeines 
eigenen Geldes / oder durch reiche Heyrathen ſich 
einen Dienſt erkauffen kan / oder daß er eines 
Handwercks⸗Manns Wittwe heyrathet / und 
vermittelſt ihres Geldes den Gradum Académi- 
cum erkauffet / u. f. 1. Bey dieſer Bewandnuͤß 
aber wird er von wenig verftandigenkeuten geach⸗ 
tet fondern meiftentheils geflohen, fb wol auch 
wegen feines allzu irraifonnablen Berfahren® 








mit denen Geld⸗Ausgaben / indem er feinen are: ⸗ 


men Menfchen gerne einen Heller giebt, auch bey 
dem Genuß feiner Wolluſt / und wo es point 
d’honneur erfordert / biß auff einen ‘Pfennig’ 
Dingen Fans und fo knickigt iſt / daß er auch ſei⸗ 
nen Przceptoribus unter allerhand nichtigenPrx=' 
texten vondem einmals vermilligten pretio ets 

‚893. ‚was 


x 
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was abzudingen ſucht / oder ihnen wohl gar uns 


danckbarer Weife damit durchgebet. 


Sehet / das ift die Beſchreibung derer 
Dreyerlep Arten von Beftialicäten, deren ihr in eu⸗ 
sen Stande unterworffen zu ſeyn pflegetzund bin 


sch gewiß verfichert/ daß wenig ımter euch feyn 


werdenydienicht ihr Bildniß hierifinen antreffen 
folten. Nichts daß einer bey dem Wolluͤſtigen / 
oder Chrgeitzigen / oder Geldgeigigen fich gank 
abgebildet antreffen ſolte / fondern Daß er vffters 
in allen Dreyen etwas finden wird’ Daß er auff ſich 
appliciren, und daraus / wenn er ein wenig auff 
Sich felbft Achtung geben willsdieGradus DA Ver⸗ 
mifchung von dieſen Dreyen Affecten bey fich 
wahrnehmenfünne. Denn esift kein Menfch in 
Der Welt / der alleine woluͤſtig / oder Ehrgeitzig / 
oder Geldgeitzig ſey ob gleich bey allen Mens. 
ſchen auffer wahren Ehriftenz eine von dieſen 
drey Pasfionen die Oberhand hat. | 
Erkennet aber zualeich mas dieſe Wege 
euch und dem gemeinen Weſen fin Schaden brin⸗ 
gen / wenn ihr auff denenfelben fortwandelt / und 
nicht bey Zeiten darinnen umbkehret. Univerfitäs 


sen heiffen Seminaria Eccleſiæ & Reipublicæ. 


Aber euer Hertz wird es euch ſagen / daß, wenn 


ſolche wolluͤſtige / Ehrgeigige und Geldgeigige 


ftangen auff Univerfitäten in diefen ihren La⸗ 
een fortwachſen / oder wohl gar geheget werden / 
nichts anders dermaleins / als Baͤume in des 


Teuffels Luſt ⸗Garten daraus werden Fönnen. Es 


wer⸗ 
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werden aus diefen Seminariis die Feute. hergee 
nommien/ die man im Lehr/ und Wehr⸗Stand 
Braucht 5 aber Wolluͤſtige / Ehrgeitzige und 
Seldgeigige Studenten nugen nicht einmal im: 
Haußftand etwas, fondern werden dißfalls von 
Leuten / die nicht ſtudiret haben, ale Kauffund 
Handwercks⸗Leuten beſchaͤmet / geſchweige denn / 
daß ſie im Lehr⸗ und Wehrſtand was nuͤtze ſeyn 
ſolten / allwo ſie vielmehr als das ſchaͤdlichſte 
Sifft / und die anſteckende Seuche zu betrachten 
ſind. Laßt uns dieſes ein wenig genauer erwegen. 
Ein wolluͤſtiger Kerl verthut im außſtan⸗ 
de / ſich und’ feinem Weibe alle das Ihrige / er be⸗ 
kuͤmmert ſich nicht umb die Kinder⸗Zucht / gehet 
feinen Kindern mit den ſchaͤndlichſten Exempeln 
vor / iſt zu keiner Arbeit zu gebrauchen / und ein 
inutile terræ pondus. Ein Ehrgeitziger trach⸗ 
tet unter dem Schein Rechtens ſeine Be 
umb das Ihrige / und fie unter feine Bormäkigs 
keit zu bringenserjancker mit jederman / und kan 
nimmermehr in Friede leben; und weil er mit der 
Condition eines Haußvaters nicht zu frieden iſt /⸗ 
ſondern hoͤher ſteigen / undwas groſſes ſeyn will⸗ 
als wartet er fein Daußtwefen wegen dieſer Sorge 
nicht ab / und leider oͤffters groſſen Schaden drin» 
nen’ wenn ermit feinen guten Gelde / daß er un- 
ger dem Titel der Ehren, Gelder-hier und da uͤber⸗ 
mäßig imd unnuͤtzlich ausgiebts nichts / denn eitel 
leeren Wind und nichtige Hoffnung erfaufft. Ein 
— — ordentlicher Weiſe in der 
004 Hau 
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| 
| 
| 
| 
| 


| Haufhalt ung ſehr menig/t weil er nichts hazardi- 
ret / und aus allzugroffer Filtzigkeit auch Die noͤ⸗ 


thigſten Ausgaben unterwegens laͤſſet / auch ders 
geftalt bey Erhaltung eines kleinen Profits / eis 
nen viel mercklichern Schaden leidet. Derowe⸗ 

en ift er auff Ungerechtigkeit und Bettuͤgerey 
5 — und indem er jederman das ſeine benei⸗ 
det / und fein unbarmhertzig Hertze fuͤr jederman 
zuſchlieſt / iſt er aller Welt unertraͤglich / und wie 
ein Schwein nicht eher als nach ſeinen Tode zu 
nutzen. 
| "Anden Lehrſtande / e8 fey nun auff der 
Sangel oder Catheder / Fan ein Wolluͤſtiger 


x 


- nichts bauens wenn er in Saufe und Fraß lebet / 


wenn er nach den Weibes⸗Per ſonen wie ein geis 
fer Hengft wiehert/ daß gange Städte und Lan 


der von feiner Hurerey zufagen wiffen/ wenn er 


dem Spielen und andernlippigkeiten ergeben ift: 
Ein Ehrgeigiger macht fich zwar bey ſeinen Zuhoͤ⸗ 
rern angenehmy und zieht Diefelbe an ſich aber 
durch Mißbrauch feines Verſtãdes richtet er über? 
al Streit und Unfriede any und iftnach Selegens 
heit Urſache / daß gange Fänder von dem Kriegs 
Feuer verheeret werden/ wenn er die Gemuͤther 
der Gewaltigen beredet / Diejenigen / Die es mit 
feiner Meynung nicht halten zu verfolgen und 
ihnen dafür groſſe Slückfeeligkeit verfpricht. Und 
weil er feinen Zuhoͤrern dergleichen Saamen 
in feiner Lehre beybringet / fo merden üffters aus 
der Schule eines fo Ehrgeigigen — ange 

er | - Länder 


/ 
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einder und Königreiche mit fo > friedgehäßigen 
Leuten befegt. Kin Geldgeigiger ift vollends 
eine Peft der ihm anvertrauten Seelen. Wer 
ihm Geld giebt, dem macht er eingut Geſichte / 
und erhebet ihn / und wer ihm Eeines giebt dem 
iſt er gehaͤhig und fuchetihm zu fchaden. Die 
Meichen fpricht er ſeelig und die Almen verdams . 
met er, Gr wiegelt Die Unterthanen wider die 
Dbernauff ; Erverachter allegute Berordnuns 
en ; Er fehmeichelt zwar Denen 7 Denen er feind 
Mur und hatdas Herge nicht ihnen auffrichtig und 
offenbahr fich entgegen zu fegen ; aber er ſchadet 
ihnen defto gefahrlicher/ und feine Seele iſt blut⸗ 
duͤrſtig / und freuet ſich tiber den Schaden der 
Frommen. Er ſtaͤrckt ſeine Zuhoͤret in ihrer Boß⸗ 
heit und hindert ſie an Erkaͤntnuͤß der Warheit / 
und der Nachfolge des guten / er bringt ſie umbs 
Geld durch vieles extra, durch Einredung und. 
Einlobung elender und unnüger Kuͤnſte / u.ſ. w. 
Endlich in dem Wehrſtand / iſt es gewiß 
dem Lande ein ſchlechter Vortheil / wenn ein 
Wolluͤſtiger das Hertz eines Fuͤrſten beſitzet / und 
dadurch / daß er einen guten Kupler abzugeben 
weiß / oder ein Held in Sauffen iſt / die groͤſten 
Ehren⸗Stellen bey Hofe an ſich bringet / wenn er 
durch ſchoͤne Augen fi ch Blenden laͤſt das Recht 
in Unrecht zu verwandeln / oder aus Faulheit/ und 
daß er alle Tage ſich divertiren will / ſeine Ge⸗ 
ſchaͤffte gar nicht verrichtet. Wenn ein Ehrgei⸗ 
biger feinen Herrn beredet / daß feine Glück, 
—— Oo ſeeliz⸗ 
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ſeeligken dannnen beſtehe / Daß er r fein £id’er« 
weitere / und umb Der eitelenEhre willen das Blut 
fſeiner Unterthanen wie Waſſer vergieſſet; wenn 
er innerliche Unruhe ſo viel als moͤalich ſt/ unter® 
haͤlt / daß der Fuͤrſte ſeiner Dienſte deſto meht be⸗ 
noͤthiget ſeyn moͤge / wenn er feinem Fuͤrſten nur 
den Nahmen laͤſt / und die hoͤchſte Gewalt ſelbſt 
nach feinen Muthwillen mißbraucht / wem er des | 
nen / die das güldne Kalb nicht anbeten wollen / 
Schmach / Verfolgung und Drangfale zubered 
set: Endlich wenn ein Heldgeisiger dieiinters.. 
thanen biß auff Das Blut ausfaugetz und ſei⸗ | 
nem Fuͤrſten weiß machet / daß die Unterthanen 
kein gut thaͤten / wenn fie viel Held haͤtten; wenn 
er unter dem Schein des Rechten den Fuͤrſten 
betriegt / mit falſcher Muͤntze und dergleichen Er⸗ 
findungen das Marck des Landes an ſich bringet / 
und hernach den Fuͤrſten mit ſeinem eigenen Fette 
gleichſam betreufft / wenn er das Recht umb > 
ſchencke beuget / u. ſ. w. * 
Sehet / das ſind die herrlichen gruͤcht⸗ 
derer Wege / darauff ihr guten Theils wan⸗ 
delt. Denn ohne Betrachtung derſelben moͤch 
tet ihr wohl dencken / daß das portrait eines Ehr⸗ 
geitzigen Studenten mit Unrecht unter die be— 
Kialiſchen Menſchen fen gerechnet worden weil 
ihr das meiſte / was bey deſſen Beſchreibung 
angefuͤhret worden / indem ihr von der wah—⸗ 
rem Tugend wenig wiſſet/ fuͤr loͤbliche und gute 
Qualitäten etwa haltet. Wenn ihr aber er⸗ 
— weget/ 
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weget / was für Unordnungen ein Ehrgeitziger 
Studente hernach in allen dreyen Haupt⸗Staͤn⸗ 
den anrichtet / und dabey betrachtet / daß man 
den Baum an ſeinen Fruͤchten erkennen ſolle; 
duͤrfftet ihr dieſe Meynung wohl etwas wohlfei⸗ 
ker geben. 

Aber laffet uns nun auch einen Studenten 
befchreiben/ der auff den Weg der Tugend fich 
gerdendet/und ein Menfch zu werden verlanget. 











Diefer wird zwar aueh von der Wolluſt / Ehrs 


Seigr und Geld⸗Geitz oͤffters hingeriffenv und zur 


beſchaͤmungs⸗wuͤrdigen Thaten verleitet; Aber 
er. erfennet/ daß dieſes alles bufe ſey / wuͤnſchet 


ſorgfaͤltig / wie er von dieſem Elend loßkommen | 


möge, und kehret feine Augen zu der wahren Lies 
be der Menfchen. 

Er geräth zu weilen in debauchen, und 
verderber manche Zeit mit Spielen, und Seine 
Gewogenheit gegendas Frauen» Bold iſt nicht 
Die reineſte; aber er ftellet fich auch oͤffters die 
Sauiſchheit / Erederligkeitund Unreinigkeit eines 


Dergleichen Kebens ernſtlich für, und hütet fich für . 


Der Gelegenheit, die ihm zu dergleichen Dingen 
Anreigungen giebet. Er erkennet die Fitelfeit des 
Hoffs⸗Lebens / und anderer eitelen Ehre’ aber 
Doch wird er mehrmahlen unter dem Schein dem 
gemeinem Weſen zu dienen / von feinem Ehrgeitz 


betrogen und binaeriffen. Er ſiehet / daß nichts 


elenders und veraͤchtlichers ſey / ale — 


er‘ 
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fein Herg an lebloſe Creaturen wendet , aber uns 
ter dem prætext der Sparfamkeitund Gerechtig⸗ 
Feit gehet doch immer viel geldgeigiges und neidi⸗ 


ſches mit unter. Ex nimmt fich zwar fürs diepr=- 
Judicia von fich zu weltzen / aber ehe er es ſich ver⸗ 


ſiehet / præcipitiret er ſich / oder laͤßt fich eine übers 
eilende Liebe oder Haß zu dem pr&judicio Au- 
&oritatis vom Erfäntnüß der Warheit ableiten.) 

Betrachtet nun ein wenig diefe Beſchrei⸗ 


bung / und examiniret euren eigenen Zuftand dar⸗ 


nach / fo werdet ihr befinden, Daß ich euch nicht zu 
viel gethan / wenn ich gefagt habe / daß eurer ſehr 
wenig ſind / die fich von der Straſſe der Thorheit 


zu dem Wege der natürlichen Bernunfft gewen⸗ 


det haben. Denn wie viel find wohl unter euch / 
die ihr Hertze / wenn ſie ſich nicht ſelbſt betriegen 

wollen / in einem ſolchen Zuſtand befinden / als ich 
nur itzo beſchrieben habe. Wie wollen ſie ſich aber 
bey dieſer Bewandnuͤß unter vernünfftige Mienz 
fchen rechnen da meine Beſchreibung nicht auff 
diejenigen zielet die es auff dem Wege der Wera) 
nunfft hoch gebracht haben fondern die nur An⸗ 
fänger darinnen find. | * 
Betrachtet aber auch dabey euer Elendzdare, 
innen ihr ſtecket wenn ihr gleic) euch von dem 
Weg der Beftialität auff den Aeg der Ver⸗ 

nunfft gewendet habt. Euer Sefichte iſt zwar zu 
dem Guten gefehrety dieweil ihr einen Blick in 

deffen Bortreflichkeit gethan habt ; Aber die 
Gewohnheit des Boͤſen / die boͤſen Exempel / J 
| ihr 
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ihr täglich fehet, bringen euch oͤffters dazu dag _ 
ihr euch nach denen vorigen Thorheiten wieder 
umfehet/ oder wohl gar wieder zuruͤcke gehet/ und 
euch Dadurch das Leben recht fauer und verdrieß⸗ 
lich macht. Oder man jaget euch eine Furcht für 
den Öuten ein’ Daß ihr nur gleichfam von ferne 
gefehen habt man fängt an euch zu verachten und 
zu verfolgen/da man euch zuvor, alsihr den YBeg 
der beftialität betratet/ lobte / oder erträglich tra- 
etirce. Dadurch werdet ihr vom Guten abges 
ſchreckt und fenefet euch fo dann vieltieffer in die 
vorige Thorheitzals zuvor. Oder aber ihr fur 
chet Lehrer die euch auffdem Weg der Tugend 
zurechte weiſen und eure Schwachheiten deg 
Willens und Perftandes ausbeflern folleny und 
indem ihr die Prüffung der Lehrer noch nicht befir 
Betz gerathet ihr oͤffters unter die Hände folcher 
Leute / Die euch zwar piel von Meidung der przju- 
diciorum und £after fürfagensauch groſſe Weiß⸗ 
heit und Tugend verfprechen/ aber an deren ftatt 
eine verlarvte Thorheit und geſchminckte Tugend 
beybringens die deſto gefährlicher iſt je angeneh⸗ 
mer aus Unverſtand und Unbedachtfamteit euch 
diefelbe zu feyn ſcheinet / und defto ſchaͤdlicher für 
euch iſt weileuer Verſtand Dadurch fo verwirret 
wird/ daß ihr die Tugend für Lafter und die Las 
fter für Tugend / die Weißheit für Narrheit / und 
die Narrheit fuͤr Weißheit zu halten anfanget / 
und mit einem Worte euer Ungluͤcke und Elen 
nicht einmahl fuͤhlet / da doch. diejenigen / = 
ne | and⸗ 
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handgreiflich Beftien ſind / zuweilen ihren elen⸗ 

den Zuſtand fühlen und begreiffen / nur daß dieſe 

Bewegung bald wider überhin gehet und feinen 
Nachdruck hat. | — 

Wie iſt aber nun dieſem Ubel zu helffen? 

Die Schuld iſt guten Theils eure. Die Weiß⸗ 

heit und die Tugend bietet ſich Jederman any 
H' aber fie will auch ergriffen feyn. Und euer eigen 
94 Gewiſſen wird euch uͤberzeugen / daß viel Lehrer 
I euch gerne hoͤlffen wenn ihr nur nicht mit Se 
4 walt widerſtrebetet. Viel find ja unter euch / die 
Sid) nicht anders anſtellen / als einer der vorgiebet/ 
| als wolle er noch fo gerne auff ein Pferd fteigem 


TREE ET ——— TER —— en ee 


n wenn man ihm nur ein wenig drauff helffen wol⸗ 
| te Thut man es aber / fo machter fic) mit Steig 
| her, und widerſtrebet mit allen Kräfften/ 
} oder fallet auff der andern Seite wieder herun⸗ 
ter / wenn man ihn mit Mühe und Noth hinauf 
I gebracht. Ich muß ſelbſt beklagen / daß binnen 
meiner funffzenjaͤhrigen Information ich bey d⸗ 
| | nen meiften don meinenAuditoribus wenige 
| | und Ernſt etwas rechtſchaffenes in ſtudiis zů thun 
| angetroffen, uf alfo meine faure Müheund:sren 
| Fleiß bey vielen verlohrẽ gangen. Und ob ich ſch 
einige Jahr her mich in Lectionibus publicis 
| privatıs einer folchen Lehr⸗Art befliffen,die zu&R 
Wi weckung der Auffmerckſamkeit / Erhaltung Hut: 
J Luft zum ftudiren un zu Erlernung der Weißhe 
4 am beqpemſten iſt / auch nicht alleine in oͤffen 
u shen lectionibus, wie man auff dem Wege der 
| 0 us 










591 | 
gend wandeln folle/ eyffrig gelehret fondern 
auch Denen, fo. mir abfonderlich recommendiret - 
worden / oder die fich.fonften freywillig zu mir ge⸗ 
alten / mit Liebe und Ernſt gezeiget / was ſie an 

ihrer Gluͤckſeeligkeit hindere; So habe ich Doch 

feider an vielen gefpüretzdaß en inder Macht ei⸗ 

nes Lehrers nicht fey , einem jungen Menfchen 

Luft und attention zu machen, wenn er. felbften 
widerſtehet / und daß es unmuͤglich feyeinen Men⸗ 

ſhen / der. allen Warnungen ungeachtetz in das 
Verderben rennen will / auffzuhalten. Es hat 

Mich dieſes nicht wenig betruͤbt / zumal ich dabey 

Khen muͤſſen / daß bey vielen nicht alleine Fein 

Brund zurÖsttesfurchtsohne welche ade Weiß⸗ 

heit Die groͤſte Narrheit iſt / geweſen / fondern fie 


1 
r % 
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‚gel gemeiniglich bey den Reichen und Vorneh⸗ 
Fen anzutreffen geweſen / wiewohl ich hierbey 
Oit zu dancken habe/ daß bey etlichen wenigen 
Hinwiederum meine Information dergeſtalt ans 
geichlagen / daß ich. wiederumb in der That er⸗ 
ahren / daß es nicht eben nöthig fey / fleißigen 
und. ‚dehrbegietigen Studenten Abfünderliche 
Stunden zu geben, fonderm Daß es gnug ſey / 
enn man ihnen ihre Scudia nur fleißig dirigiret / 
‚Abnengute Autores zu leſen vorſchlaͤgt / und die 
Abwege / die fie meiden / auch die Handgriffe / 
derer ſie ſich bedienen ſollen / dabey zeiget ihnen 
— accels 
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accels verftattet, ihre dubia zu proponirertu-fib. 


wie nicht weniger, daß ein junger Menſch / der 


— \ 


fich nur erſtlich fuͤrſetzt Die prejudicia zu meiden _ 
und fich mie Ernſt und Liebe leiten laͤſt ohne ſon⸗ 
derliche Mühe ineinem halben Fahre unglaubs 
Lich mehr. thun / und auff dem Wege der Bu 
Feir und Tugend weiter fommen koͤnne als wenn 
er bey denen præjudiciis menfchlicher Autorität 


und eiteler Ehre fich es erliche Jahr in feinem Stu+ 


diren noch fo fauer werden ” Wes wegen ich 
nach reiflichen Uberlegen aller Umbſtaͤnde 





RMahmen GOttes beſchloſſen/ meine bißherige 


dienen / oder ihre Kinder derſelben untergeben 
wollen / nicht vergebens deshalben durch Brieffe 


bat nach Weißheit und Tugend zu trachten / in 


Lehr⸗Art in etwas zu aͤndern / und damit iejem̃⸗ 
gen / die kuͤnfftig meiner Manududtion ſich be⸗ 









ſich bemuͤhen doͤrfften / dieſes mein Vorhaben 
hiermit oͤffentlich kund zu thun. | 

Ich werde niemand feine horas wederipni* 
vatas noch;privatisfimas mehr geben/ / wohl abe 
bereit ſeyn / einem jeden / er. fey reich oder arm 
von hohen oder niedrigen Stande, der nur Kuf 


allen dem / was ich verfteher fo wohlin der wahr 
renPhilofophie als in der Jurisprudenz nach n ie 
nem Vermögen dergeftalt zu dienen’ daß ich gun 
forderft einige Monats und auff das laͤngſte ein 
halbes Fahr ihn probires ob er Die requifita eines 







. tüchtigen Audlitoris, tie ich folche in meiner Au⸗ 


Übung der Vernunfft⸗Lehre beſchrieben / an ſic 
habe / 
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babernder doch einige Hoffhung da fer. daß er 
diefelbe an fichubekönmen : werde / dabey aber⸗ 
und auch hernach / ſo / wie es die Beſchaffenheit 
es Temperaments uñ Verſtandes erfordert / 
ihm ſeine Studia dirigire / gute und dügliche Bis 
cher die er lefen fol; vorſchlage / und aus meiner 
Bibliothec communicite, auch an andere Gelehr⸗ 
ten / die meine doctrinas innen haben oder ſonſt 
zu feinen Worhaben dienen / verweiſe / woͤchentlich 
nachGelegenheit ein paar Stunden mit ihm cons 
ferire und examinire / wie weiter proficiret / oder 
woran es mangelt; Ihm fein Elend / worinnen 
er ſteckt / mit Liebe und Sanfftmuth zu erkennen 
gebe / auch. wenn er es fich nur einwenig einen 
Ernft ſeyn laſſen und meinen Rath folgen will / ei⸗ 
nen Weg zeige / der zu erſt wohl wegen Schwach⸗ 
heit des Auditoris nicht gar zu anmuthig ſeyn 
kan / aber doch in kurtzen annehmlich / und je laͤn⸗ 
x je anmuthiger ſeyn wird / durch die Erkaͤntnuͤß 
er ſelbſt indie wahre Klugheit und Weißheit 
einzugehen, und. ein glückliches und vergnuͤgtes 
Leben zu fuͤhren / auch fo lange damit continuire/ 
als er felbit erfennen wird ſolches benoͤthiget zu 
ſeyn. Von denen Armen verlange ich gar nichts. 
Die Reichen und WVornehmen ſollen die erſte 
Probe Monat mir dasjenige zahlen mas fie mir 
Aßher fuͤr ein halbes: Jahr pro.införmatioffe 
atisfima zu zahlen gefonnen- geweſen: Die 
brise Zeit aber fol es in ihrer Willkuͤhr ſtehen / 
nie eigenen Pa zu geben / * 
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ſie feibft (hägen werden / das ich mit meiner Treue 
und Fleiß verdienet / und ihr Vermoͤgen läßt: 
Damit ihr aber defto mehr erkennen moͤget / 


Freytags und Sonnabends fruͤhe um 7. Uhr uͤber 
die Praxin Philoſophiæ Moralis, und um 13. Uhr 


wiffen Autorem erklärensfondern etivas weniges 


I Zeiteny die wahre Religion in einem demuͤthigen 
| - and einfältigen Glauben Goͤttlicher ——— 


J 
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ſe / und in einem heiligen Leben beſtanden; Daß 
Liebe / Sanfftmuth und Maͤßigkeit allezeit die 
Glaͤubigen; Haß und Ubermuth aber nebſt 

ſchaͤndlichen Luͤſten allezeit die Unglaͤubigen und 

Ketzer eingenommen; Wie man den Umerſcheid 

der Natur und Gnade / ingleichen auch des Alten 

und Neuen Teſtaments wohl in acht zunehmen 

habe ?, Daß aus Vermiſchung dieſer beyden 

hoͤchſtnoͤthigen Unterſcheide alle Secten und Ke⸗ 

tzereyen entſtanden u. ſ. w. Keine Theologiſche 
Controverſien werde ich tractiren / ſondern nur 

dasjenige bexuͤhren / was ein jeder Studioſus Phi- 
lofophir,Medicinz, Juris, ja ein jeder Laye / der 
des Chriſtlichen Namens nicht offenbahrlic) una 
wüuͤrdig ſeyn will, wiſſen muß. Sch werde auch 
Feine vollkoͤmmliche Kıechens Hiftorie ditirens 
ſondern bey dem / was allbereit Deutlich in Der Bi⸗ 
bei ſtehet oder von denen Hiftoricis ansfuͤhrlich 
befchrieben worden, mich per Difcurfum bezies 
hen / und daraus Furge Anmercfungen beraug zie⸗ 
ben, deren Summariſchen Innhalt ich dann meis 
nen Auditoribus zu dictiren gefonnen bin, Damit. 
fie den Kern der Lectionen allezeit gue Repeti« » 
tion für ſich haben auch Jederman fehen moͤge / 
was ich profitire auf das alle ungleiche oder vers 
Dachtige Gedancken defto eher nachbleiben Eds 
nen, Und merde ich mich hierbey befleißigen/ daß 
Birinen Jahres⸗Friſt / ob Gott will ich die Hifto- 
riam Veteris Teftamenti zum wenigften abfol- 
wire, auch die gange Hiftoria usque ad tempo- 
eh pr: ra 
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ca reförmationis binnen zweyen Jahren hinaus 
gebracht werde. Denn die nach Der Reforma- 
tion entftandenen Schifmata und elenden Zeiten/ 
verdienen ein gantzes Fahr abſonderlich.. 
Bus die Hiftoricam Juris betrifft / bin id 
gefonnen/ aus ſo vielen Autoribus, die allbereit 
Hiftoriam Juris Romani geſchrieben / gantz kurtze 
Theſes zu excerpiren / und bey einer jedweden 
zu weiſen / was durch den ſtetswaͤhrenden Zanck 
und Streit / der in der Roͤmiſchen Republie zwi⸗ 
ſchen dem gemeinen Poͤbel und dem Rath zu 
Rom geweſen / und hernach durch die verteuffelte 
fo genannte Staats, raifon des Auguſti. Tiberii 
und anderer Imperatorum für ein groffes Elend 
in die Jurisprudenz. eingeführetz und diefelbige 
dadurch erfchrecktich vertwirret worden; Und wie 
weder das Edietum perpetuum, noch Die 3 Co» 
dices vor demJuftiniano,am allerwenigſt aber 
des Juftiniani und Tribonianı fein Fleiß Cob es 
wohl vielleicht von ihnen mag gut gemeinet ge⸗ 
wefen ſeyn /) zulaͤnglich geweſen / dieſe V 
wirrung auffzuheben / ſondern vielmehr 3 
durch dieſe remedia verſchlimmert worden 
Hernach will ich zeigen / in was fuͤr einen guten 
oder doch zum wenigſten ertraͤglichen Zuſtand 
die Teutfebe Jurisprudenz, ehe das Roͤmiſche 
Mecht in Teurfchland bekandt worden / geſtag⸗ 
deny wie nach Einführung deſſelbigen immer 
eine Verwirrung nach der andern erfolger, und, 
nunmehro vie ſo ‚genandee Roͤmiſch⸗ Teutſche 
; Juris- 
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Jurisprudenz in fo einen inen miferablen Zus Zuftand 
gefeßet worden’ daß es unmoͤglich iſt / daß durch 
menſchliche Mittel dieſem Elend geholffen wer⸗ 
den koͤnne / und alſo ale Rathſchlaͤge derer ICto- 
rum, die in dieſem und vorigen Seculo conſilia 
de emendanda Jurisprudentia wohlmeynend 
gegeben / geftalten Sachen nach nicht zu practi- 
ciren finds fondern der Zweck eines Elunen und 
Warheit liebenden Turiften bioß dahin zielen 
muͤſſe / wie er Diele e Verwirrung deutlich erken⸗ 
nen / und ſich huͤten moͤge / daß er durch ſeine 
Thorheit oder Nachlaͤßigkeit die Verwirrung 
nicht groͤſſer mache / ſondern die Jurisprudenz fo 
wohl in docıren/ als in praxi, als eine Patientin 
tractire die von dem Haupte biß zu den Fuͤſſen 
voller Kranckheit und Geſchwuͤre iſt. Wenn 
die Hiſtoria Juris auff dieſe Art abſolviret wor⸗ 
den / will ich den textum Inſtitutionum fuͤr mir 
nehmen / denſelben von paragrapho zu paragra- - 
pho ſecundum principia juſtæ ı interpretationis. 
und aus denen Roͤmiſchen Antiquitaͤten / ſo viel 
als möglich iſt / erklaͤren / darzu aus denen Pande- 
cten anweiſen / woraus Tribonianus dieſelben 
genommmen / ob er derer gelehrten) Ctorum Ähre 
Meynung recht verſtanden oder nicht? was von 
feiner Ausbeſſerung / die er bin und wieder mit 
eingemifchet/ ingleichen von feiner Ordnung und 
von denen Materien/ die erin denen Inftirutioni. 
bus gar nicht betuͤhret zu halten fey ? Wie etwan 
die zum öfftern fürfallende handgreifliche Defe- 

Pr 3 ctus 
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&us theoretice emendiret werden Eünten/ und 


- was bernach die Doctrin in denen Teutſchen 


Gerichten und Proceflen für einen Nutzen babe? 


Zeh kan nicht laugnen es werden hierunter durch⸗ 


gehends paradoxe Dinge. mit unterlauffen/ die 
nicht von Jederman applaufim finden werden 


dieweil ich aberzum Grund meiner Lehre die don 


alten und neuen Juriften verferfigte Hiſtorias 
Turis, denn das Corpus Juris Juſtinianei ſelbſt / 
und heruach die Leges Imperii Romano.Ger- 
manici Publicas legen audy Dann und wann.den - 
Beyfall etlicher berühmten JCtorum in Teutſch⸗ 
laud mit anführen werde/und ausdruͤcklich pro- 
teſtire / daß ich Dadurd) weder das Studium Ju-. 
sis,noch bertihinte JCtos,die etwa von mir diffen- 
tiren moͤchten / in Verachtung zu bringen trachte / 
ſondern bloß die Erkaͤntnuͤß der Warheit / und 


den Nutzen des gemeinen Weſens / ſo weit ich 


beydes begreiffe / zur Abſicht habe; als verhoſſe 
ich / man werde auch mit mir gleicher Weiſe ver⸗ 
fahren / und da ich in dieſer Lehr⸗-Art dann und 
wann / wie es bey beſagten Umſtaͤnden gar leicht 
geſchehen kan / irxen ſolte / mir Durch gegruͤndete 
rationes meinen Irrthum zeigen / und mich eines 


beſſern belehren. Zu welchem Ende ich dann 


den Summariſchen Innhalt meiner Lectionum 
Durch oͤffentlichen Druck zu publiciren in Wil⸗ 
lens bin; So wohl auch euch mit vielen.dictisen 
in allen lectionibus nicht beſchwerlich zu ſeyn / 
wie wohl ihr euch nicht werdet verdrieſſen 33 
| | .. eſag⸗ 
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fernet wird, Nichts deſto weniger fan ſich ein jed⸗ 
weder nur verſichern / daß / wenn er ſich ſelbſt nicht 
genau exforſchet und kennet cr nimmermehr in 
der Etkaͤntnuͤß anderer Leute mas rechtſchaffenes 
und gegruͤndetes przftiren werde / wenn man 
Ihm gleich die Grund⸗Regeln von der Erkaͤnt⸗ 
nuͤß anderer Leute noch fo Deutlich vorlegen ſolte / 
nicht anders / als wenn man einem die Regeln de 
extractione radicis quadratæ & cubicæ noch ſo 
deutlich vorlegete / und er verſtuͤnde die einfachen 
Species nicht. Iſt er aber in der Erkaͤntnuͤß fein 
ſelbſt wohl geuͤbet / ſo wird er nicht alleine dadurch 
auff den Weg der Tugend zu treten genoͤthiget 
werden / ſondern er hat auch dag eiatzige und noͤ⸗ 
thigſte Fundament zu der Erkaͤntniß anderer / der⸗ 
geſtalt / daß er zur Noth von ſich ſelbſt in dieſer 
Wiſſenſchafft wird fort kommen / und merckliche 
Proben darinnen thun koͤnnen. Der: Innhalt 
aber dieſer Selbſt / Erkaͤntnuͤß wird darinnen 
beſtehen / daß ich erſt / um dieſe Doctrin deſto 
beſſer mit der Einleitung zur Sitten⸗Lehre zu ver⸗ 
knuͤpffen / zeigen werde: Woher es Doch komme / 
daß / da die vernuͤnfftige Liebe anderer Menſchen 
die wahre zeitliche Gluͤckſeeligkeit ſey / dennoch in 
allen Staͤnden ſo wenig angetroffen werde / und 
die dazu gehoͤrige / und in der Einleitung erklaͤ⸗ 
rete Tugenden ſich in der Welt gar nicht bli— 
cken laſſen? Und weil hierzu nichts anders Urſa⸗ 
ehe iſt als daß alle Dienfchen eine unvernünfftio 
ge Liebe beſitzen diefe unvernüunfftige Liebe — 
4 F J > 
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und daß ein jeder fehen möge/da 
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N 6 1 N derer Cartefianoru m,bioß an der Verwir⸗ 


ben, weil ſie die Einfaͤltigkeit der Warheit ver 
fen / und in gekuͤnſtelten Dingen geſucht haben, 








en; wenn: ic) werde bewieſen a 
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geltz / die Wolluſt und der Geldgeitz; wer 
— — alte Philofophenfeht ge 
conitrovers durch leichte Gruͤnde und Keen 
trtern Ob die Affekten gut oder Höfe feyn ? 
und ſod Eweiſen / was fub ei groſſer Unters 
ee und unbernuͤnffti⸗ 

3 fie gleich alle, / —— nd; 
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Stoieorim und Aritotelicorum, auch —* 


x— ſey / die alle Secten in denen vielfaͤlti⸗ 
gen Büchern von denen Affe&ten eingeführet I | 


kn ö 


deſto befferer&ikläynng Diefer vier Haupt-Baskior 
nen ein Gleichniß Derfelben in denen vier kElemen⸗ 
ten / Denen vier temperamenten / denen viererley 
Altern des Menſchen / denen vier Sardinaloder 
Haupt: Tugenden derer altenPhilofophen,u.f-m: 
"anzutreffen ſey. Alsdenn wird es Zeit ſeyn / zu 
zeigen / wie ein Menſche dieſe Lehre anwenden 
ſolle zu feiner ſelbſt Erkaͤntnuͤß / und etliche ndthige 
Handgriffe zu zeigen / wie er es anſtellen muͤſſe / 
wenn er feine Haupt⸗ Pasſion erkennen alle 
Die verderbte Natur am allermeiſten gefbaff 
iſt diefelbige für uns ſelbſt zu verbergen / ſo gat / 
Daß ein Menſche unſchwer eines andern pasfione 
dominantem finden fol, / wenn er nur ein. wenig 
ſich auff den Weg der Tugend gekehret 5; aber 
noc) eine geraume Zeit zu thun haben mußr 
wenn er feine eigene erkennen will / wenn er nicht 
Der zugebenden Handgriffe ſich ſehr behutſa be⸗ 
dienet. Letzlich aber will ich præcepta gebe, 
wie man nach der geſchehen Erkaͤntruͤß (ce | 
fen Gemuͤths⸗Neigungen / fo roeit die menfchliche 
Natur zulaͤßt / daͤmpffen fole 5 fo wol / was 
dieſelben ingeſamt / ais eine jede abfonderlie 
betrifft: Ich werde gleichfalls in dieſer Lech 
den Grund meiner Lehre drucken laſſen / und Mi 
befleißigen / daß allemal etliche Bogen zu voraus 
gedruckt ſeyn / die ich hernach durch den Diſcucs 
erklaͤren werde. em | 
Was endlich den Procefs anlangets werde 
ich erſtlich von dem Proceß, was? und, we 
5 | eriey 
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(welches doch auch vielfaͤltiger Ausnahme un⸗ 
terworffen iſt / wie ich ſolches zum Theil ae 
derswo weitlaͤufftiger ausgeführet; ) Oder 
mit einem Worte / was die Mate⸗ 
tie des proceſſes betrifft. Denn was 
die Formalien Des Proceffes anlau⸗ 
get / oder auff was Weiſe man fuͤr 
Gerichte verfahren ſolle / sit wenig. 
aus dem Kayſerlichen Recht in de 
richten gebräuchlich / Das meiſte 
aber ift aus dem Päbfkifchen Recht 
hergenommen / fonderlich aus dem 
andern Buch der Decreralien. Den 
Das Beiftliche Recht iſt in Teutſch⸗ 
land gebraucht worden / ebe man 
das Aömifche Recht daſelbſt au 
genommen’ und dannenhero i 
Bein Zweiffel/ DaB man die Praxin 
des Paͤbſtiſchen Rechts behalten 
babe/ nachdem man das Koͤmiſch 
Recht angenommen hatte. eb 
nach ift Durch Die Kammer - 
riches- Ordnung und durch die 
Reichs Abfchiede/ (onderlich durch 
den Reichs Abfchied yon Anno 1654, 
eine gewifle Proceſs ·Ordnung 2 
Veolll⸗ 
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völliger befchrieben/ und derfelben 
gewiſſe Graͤntzen geſetzt worden) 
daß man das Gezaͤncke nicht gar 
unendlich machen moͤgte. So wird 
es derowegen nicht undienlich ſeyn / daß ich nach 
Auslegung des Proceſſes erſtlich die Art und 
Weiſe beruͤhre / mas man für dieſen che mas 
von Geiftlichen und Römifchen Rechten etwas 
in Teutichland gewuſt / bey unfern Vorfahren 
für Gerichts, Drdnungen in acht genommen.Her⸗ 
nach die Proceſs⸗Ordnung des Päbftifche echte 
aus demfelben fummarifch erklaͤre / was in denen 
Eammergericht3-Drdnungen und denen Reichs⸗ 
Abfchieden dißfalls geneuert worden / deutlich 
weiſe / und endlichy worinnen der heutige Saͤch⸗ 
fifche Procefs von den andern Oertern / da dag 
Saͤchſiſche Necht nicht gilt’ abweiche vor Aus 
gen frelle. Wenn folcher Geſtalt der rund nad) 
rechter Drdnung gelegt worden 5 alsdenn werden 
wir erſt recht gefchickt ſeyn Die Procefs- Drdnung 
des Hertzogthums Magdeburg zu verſtehen / uni 
au fehen/ was in derſelben aus dem Pabftifcher 


gemeinen heutigen Teutfchen oder Sächfifcher - 


Rechten hergenommen worden / und worinnet 
diefelbe etwas fonderlicher und ungemeines fta. 
tuiret habe, maffen ich Dannenhero zu dem Endı 
diefeibe von Stück zu Stück durchgehen und er- 


klaͤren / auch dabey allenthalben die Mißbraͤuch 


— —— — — 


guter Ordnungen zeigen will / die ſo wol auff@&ei 
ee — EAU 





‚ten der Partheyen und Advocaten vorgehen 
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ten der Richter in Hohen und niedern Judicũs, oder 
Commifläriens der Gericht8- Schreiber / Sedte- 
tarien, Adtuarien/ Srohnen u.d. gl. als auf Gele 







koͤnnen / und gar offte vorzugehen pflegen, Dam 
ein jeder unter euch bey Zeiten einen Vorſchmack 
kriege was vor Ungerechtigkeit und partiten 4 
sraxiim Schwange gehe / und ſich dermafeitt 
deſto beffer dafürhüten fünne. Solte aber einer 
oder der andere unter euch dermaleins die ſes miß⸗ 
brauchen oder jeßo den Mißbrauch damit 
ihn practiciren koͤnne lernen wollen, fo.mwerde | 
nicht ich fondern fein boͤſes Gemuͤthe daran 
ſchuld ſeyn Ja es würde ein folcher boͤſer Menſch 
die Schelm⸗Stuͤcken lernen / wenn er gleich de⸗ 
ren Erklaͤrung von mir nicht hoͤrete; Ein Einfäls 
tiger aber und Tugendhaffter wuͤrde diefelben 
nicht vermuthen / fondern unverfeheng darein fal⸗ 
len / wenn man ihn nichtinzeiten darvor warnete. 
Denn es gehen unter dem Schein des Rechtens 
aͤglich in der gantzen Welt ſo viel gefaͤhrliche / haͤ⸗ 
niſche und argliſtige Dinge fuͤr / unſchuldige Leute 
mterzudruͤcken / und umb ihr Recht zu bringen 
Jaßeinauffeichtig Gemuͤthe dieſelben nicht leicht, 
ich ohne Anmeifung penetriren mag weil ſie 
gang Fünjtlich unter den Schein des Nechteng) 
oder unter dem ehrlichen Titel geroiffer Cautel 
sder eines ehrlichen Betrugs (doli boni) u.f.. 
yerlarver werden. Ber aber für fich zur Schelme⸗ 
epLuſt hat / der wird dieſelbige auch ohne Meifter 
aus 
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| — ſeinem eigenem Hertzen ertichten und erlernen 
oͤnnen. Dieſes mein Vorhaben / ob es gleich dem 
erſten nach; etwas weitlaͤufftig zu ſeyn ſcheinen 
mogte / will ich Doch ſelbiges alſo anſtellen / daß: 
binnen Jahres⸗Friſt derCivil-Proceß zuEnde ges 
bracht werde / und fo dann der Criminal. Procefs 
nach GOttes Willen angefangen werden koͤnne. 
Und weil in Proceſſualibus allbereit mehr ge⸗ 
ſchrieben worden / als noͤthig iſt / werde ich weder 
etwas dictiren / noch druͤcken laſſen / ſondern bloß 
nach Der obbeſchriebenen Methode diſcuriren. 
Jedoch koͤnnen diejenige unter euchy die zu dieſen 
le&tionibus ſich pr=pariren/ oder Diefelben repe- 
tiren wollen / ſich bey zeiten befagtesdes Obrechti. 
Exercitium Juris Antiqui, dennBrunnemanni 
Proceflum und unfers Herrn Ordinarii feine in- 
troductionem ad Praxin Forenfem caute inſti- 
tuendam anfchaffens weil ich mich zum üfftesn 
darauff referiren werde. Quoad formulas pro- 
ceffus weiß ich feinen beffernAutorem zu recom- 
mendiren/als des Sn.Svendendörfferinotasad 
Fibigium, weil der Stylus kurtz deutlich und ner. 
vos, auch das meifte und bey nahe alles/ was et 
wan bey dem Proceffu fuͤrkommen mag / von dies 
ſem beruͤhmten JCto Lipfienfi mit groffer Mühe 
und Judicio zufammen getragen worden/da fonft 
insgemein die AlternAutores,audyFibigius felbft 
die alten Saalbader Formuln, in welchen ein 
hauffen unnoͤthiges Auffhebens und Feine Krafft 
iſt / zu gebrauchen auch vieleneue — zu 
x 1) 27 Be Re Fa 47 
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dergleichen weitläuftigenFormulisAfnfaß gebens 


EI in 





in.welchen ohne, Noth die Säge weitläufftig gea 


macht / und felbige mit einem hauffen unnöthigen 


allegiren angefüllet werden / daß dem Richter oder 


jedweden Leſer Darüber Zeit und Weile lang wer⸗ 


den muß. Laſſet euch aber auch des ſeel. Hu. Zie⸗ 
leri Dicafticen feu de Officio Judicis, und den 
urgen Tractat de Rabnliftica, wie nicht weniger 
unfers Herrn Ordinarii Difputationes de Con- 
fcientia Advocarorum & Partium in Judicio re- 


. commendiret feyn ; als worinnemihr viel von des 


nen Mißbrauchen der. Richters Advocaten und 


Partheyen werdet berührt finden. Sonderlich 
Wwaͤre gut / wenn einjeder der in Praxi forenfi zu 


thun hat / täglich die Rabulifticam des Hrn. Zie- 
glers für Augen naͤhme / und fich. prüffete / ob er 
nicht mehr unter Diefe Zunfft/ als unter die Ord⸗ 
nung einesrechtfchaffenen Juriften gehoͤrete. 

Diefes wäre demnach der Innhalt meinet 
geliebts Gott / inftehenden neuen Le&tionum 
publicarum. In welchen ich zufürderft auff das 
zierlichſte mich bedinge / daß in denenſelben ich 
nicht Fuͤrhabens ſey / weder ex zmulatione mei⸗ 
ner Herren Collegen / noch mir ſelbſt eine Laſt auf 
den Halß zu buͤrden / mehr Stunden die Woche 
publice zu leſen / als der allbereit bey uns und an⸗ 
derswo eingefuͤhrte Gebrauch einen Profeſſorem 
verbindet / ſondern daß ich mich dißfalls bloß mei⸗ 


ner Freyheit bediene / die Se. Churfl. Durch 


in der Gnaͤdigſt mir ertheilten Beſtallung mir 
vergoͤnſtiget und daß ich Dannenhero — 
fur⸗ 
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fhrbehalte, die obbeſagten Stunden nach Gele⸗ 
denheit zu vermehren /und zu mindern nachdem . 
es der gemeine Nutzen nach meiner wenigen &rs ° - 
Fäntnüß erfordern’ und mein Vermoͤgen zulaffen 


möchte. So fan ich auch mit guten Gewiſſen 
bezeugen, daß ich bey Diefen allen nicht euer Geld 


v 
® 
4 


Herlange/oder daß ich bey euch in ein eitelesQinfes 
hen gerathen,oder von euch gelobet / und berühmt 


unter euch werden moͤge. Sondern ich fuche 


nach der Ehre Gottes hauptfächlich eure Wohl⸗ 


farth / und auffrichtige Liebe. Und gleichroie ich 


mich diefelbe zu erlangen Peiner liebfofenden und 
Fchmeichlenden Korte bediene ; Alfo werdet ihr 


mir auch nicht uͤbel deuten daß ich in gegenwaͤrti⸗ 


gen Programmate nicht einmahl einen compli- 


mentiſchen Stylum gebraucht / ſondern fein cor⸗ 


dat und offenhertzig / als einem Profeſſori zukom̃t // 


geſchrieben. Ihr wißt ja ſelbſt an beſten / daß / 
wenn ein Bereiter z. E⸗euch wenn ihr zu Pferde 


ſitzt / durchgehends Dusch Die Banck ohne An⸗ 
ſehung des Standes oder Vermoͤgens cavallie- · 


gement tractiret / ihr foldyes nicht übel nehmer’ 


fondern zufrieden ſeyd wenn Der Bereiter oder 
Stalmeiſter hernach / wenn ihr von Pferde ſeyd . 
euch die geziemende Hoͤfligkeit erweiſet. Alſo 


wird es ſich auch wohl ſchicken / daß ihr von mir / 


mwennic) in Stau Leätiones zugeben bin/ dere“ 


gleichen mit Gedult ertvaget. Denn ihr feyd Doch " 
auch verfichert, Daß auffer dem ich eg ben Feiner" 


Gelegenheit ——— laſſe / mit aller honne- 


tele . 





h richten / und Die Speiſe 


meinen Lectionibus mich hicht nach euren Des 














eremach dem Unterſcheid eures Standes euch zu 


bes \ 
nem oder dem andeen ‚unter euch dieſe mein 
Weiſe / und die Schreib Art diefes, Progtamma- 
ciszurude fürkomiten) det Fan fich, Dabero pruf⸗ 


jegnen. Solie aber. dem allen ce pi 
ent 


fem ob es cathfarh ſey / Daß, er meine Letiones 


- befuches; Denn ich moͤchte in det Morale fon- 


derlich / zu wellen noch aufftichtiger herausgehen / 
als es iho geſchehen / nachdem Ihr ſolhes brau⸗ 
chen und vonnothen haben werdet. Wolte aber 
HH ihr haͤltet es am wenigſten / oder gar nicht 

Bey dieſer Bewandnuͤß aber werdet 


ba 


| ‚mirgleichfaNs nicht verübeln/daf ich euch zu. m ß 








nen Le£tionibus nicht folenner Weiſe ein 
und bitte... Wer Säfte "Hd Muß ſich nach 
arnachl zurichten. 
uter Freund aber / dem man frey ſtellet mit Ju er 
{m nimmt mitdem tthfür gut / als et es fi 


et. Ich habe bald Anfangs geſagt daB ich bey 


ſchmack zu richten gefonnen ſey / fondern daß, 
euch als gute Freunde und Bruͤder tractire. Derd⸗ 
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Le&tionum währen wird/werde ich eures Stan⸗ 
des, und Vermoͤgens vergeſſen / und euch bloß als 
Studenten betrachten / die iht alle gute Vermah⸗ 
nung und Lehre vonnoͤthen habet. Bin ich von 
den Catheder herunter / ſo gehet hernach der Un⸗ 
terſcheid / den man propter decorum unter euch 
machen muß / wider an. Ich ſuche keine Ehre 
darinnen / ob ener eine groſſe Menge meine Le- 

ctiones beſucht / uũ acht es auch für keine Schans 
de / wenn euer wenig feyn/ (wiewohl ich euch dies - 
ſes zum Ruhm nachfage / daß 100 nicht die meis 

ſten / doch auch nicht die weniften unter euch mir 
bißher ihre Liebe durch ihren Fleiß fattfam bezejs 
get.) Arme und Geringe, die fich tollen weiſen 
laſſen un fleißig ſeyn / werden mir viel lieber ſeyn / 
als Vornehme und Reiche / die in zehen Stunden 
einmahlkommen / und die Lectiones honoris er- 
go beſuchen / oder was neues zu hoͤren oder an⸗ 
dern wieder zuzutragen erſcheinen. Ich bin ſeit 
meiner Information nie gewohnet geweſen / Au- 

«  ditores durch eiteles Verſprechen oder per emis- 
farios werben / oder. andern abfpänftigmachen zu 

laſſen; fondern ich Habe allezeit Denen, die meine 

Information geſucht / Anfangs zu verfichen geges 
ben / was andere profitirten/ auch ihnen bey Daus 

rung meiner Information frey geftellet/ und nach 

Gelegenheit gevathen anderer Lehrer Collegia _ 

ebenfalg zu frequentirenswenn fig gleich mit mie 
nichteinerley hypothefes gehabt/und bey diefer 

Weiſe werde ich auch noch kuͤnfftig bleiben weil = 

. Qqꝛ ich 





| ’ 8 hen u ’ 
. } » 
‘ “ 
[ 
J 
J 


612 XIV Vom elenden 
ich fiehonnet zu ſeyn erkenne / und durch GOttes 
BGnade mich wohl dabey befunden. 
Tu - Die Lektiones publicas werde ich fuͤrnehm⸗ 
i lich ad captum derer / die noch in ſtatu beftialita- 
is und in denen prz,udicis ſtecken / einrichten / 
| aber doch alſo / Daß aud) die, die fich auff den. 
Weg der Tugend allbereit gekehret/ davon Nu⸗ 
sen haben follen und die manuduttio privata 
und zwar denen Lestern einen handgreiflichen - 
Wortheil bringen/aber doch auch fo eingerichtet 
ſeyn / daß die Erſten / wenn fie fich nur wollen meis 
ſen laſſen / nach einer wenigen Mühe auch diefen 
Wvoortheil ſpuͤren ſollen. | 
= m Kb habe bißher wahrgenommen, daß etli 
*- .. beunter meinen Auditoribus publicis, die mich: 
Fehr fleißig gehoͤret / mir doch nicht privatim, e8 ° 
\ „+ feynunaus‘Blödigkeit/ oder aus andern Urfa- 
— "Gens zugefprochen. Diemeil es aber leicht ges 
ſcchehen Fan daß ein oder der. andere in Lectione 
|" publica, oder fonften zu Haufe inrepetitione ein ' 
| dubium befümmt das ich nicht zuvor fehen Fan 5 
und es alſo noͤthig für ihn iſt wenn er daffelbige 
Dem Lehrer bey zeiten communiciret 5 Hiernechſt 
- auch ein gut Vernehmen zroifchen den Lehrern 
und Zuhörern geftifftet wird, wenn jene dieſen eis 
nenffreyen Zuftand.verftatten/ dieſe aber fich deſ⸗ 
ſen mir Befcheidenheit und in guten Vertrauen 
bedienen. Als gebe ich hiermiteinen jedenunter 
‚euch freyen Acceſs zu mir / und feße hierzu täglich 
* Die Nachmittags Stunden’ von Ein biß A 
| 5 zen hr 
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Uhr aus / (es waͤre denn daß ich wegen noͤthiger 
Verrichtungen ausgehen muͤßte; welches doch 
ſehr ſelten geſchehen wird; ) ich verſpreche euch 
geneigt Gehoͤr / und freundliche Antwort / biete. 
‚euch (wiewohl dieſes letztere nach&elegeniheit dee - 
Umſtaͤnde) den Gebrauch meiner wenigen "Bis 
cher ans jedoch werdet ihr mir nicht veruͤblen / daß 
umb eures eigenen Nutzens willen’ ich euch drey 


kleine Crinnerungen hierbey thue / weil ich bißher 


 ‚öffters erfahren / daß euer nicht wenige darwider 
anzuſtoſſen gepflogen. 1. Macht keine unnoͤthi⸗ 
gen Complimente / und verſparet Die wunderli⸗ 
chen Ditel / biß ihr zu Leuten kommt / die ſolche 
gerne hoͤren. 2. Bringet euer Begehren kurtz und 
Deutlich für: z. Wenn euch darauff geantwortet 


worden / und ihr nichts weiter zu fragen habt / ſo 


nehmet bald euren Abſchied wider / es wäre dennz / 


daß ich euch ſelbſt noͤthigte zu bleiben. Dieſe Er⸗ 


innerungen werden euch ihren Nutzen nachdruͤck⸗ 
licher zu erkennen geben wenn ihr von dem flu- 


diren euch ad vitam civilem wendet / oder bey 


#. 


Hofe zu verrichten habt. Man fpielet im gemeis . -" 


nen Leben feine Compliment⸗Comodie, und ich 
babe noch Eeinen gefehen/ der imgemeinen Buͤr⸗ 
gerlichen Leben oder bey Hofe die Formuln hätte: 
anwerden konnen, die in vielen Buͤchern welche 


den Gebrauch der Teurfihen Sprache anweiſen 
wollen / enthalten find. Und wer ſein Begehren 


nicht kurtz und deutlich fuͤrzubringen gelernet hat / 
wird bey Hofe nicht fortklommen / da man zum 
D243 . dfftern 


a 
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oͤfftern mit drey Wotten einem Minifter vierſun⸗ 
terſchiedene Sachen vorbringen muß. Endlich iſt 
nichts beſchwerlicher als einen Menſchen umb ſich 
haben / wenn man was noͤthiges zu thun hat / der 
nichts noͤthiges anzubringen hats / und den maen 
doch nicht gerne will gehen heiſſen. Lebet wohl. 
Gegeben am 29. April. 1693- | 


=———— 
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SS haben bißher unterfchiedene mich erfuchet/ 

. daß ich ein.Collegium über meine Inftitutio- 
nes Jurisprudentiz divinz, halten mochte. Beil 
nun Denenfelben mitle&tionibus , Darüber ich in 
diefen Sommer nicht wohl dienen kan / in Anſe⸗ 

hen auſſer denen itzo intimirten zwey Stunde der 
lectionum publicarum ich noch bi Michaelis 
mit zwey andern Stunden ex, promiflo angeheffs 
‚tet bin ; Als offerire hiermit deneny fo ſolches an⸗ 
ſtehen müchteveinCollegiumDifputatorium über 
befagtes Buch, dergeftalt’ daß wüchentlich eins 
malpublice nach Drdnung der Capitel / und nach 
Gelegenheit des Numeri Difputantium befagte' 
Inftitutiones koͤnten durch difputiret werden., 
ch werde mich auch daben: befleißigen / denen Opponenti-., 
bus fo wohl als Relpondentibus, mit guter Manier den 
Methodum difputandi zu zeigen / denn ich befinde / daß 
insgemein bey Vielen hieran ein groffer Mangel ifl. Dies | 
jenigen nun/ fo diefes Collegium mitzubalten-gefonnen | 
ſind / können fich bey Zeiten angeben / damit auch felbiges 
gegen Trinitatis geliebts GOtt feinen Anfang nehmen / 
und bag dazu gehörige Programma cum nominibus 
| Relpaondentiam verfertiget werden | 


koͤnne. — 
XV. Chri - 
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68° XV. Abfertigung 
guten Mannes betrlbten Zuſtand / und daßr | 
wenn er andere profticuiren/ und gerne das 
Teste Wort haben will / erfein eigen. Elend aba 
mahlet / bandgreiflich erkennen möge. 
Nun haben mid) unterſchiedene gute Freun⸗ 
de erinnert / dieſen Ehren⸗Schaͤndern zu ante 
worten. Diewveil aber die wider mich ausge⸗ 






ſtoſſene Läfterungen eines theils mitoffenbaven 


Unwarbeiten angefüllet indrandern theils aber. 
mir GOtt vor weniger Zeit vie Gnade erwie⸗ 
ſen die Eitelkeit ver Satyriſchen Schreib⸗Art / 
derer ich mich etliche Jahre her in meinen 
Schrifften bedienet / zuerkennen zu geben / und 
dritten theils ich zufoͤrderſt behertzigen muß / daß 
Se. Chur⸗Fuͤrſtl. Ourchl. zu Bran⸗ 
Zenburg / mein Gnaͤdigſter Chur⸗ 


Fuͤrſt und Herr / mid) hieher geſetzet / der 








Nudirenden Jugend Anweiſung zur Beide 
beit und Tugend zu thun / und folder Geſtalt 
meine Pflichterferdert/ hoͤchſtgedacht 

Sr. Chur⸗Fuͤrſtl. Durchl. Si 
Intention meinem eigenen Interefle, und al 
fo au) meinem wenigen Ehr · Anfehenuft auf 
ſerlichen guten Leumund fuͤrzuziehen; Als ha⸗ 
be ic) für ͤblich und billige rachtet / mich in die⸗ 
ſem Stuͤcke nicht zu übersilen/ fondern lat 

"Der 
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| tem zu befinden derer ſich viele von unfern 
“ "Theologisfelbft wider ihre Adverfarios bes 
dienet/ die doch von jederman / oder doch zum 
wenigſten den meiſten der Gelehrteſten unſerer 
Kirche / fuͤr zulaͤßliche und loͤbliche Schriften ger 
halten werden. Hiernaͤchſt aber bin ich geſon⸗ 
nren zu zeigen / wie alle Satyriſche Schreib⸗ Ark 
fie moͤge ſich in Schrancken halten / wie fie wolle, 
|“ dem Goͤttlichen Worte und denen Regeln des 
Chriſtenthums zuwiderlauffe; und wie dan⸗ 





zu u TE RC 1 er 


nenhero alle diejenigen / die ſich derfelben bedie⸗ 
nen / ſchuldig ſeyn / dieſen ihren Febler öffentlich 
zuerkennen / und das dadurch gegebene Aerger⸗ 
|» mißzudepreciren mis vorgeſetzet. Wenn die⸗ 


| fes geſchehen / habe ich mir fuͤrgenommen / aus 

| fes geſchehen / habe ich mir fürgenommen/ aus 
denen Adctis publieis, ſo zwiſchen mir und mei⸗ 
|, men Wiperfachern bißhero ergangen aufs ein⸗ 
* faͤltigſte und ohne Bitterkeit und Galle / eine 

| dienliche und ſummariſche ſpeciem facti zu 
verfertigen / und durch Vorſtellung derſelben 

ohne wertläuffiigesg argumentiren / gantz klar 

und deutlich dar zuthun / daß meine Calum⸗ 

| nianten und Pafguillanten mir in denen fals 
4 ſchen Bezuͤchtigungen / mit welchen ſie mich be⸗ 
J leget / offenbahr unrecht gethan / und aus boͤſem 
J Gemuͤthe lauter Unwarheitẽ von mir geſchrie⸗ 
| ben, 
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622 XV. Abfertigung 
fübmittiren/indem doc) die Aa varaus Dies 
ſe ſpecies facti jederzeit verfertigee werden 

kan / bey. mir fuͤrhanden ſeyn / und da es GOit 
gefaͤllig / von meinen Nachkommen auch nach 
meinem Tode dieſelbe gar leicht daraus exeen 
piret werden mag. Bey dieſer Belbandniß 
nun wuͤrde ich mich auch billig entſehen haben 
die offenbaren Verleumdungen / mit welcher 
der Verfertiger der fhandliche Laͤſter⸗Schrift / 
welche er ausführliche Beſchreibung des 

Unfugs / welchen die bietiſten zu Halber ⸗ 
Atadt etc. geſtifftet / genennet / mich beſchmitzen 
wollen / zu beautworten / ſondern ich wuͤrde die⸗ 
ſelbigen vielmehr mit Gedult vertragen / oder 
Doch zum wenigſten demLaͤſterer Danck geſagt 
haben / daß er mich wuͤrdig geachtet / unte de 
Zahl ſo vieler beruͤhmter und Gottesfuͤrchtiger 
Leute / die er mit dem Gifft feiner Luͤgen he⸗ 
ſchmeiſſet / zu ſetzen / wenn die Schmach / danut 
er mich belegen wollen / mich alleine betroffen 
haͤtte / und wenn er nicht zugleich in / oder durch 

meine Perſon / den umb die Evangeliſche Kies 
Mhe und das wahre Chriſtenthum hochverdie⸗⸗ 

ten Theologum Hrn. D. Spenern groͤh 
anzugreiffen und zu ſchmaͤhen getrachtet haͤt 
Wes halben ich nicht iimgang nehmen koͤnnen 
=. durch 
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Ungrund. » Der £äfterer beweiſe mir ſolches 
Er publicire die Acta unverfaͤlſcht die zwi⸗ 
ſchen mir und meinen Adverfariis vorgegan⸗ 
gen ſo wird ſichs weiſen / daß ich zwar faͤlſch⸗ 

lich angeklaget / aber mir das geringſte nicht 
beygebracht worden / noch wird beygebracht 
werden koͤnnen. a. 
I Der Pafquillante, © 
Das war Waſſer auff D. Spener 
Muͤhle / der freuetefichuberdiefentieben 
Sohn / und Bruder in Chriſto / der Mey⸗ 
nung / daß er ihm gute Dienſte leiftenfok. | 
te, Er thats auch. Er muſte zur er⸗ 

ſten Probe unter Jacob Anderſohns 

. Holfati angenommenen Nahmen ein 
Send-Schreiben als aus Hamburg an 

- einen vornehmen Sceund von den Leipzi⸗ 
gifchen Collegiis Pietatis und- daher fh 
genannten Pieriften heraus geben, 

Antwort. 2 

Daß Herr D. Spener uͤber meine Satyri- 
ſche Schrifften ſich gefreuet / ift eine Unwar⸗ 
beit. Ich bezeuge vielmehr oͤffentlich daR 
D. Spener über meine Satyriſche Schrifften 
als er einsmahls in£eipzig geweſen / ſein Mi 
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fallen 
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fallen gegen mich bezeuget / und mir ſelbige wi⸗ 
| derrathen. Diemeil er fie aber, nicht geleſen / 
und ich damahln noch vermeintegnugfamellve ° 

ſache zu haben / ihre Zulaͤßlichkeit zu behaupten / 

‚and Herr D. Spener / eben weil er fie nicht ges 

leſen / mir dißfalls meine Einwuͤrffe nicht heben 
konte; als konte damahls feine treue Vermab⸗ 
nung nicht voͤlligen Nachdruck haben. Es iſt 
ferner eine Unwarbeit / daß ich Jacob Ander⸗ 
ſohns Send⸗Schreiben verfertiget / geſchweige 
daß auff Herrn D.Speners Anreitzung ich ſol⸗ 
ches gethan. Mein verneinen muß bey der 
erbaren Welt billig ſo viel gelten / als des Pas- 

‚ qvillanten ſeyn bejahen / zumahl ich keine Lira 
fache finde mich deſſelben Send⸗Schreibens 
zuſchaͤmen / wenn ich es verfertiget haͤtte / indem 
es unter die Satyriſchen Schrifften mie nichten 
zurechnen/ ich auch niemahln darinnen etwas 
anders als die lautere Warheit / fo viel mir von 

der Sachen Beſchaffenheit bewuſt / befunden. 

| Der baſqvillante. 

Er muſte fuͤr M. Auguſt Hermann 
Francken eine Defenfion-Schrifft auffſe⸗ 
Ben/und darinnen die Leipziger / am En⸗ 
de auch die Wittenbergiſchen Theologos 
weidlich herum nehmen, 
| Nr Ant⸗ 


‘ 


J 





gen / ihme bierinnen zu willfahren. 


| Antwort. 

Ich habe dieſe Defenſion, die in dem 
Leipzigiſchen Protocoll der Laͤnge nach zu le⸗ 
fen’ nicht gemacht / und darf alſo die Beſchimpf⸗ 


fung der ſelben nicht wiederlegen; und iſt dem⸗ 
nach wieder eine neue Unwarheit / daß ig ' 


D. Spener hierzu veranlaffet habe, 
Der Pafgvillante. 
Er mufte über die wider die Pietiften 


in Leipzigvon Chur - Fürftl. Durchl. 
‚angeordnete Inguifition ein ri: | 


Bedencken ftellen. 
Antwort. 
Dos Bedencken ift unter meinem Nah⸗ 


men indem publicirten Protocoll zu leſen. 


Der Säfterer beweiſe mir daß mas unrechtes 
darinnen enrbalten. Esift Acten maͤßig / und 
nach den Regeln des Inquiſition Proceſſes 
eingerichtet. Und warum melden ſich denn die⸗ 


jenigen nicht / die ſich dadurch injuriret zu ſeyn 


vermeinen? Unwahr iſt es aber / daß mich 
Herr D. Spener hierzu veranlaſſet. Herr 
M, Francke hat mein conſilium dieſer wegen 
begehret / und weil ſeyn Suchen nichts unrech⸗ 
ies in ſich hielte habe ich kein Bedencken getra⸗ 


Der 
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J— wer pPaſqvillante. 
Er muſte das Leipziger Protocoll, 

nach feinem Gutacyten eingerichtet mit 
jenen Lafter-Scheifften publiciren, 

Min Antwork 
= Albier iſt wieder unwahr / daß mich Here 
D. Spenerzur Publication vevanlaſſet. Es 
iſt unwahr / daß ich das Protocoll publicire, 
Es iſt unwahr / daß in dem ſelben Laͤſſeꝛ⸗Schrif⸗ 
ten enthalten. Es iſt unwahr / daß das Pro- 
tocoll nach meinem Gutachten eingerichtet 
ſey. Der Laͤſterer beweiſe mir es / mo es nach 
meinem Gutachten eingerichtet ſey. 

Der Paſqvillante. 
Er muſte / fo offte ſich etwa einiger 

Theologus wider ihn / D. Spenern / oder 
ſonſten wider die bietiſten zu ſchreiben / 
wolte mercken laſſen / mit einem Pafqvill 
parat ſeyn / damit gleich jederman von 
ſolchen Vorhaben abgeſchrecket wuͤrde. 

Antwort. | 
HSHier iſt wieder unwahr / daß ich Pafgvil- 

E verfertiget. Es iſt unwahr / daß Herr D. 
Spener mich hierzu verleitet. X 
ee. Der Pafgvillante, ei 
Man ſehe nur den Procefs, den D. 
re Rr 2 Spe⸗ 
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Spener in der HamburgiſchenSache bey 
Herrn D. Meyers Widerlegung vorges 
nommen. Es mochte derſelbige zu der 
Schrifft / darinnen em Ehrw. M.nitte- 
rium zu Hamburg wider D. Speners laͤ⸗ 
ſterliches Bedende / pubiiciret/ dener- 
iten Entwu⸗ ffgemaͤcht haben / welches D. 
| Spenernvon ſeinen Hamburgi che Crea⸗ 
turen nicht konte unverrathen bleiben; 
gleich darauf folget ein erfchröflichestat- 
avillauff denſelben ehe D. Spener mit 
feiner fcheinheiligen Antwort auffgezogt 
fam. Antwort. — 
Die wider Herr D. Spenern hierinnen 
ausgeſtoſſene Laͤſterungen / uͤbergehe ich billich 
mit ſtillſchweigen / weil ich von Ihme nicht ge⸗ 
I: dinget noch angeſprochen worden / hiertiten feie 
ne Detenſion zu führen. Durch den erſchroͤck⸗ | 
ichen Paſqvill verfichet der Calumniante 
die unter dem Ziteleineg von einemLutheriſchẽ 
Theologo ve: fertigten Send: Schreibens | 
—  publicireeSatyrifheSchriffi/wegen welher 
| ich aflbereit inder Dedicarion meiner Beant⸗ 
} mortung wider M, Tentzeln an Herrn D, 
| Mayern mich fattfam veranfmwortet/ dahin 
ich mich beziehe / und die dißfalls von dem Laͤ⸗ 
ſterer 
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| ferern wider mich ausgeftoffeneinjurie eis face in 


| Du Bufen zurück fdyiebe: 


Der Pafgvillante, rn 
Da ſich D. Mayer nicht abſchrecken 
rn fondern freymuthigund gründlich/ 
wiewol mit. guter Theologiſcher Beſchei⸗ 


denheit verantwortet / meldet ſich der 


Speneriſche Vorfechter abermal mit ſei⸗ 
nem Paſqvill an / ehe D. Speners ver—⸗ 
meinter Sieg das Licht ſahe / und dasge⸗ 


het ſo fort. Das iſt der Speneriſche me⸗ 


thodus diſputandi, & adverſarios convin- 


cendi. Antwort. 


Allhier verſtehet der Laͤſterer meine beſag⸗ 
—— An. D. Mayern. Es iſt 


aber unwahr / daß mich Hr, D- Spener hierzu 
wveranlaſſet / die Medication weiſet ſelbſt / was 
mich zu derſelben Berfertigung beruoge; Hätte: 


Hr. D. Maper ſtille geſeſſen / und mich id dieſen 


EStreit nicht gleichſam mit ven Han  t:aezegen/ / 
"wäre, auch die Dedication ungeſchrieben ges 


* * 





lieben: Es iſt ferner un wahr / daß dieſe Dedi- 


eation ein Paſavill fen: Der gäfterer. beweiſe es. 
Id laͤugne nicht / daß ſie mit mehrerer Sanfft⸗ 
muth und Glimpffgeſchrieben werden koͤnnen / 
aber ich hatte damahlen die Erlaͤntniß nicht die 
Rr3 ich 
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ich jetzt habe. Lind gleichwie ich hoffe, es ſolle be⸗ 
ſagteSchrifft / und was der anhaͤngig / mit Got⸗ 
tes Huͤlffe meine legte Thorheit geweſen ſeyn; 
alſo iſt ein groſſer Unterſcheid zwiſchen einer 
harten und datyriſchen Schrifft / und zwiſchen 
einem Paſqvill zu machen. Jenes laͤugne id) 
nicht / und bedaure es hefftig / jedoch ohne Præ- 
juditz der darittenenthaltenen und vertheydig⸗ 
ten Warheit; dieſes aber wird mir der Pafgvile 
lant mit allen feinen Helffern/ denenich allen 
hiermit freudig Trotz bieche/ nimmermebr er» 
wwveiſen önnen. GOtt aber bekehre alle Gott⸗ 

loſe / die die Warbeit und das Chriſtenthum 
bißhero mit Worten und Wercken / auch heim: 
tuͤckiſchen Confiliis heimlich und oͤffentlich 
verfolget und noch verfolgen / ſie ſeyn Hohe und 
Niedere fuͤr der Welt / gewaltig oder armſelig. 
Er erbarme fihihrerarmen Seelen / und rette 
ſie aus denen Stricken des Satans / der ſie da⸗ 
rinnen durch Gottes Verhengniß bißhero ge⸗ 
fangen und beſtrickt gehalten. Er verleihe auch 
dem Paſqpvillanten wahre Buſſe / daß ihm ſein 
Paſaovill und feine übrige Boßheit nicht dere 
maleins an feinem legten Ende undam Tage 

des Gerichts zum Schrecken und Bere 
damniß gernthe, 


VL | 








| Was auff ver 
Chun· Branmenbucgiſchen 


————— 





u Halle 
Shiifion Thomas! 
Ctus und P.P. 
vorige Jahr gelefen/. 
kur kuͤnfftig für Lectiones und Collegia zu 
a halten gefonnen fey 
puðblicirt 1694. am Gonntag Cantateı 
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PROGRAMMA, in wel 


| —26 a hen id) vor dem Fahre meine 


N Ledtiones ſo id) damahls ans 
fing / intimiret / machte eine ziem⸗ 
liche Bewegung unter dem Hauf⸗ 
fen der ſich hier befindenden ſtudirenden / und 
zum Theil neuangekommenen Jugend. Sie 





waren meine Sehr. Art und auffrichtige Weiſe 


nicht gewohnet / und soeilich In demProgram- 
mate das Geſchwuͤre / welches junge Leute zu 


drucken pfleget ein wenig unfanflte auffgeftor _ 


chen / oder deutlicher zu reden/ ihnen vie Wars 
beit unverbluͤmt gefagt hatterfameihnen diefes 


ſeltzam vor’ und entitund ein gemein Semurs 
mele druͤber / aus welchen / wenn ich ehrgeitzig | 
oder furchtfam geweſen waͤre / ih mir wenig 


Lob und avantage hätte famlen mögen? fon. 


dern weicheg vielmehr mich wurde eriftere bas 


ben, auffmeiner Hut zu ſtehen / und zu depre- 
ciren. Ich nahme es aber alsbald fuͤr ein gu⸗ 
tes Omen auff / und weil ich bey Schreibung 


des Programmatis mir fuͤrgenommen battery | 


daß — denen ſo ade Jäfen/. zum _. 


r 


wegen etlicher Collegiorum. 633 
als eine Artzney dienen folte/ fo hielte ih dafiir / 
daß dieſes die erfte Wirckung Der Argney waͤ⸗ 
re / welche nicht anders als anfänglii Unruhe - 
in der materia peccante, und reiſſen im Lei ⸗ 
be verurſachen muß, wenn fie wircken ſoll. Ale 
ſp dachte ich alſobald / es wurde fih wohl geben, 
und bildete mir gleich ein / daß obſchon viel un⸗ 

ter dem Hauffen bey Leſung des Programma- 
tis boͤſe auff mich waͤren / in der erſten Hitze 
meine Worte anders verſtuͤnden als ich fie ge⸗ 
meinet / ſich auch verſchwuͤren nicht in meine 
Lectiones zu geben! fo wuͤrde doch der Eyffer 
-bald nachlaſſen wenn ſie das Programma 
zum andernmal uͤberleſen / meine ehrliche und 
gutgemeinte / auch ohn interesſirte intention 
erwegen / und daß das / mas ih geſchrieben / die 
pur lautere Warheit waͤre / bedencken wuͤrden. 
Und meine Hofnung hat mich auch nicht betro⸗ 
gen, Ich habe durch GOttes Gnade in le- 
ctionibus publicis keinen Mangel an audi- 
toribus geſpuͤret und in collegio privato 
‚über dielnſtitutiones Jurisprudentiz divi- 
nz, da nach denen fi) damahls creignenden 
nd abgemeflenen Umbſtaͤnden ich die wenig⸗ 
ſten Auditores hätte baben follen/ haben ſich 
derer mehr eingefunden als ich jemals gehoffet / 
re KRrr5ſind 





win © — 


- — 





| 634 XVI.Gemiſchter Dilcurs 


- 'privato halten / auch in jenen von meinen Her⸗ 
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ſind auch noch itzo / da dieſes zu Ende gehet / in 


felbigen mehr beſtaͤndig bleiben‘ als ich in einem 
Coſſegio, ſo lange ich in £eipzig docirt, zum 
Anfange gebabt. Jedoch ſchreibe id) hierinne 
nichts meiner Klugheit und Witze / ſondern al⸗ 
leine dem Seegen der Goͤttlichen Gnade zu / 
die ich ſonderlich dieſes Jabr reichlicher als je⸗ 
mahls und mehr als ich werth bin / geſpuͤret. 
Und will ich dannenhero / was ich nebſt Verlei⸗ 
hung Goͤttlicher Huͤlffe geſonnen ſey/ kuͤnfftig / 


und ſonderlich binnen Jahres friſt / u profiti⸗ 


ren / ohne ferneren Eingang und Vorrede kuͤrtz⸗ 
lich melden. 

Iqhhin geſonnen alle Wochen drey Stun⸗ 
den publice zu leſen / damit ich keine Neuerung 
su machen / und ex æmulatione etwas ſonder⸗ 
liches für meinen Herrn Collegis haben zu 
wollen ſcheine. Jedoch weilich für dem Jahr 
zwoͤlff Stunden woͤchentlich publice zu leſen 
angefangen / ſollen die übrigen 9. Stunden auch 
dieſes Fahr zu drey Collegüs privatis ſed 
gratuitis gewidmet feynydie von dent Lie&tio« 
nibus publicis darinnen unterfchiedenfepn 
ſollen / daß ich diefe ven Sommer über in audi- 
torio publico, jene aber allezeit in auditorio 


ren 
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ven Auditoribus nichts als einen willigen u und 
willkuͤhrlichen wenigen beytrag/ zu unterbalt 








des auditorii privatiumddenen darzu gehoͤri⸗ 


— — — 


gen Koſten begehren werde. | 

In le&ione publica hahe ich bißher die 
Hiftoriam Juris privati erklaͤret / ünd die da» 
bey anzumerckende vielfältige defectus Juris- 
prudentizRomano-Germaniz;, auch das 
ſolche ineurabel ſind / gezeiget. Undob ſchon 
von dieſen defectibo bißhero nur ʒwey Buͤcher 
gedruckt ſind / in welchen die detectus juris- 
prudentiæ Romanæ usque ad tempora 


Juſtiniani gezeiget worden / fo will ich mid) 


doch bemuͤhen / dab dag dritte Buch / welches 
von denen defectibus Juris Juftinianeihan- 


delt / geliebts GOtt auff kuͤnfftige Michaelis⸗ 


Meſſe heraus komme / und alſo die Defectus 


Juris Romani vollends abſolviret werden, 
Barum ichdie deteltus Juris Germanici « 
oder Romano-GermaniciForenfisnidt fo 
fort ediren fönne habe ich in Denen lectioni- 
bus beyverfelben Erklärung erinnert, Je⸗ 
doch werde ich daran ſeyn / daß / ſo viel GOtt 
Kraͤffte und Vermoͤgen verleihen wird / auch 
ſelbige binnen Jahres friſt zum oͤffentlichen 
Druck befördert werden koͤnnen. Kuͤnfftig 

| ge» 
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gedencke ich cum confenfuinctyt=Faculta- 
ttis noſtræ Codicem Repetitz pra=ledtio- 
“  nis&Novellas Juftinianizu eı fläven/ und 
werde demnach dieſes Fahr Montags / Diene 
ſtags und Mittewochs um 1. Uhr mit Er klaͤ⸗ 
rung der erſten 13. Titel in Ihro 1. die ad Jus 
Sacrum gehoͤren den Anfang machen / und de⸗ 
nenſelben ex Codice als materias affines 
authenticam habitaC.ne filius pro patre, 
Ingleihen titulos de Maleficis & Mathe- 
maticis,de Sepulcro violato, de Profes- 
foribus & Medicis, de Studis liberali- 
busUrbisRomz & Conftantinopoleos, 
de Profefloribus, quiin Urbe Conftantir 
nopolitanadocentes ex lege meruerunf 
Comitivam, de Privilegiis Scholarum, 
beyfigen,ingleihenexNovellisNovellam 
3.5.6.7. 89. 11. 16.40. 42. 43. 45. 460.55 56. 57. 
58. 59. 60. 65. 67. 76. 77. 79. 83. ICH 1IETZO. 
123.129.131. 132. 133.137.144.146,149. Ich 
will ſingulas leges & capitula furg und 
deutlich erklaͤren / dabey aber weiſen / was ex 
Ethniciſmo in Rempublicam Chriſtia- 
nam eingeſchlichen / und durch colluſion des 
Cleri mit dem Hoffe irrig und aͤrgerlich behal⸗ 
ten worden / was hiervon mit dem Jure Ger- 
ma- 








| manico & —— — übereinftime 
me / und ivie bey denen Proteſtirenden nad) der 
Reformation viel Dinge die ex Gentilifmo 
und Papiſmo herkommen incaute behalten / 
und in denen Confiftoriis, Theologiſchen 
‚und Juriſtiſchen Facultaͤten bißher drauff ge⸗ 
ſprochen worden. Abſonderlich will ich mich be⸗ 
fleifien / daß die doctrinæ de diſtinctione 
perfonarum in Clericos & Laicos, de 
Rebus Sacris, Bonis Ecclefiatticis, Piis 
Caufis, Jure Epifcopali, Crımine Here- 
eos, Blasphemi, Magiz, Sepulcri vio- 
lati, Afylorum jure, Privilegiis Acade- 
miarum &c. zwar furg aber doch gründlich 
erörtert und bierbey nicht fo wohl auff die un⸗ 
terfchievenen Meinungen und autdrirates 
, Dodtorum, etiam Noftratium, gefehen/ . 
als vielmehr die allgemeine Chriſtliche und As 
poſtoliſche Lehre zum Haupt⸗Grund geleget 
werde, Und weil hierinnen ich zum oͤfftern 
“erde genoͤthiget werden aus Liebe zur War⸗ 
beit von denen gewoͤhnlichen communirer 
xcceptis ſententiis abʒuweichen; als will 
ich vor Erklaͤrung der Titel in welchen die zu 
erörternde materie haupefädhlih tractirt 
— wird, oder zuerſ vorkoͤmmt / etliche — 
es 





E 
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bey denen lectionibus publicis nur ige exin⸗ 
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fes didiren/ in welchen ex antiquitate Hi⸗ 
ftorie Ecclefiaftice fundamenta verita- 
tis & origo. erroris gezeuget werden ſoll / 
aud) Da beyvenen legibusfelbft etwas merck⸗ 
wuͤrdiges vorkoͤmmt / folches mit wenigen in 
die Feder communiciren, _ fe 
Donnerſtags / Freytags und Sonnabends 
habe ich invorigen Fahr von ın biß 12. Uhr den 
proceſſum civilem nad) Anleitung deſſen / 
was ich in meinem jaͤhrigen Programmate 
verſprochen / erklaͤret. Kuͤnfftig werde ich be⸗ 
fagte Tage und Stunde in lectionibus pri- 
vatis Gratuitis ex Codicedietitulos fo zum 
Eheſachen gehören erflären/nemlidy die erften 
27. Titul des5. Buchs / die TituladL. Juliam 
de adulteriis, fi quis eam cujus tutor fue- 
rit, corruperit, de mulieribus quæ ſe pro⸗ 
priis ſervis junxerunt, de raptu virgi- 
num, feu viduarum, dann ex Novellis 
Novellas 2.12. 14.19, 22-39. c. 2. 65. 68. 74 
78. 89. 91. 97. 98. 100. 117. cap, 7, usque ad 
finem. 119. cap. 1.127.134. eap. 9. 10, 11,12% 
139, 140.141.142.143.150.154.157. In der 
Erklaͤrung will ich mid) eben ver methode’ 
bedienen und die pundta beobachten / die ich 


nert 


— m — 
“ 





zeiget / nach welchhen die Gontroverfiz ma⸗ 
trimoniales in denen ſchwaͤreſten Fallen de⸗ 
eidiret werden ſollen. Bey dieſen lectioni -· 
bus aber werden wir gnugſame Gelegenheit 
bekommen zu zeigen / warum und aus was Ur⸗ 
ſachen das Roͤmiſche Recht entweder von dem 
Goͤttlichen Geſetz abgewichen / oder noch mehr 
Dinge ver boten habe / die ſonſt nach Goͤttlichen 
Recht zugelaſſen ſeyn / ingleichen wie nach der 
reformation, in welcher einer von den Haupt⸗ 
Irrthuͤmern des Pabſtthums / daß der Ehe⸗ 
ſtand ein Sacrament ſey / umbgeſtoſſen wor⸗ 
den / in denen Conſiſtoriis, Theologiſchen 
und Furiſtiſchen Facultaͤten proteſtirender 
Reichsſtaͤnde dennoch viel irrige Meinungen 
des Paͤbſtlichen Rechts / die ſich auff beſagten 
Jerchumb gruͤnden bebalten / und die Fragen 
der Rabbinen dem Goͤttlichen Geſetz an vielen 

- Den vorgezogen worden / wohin 3.e,gehören 
der gemachte Unterfcheid unter ffatlien 
Berlöbriffenund Hochzeiten’ undunter denen 
Urſachen verlobte und getraute Perſonen zu 
ſcheiden die aͤrgerliche Meinung/ daß Blut⸗ 
Weꝛ | ſchaͤn⸗ 
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Idyande und zwar / welches laͤſterlich oder. Ab» 
göttifeh / in honorem matrimonii, GOtt 

und dem von Ihm eingefegten Eheſtand zu Eh⸗ 
ren / geduldet werden koͤnne; daß die nachge⸗ 
hende Verloͤbniß / wenn die Trauung drauff 
erfolget / dev erſten vorzuziehen; daß heimliche 
Verkuppelung durch die Trauung juſtifi eiret 
werde; (andere aͤrgerliche und unverantwort⸗ 
liche Meinungen anitzo zugeſchweigen / welche 
alle daher entſproſſen / daß man die Trauung 
durch einen Clericum, davon doch weder das 
alte noch neue Teſtament etwas weiß / nicht 
allein vor ein weſentliches Stuͤck der Ehe wo 
nicht den Worten nach / doch in der Thatige 
halten und noch haͤlt / und derſelben eine Krafft 
zueignet die allerunvernuͤnfftigſten Haͤndel ver⸗ 
nuͤnfftig zu machen;) daß man Capaunen Ehen 
zugelaſſen; daß man Blutſchande Juftificiret/ 

Wlielweiberey vertheydiget und hoben Poten⸗ 

taten bereden wollen / daß ſie gar wol in dieſen 
Stücken difpenfhiren koͤnten oder. doch zum 
wenigſten ſelber an die Verbote hierinnen micht 
gebunden wären. Und alſo / wenn man in der⸗ 
gleichen Fragen nach der pluralitaͤt Judiciret 
foft/ ſprechen die meilten Facultäten. und gu 
dicia mitten unter den Proreltirenden in Che 
ſachen 
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' fen auff Wäbitliche Greuel / und laffen fi ch 
geofler Herren Gunſt / eine Handvoll Gold/ 


oder eine aberglaͤubiſche Werehrung ver Mei⸗ 


nungen ihrer Vorfahren verblenden / GOttes 
belle Warheit nicht zu ſeben. Es hat der nun⸗ 

mehro verſtorbene Herr Hoff Rath Bruͤckner 
deciſiones Matrimoniales fuͤr . Fahre di- 
xet / in welchen viele præjudicia in caufsma- 
tri monialibus mit aroſſen Fleiß zuſammen 
colligiret worden, Weil aber unter ſelbigen 
piel dergleichen gefährliche prejudicia ſeyn / 
ah von dem Autore zum theil vertheydiget 
wordẽ / als werde ich mid) dieſesBuchs bey die⸗ 
ſen lectionibus fuͤr andern bedienen / und wer⸗ 
den die jenigen ſo ſelbe beſuchẽ wollen nicht uͤbel 
hun / wenn fie ſich ſelbiges bey Zeiten an die 
Hand ſchafſen· Meine intention gehet da⸗ 
hin / daß von denen capitibus, von Unterſcheid 
der Verloͤbniſſen und Hochzeiten / von heimli⸗ 


chen und oͤſſentlichen Verloͤbniſſen von con= 


eurs der Verloͤhniſſen / von conſens der El⸗ 






brasster Kinder / von denendifpenfarionenin 


Bien alten Leute / ringe = 
So ‚ins 


kern/ von Blutſchande / von Ausrechnung der 
erbotnen Grade / von ver Ehe zuſammenge⸗ 


— 


achen / von der Ehe der Verſchnittenen / 


' 
— 
Au N 
ei 
| 
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Unfru htbaren von der viel Weibereyrandern 
Ebe / Eheſcheidungen / Scheidungt von Tifche 
und Bette / Ehebruch / Verbietung ver Ehe/ 
Prieſterlicher Trauung / ehelichen und uneheli⸗ 
chen Kindern Abtreibung der Kinder u. ſ.w. 
gründliche Regeln gefaflee werden, aus denen 
die vorfallenden Streitigkeiten-zu entſcheiden 

— ſind / welche ich auch / da ſie nicht ſchon in Inſti⸗ 
tutionibus Jurisprudentiæ divinæ zu he⸗ 
finden / in kurzen theſibus in die Feder dicti- 
ren / ſonſten aber auch / da bey Erklaͤrung derer 
legum, fuͤrnemlich was Jura Dotium be⸗ 
langet / was notables fuͤrfiele / ſolches kuͤrblich 
communicıren will. 

In den jährigen Programmate hatte 
ich verſprochen / nach der hiſtoria Juris und 
defe&ibus auch die Inſtitutiones publice 
zu erklaͤren. Dieweil aber die defectus fo 
vielfältig geiweſen daß wir das gantze Jahr 
durch genung damit zu thun gehabt / nunmehro 
aber ſich andere finden moͤchten / die publice 
tiber die Infticuciones leſen / fo bin ich geſon⸗ 
nenivon io. bißrı.1ihr fechs Tage Inder Wo⸗ 
dhein einen collegio privato für ein billiges: 
honorarium auff etlicher anhaltendie Infiis 
eutiones zu erklaͤren / und / wo GOtt will / vor 

der 
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der Michaelis⸗Meſſe zuabfolviren, Fürdie 
jenigen/ die meine Lehr⸗Art wiſſen und ap- · 
probiren/ ift nicht nöthig Daß id) von dieſen 
Collegio weiter Worte mache / zumaͤhl ich alls 
bereit indem jährigen Programmate Sums; 
mariſcher Weiſe meine mechode vorgeftellet, 
Die andern aber/ die ven Juftinianum; und 
Tribonianum alg einen Abgott anbeten / 
und die Inftituriones: fir ein guͤden Bu 
achten / oder.meine Do&trigen für Poſſen und 
Pedantereyen halten / warne Ich treulich / daß 
fie ja nicht ettvan aus curiofität dieſes Colle- 
gium mit beſuchen. Denn ich will fie verſi⸗ 
chern / fie moͤgen ſich præpariren wie ſie wolltl / 
und alle Com̃entarios und Collegia MFSC. 
zu huͤlffe nehmen / es wird nichts helffen / fie wer⸗ 
den ſehen / daß von dem Golde nichts als die gel⸗ 
be Farbe denen Inttirutionibus übrig bleiben 
wird / und ein Candidatus Juris repulſam 
kriegen würde, wenn er heute zu Tage ein fo 
elendes Buch aus andern zufammen ſchriebe / 
‚ als dielnfticuriones find. Wenn ſie auch je⸗ 
mand wiffen/der den Tribonianum zu vera 
theydigen £uft habe / können fie ihn melden / 
daß ich afte Augenblick bereic fey ı davon 
aͤffentlich / jedoch befiheiden und glimpfflich / 
Ss 2 deu 


* 
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deutſch oder lateiniſch mit ihm zu diſputiren. 
Ich habe als obgedacht noch die elabora- 
sion der detetuum Jurisprudentiz über: 
den Half verowegen kan ich bey dieſen Colle- 
gio nichts gedrucktes communiciren. Zu 
didiren wird auch hier nicht noͤthig ſeyn / weil, 
jch mich befleiſſen werde / die defectus Inſtitu⸗ 
tionum.ex ipſis Pandectis und andern Bu⸗ 
dern Roͤmiſcher Hiſtoricorum und vortref⸗ 
iicher Ctorum zu zeigen / Daß. dannenhere 
meine Herren Auditores nur werden die al⸗ 
legatanuff notiren / und dabey fich des diſcur · 
ſus erinnern doͤrffen. Solte aber mir GOtt 
Kraͤffte und Vermoͤgen verleihen / ſoll dieſes 
nach der elaboration derer defectuum Ju-⸗ 
risprudentiæ meine erſte Arbeit ſeyn / nach 
Meunhundert und Neun und Reuntzig Com⸗ 
mentariüs über die: Inſtitutiones auch den 
tauſenden zu ſchreiben / und alle JCros Euros 
po zu bitten / mir zu zeigen / mo ih wider DIE 
Principia Juris odeꝛ die Warheit was geſchrie⸗ 
ben habe. In dem Collegio felbft: werde bey 
einen jeden Titel die Summe deſſelben mes 
thodice: per definitiones, diviliones.und 
axiomaranusdem gehabten difcurs ordent⸗ 
lich reteriren/ auch den uſum pradticumin 
Foris Germaniæ zeigen. Mon⸗ 





— 
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Montags / Dienſtags / Mittwochs fru⸗ 








be umb acht Uhr / will ich die Leiones uͤber 
die Hiftoriam Eccleſiaſticam Veteris te- 


ftamentialsineinenCollegio privatogra- 
tuito continuiren. Ich muß befennen/ 
wir find dieſes Jahr uͤber nicht gar zu weiß 
avancirgt/ indem wir noch nicht die Tem- 
pora ante-diluviana abfolviret haben, 
Aber ich boffe/ meine Herren Auditores 
ſollẽ mie mir zu frieden ſeyn / indem ich mich bes 
muͤhet in denen ihnen dictirten Anmerckungen 
nuͤtzliche / und zum Grund des ſtudñ hiftorie 
Eccleſiaſticæ, auch zu Erkaͤntnüß ſeiner ſelbſf 
noͤthige Dinge zu dictiren. Damit die neuan⸗ 

gekommenen einen kleinen Vorſchmack bekom ⸗ 
men moͤchten / was fie darinnen ſich zu promit · 
tiren haben / will ich von der Arbeit voriges 


Jahrs einen Eleinen Entwurff hieber fegen, 


Anfänglich habein turgenthefhibus eine Bor. 
bereitung dictirt: Was / und wie vielerley die 
hiſtorie ſey ? Von Unterſcheid der Weltlichen 
und Kirchen⸗hiſtorie: Daß die Umſtaͤnde des 
Orts und der Zeit bey der hiſtorie eben ſo nd⸗ 
thig nicht ſeyn: Daß die hiſtorie ein luſtiges / 
nuͤtzliches und noͤthiges ſtudium ſey: Was file; 
ein Unterſcheid zwiſchen geiſtlicher und weltli⸗ 
cher / gewiſſer und ungewiſſer / fabelhaffter oder 

— S83 war⸗ 
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# warhaffter / befanter oder oder geheimer Hiftorie 
"in Anfeben der Beluſtigung / Nugens und der 
2 Noshmenvdigkeitfey, Daß die Kirchen-Hifto- 
rie nichts an ers ſey / als dieHiftorie der wah⸗ 
ven Weißheit / durch weſche der Menſch zur Lie⸗ 
be Gottes und der Menſchen angetrieben/und 
geſchickt gemacht werde: Von der Geringach⸗ 
tung des ſtudii Hiftorici, ſonderlich aber. der 
Kirrcchen ⸗Hiſtorie, und denen Maͤngeln die bey 
allen veribenten / ſo Kirchen⸗Hiſtoriẽ geſchrie⸗ 
ben anzutreffen. Zu Ende dieſer Vorbereitung 
habe ich 37. Lehr⸗Saͤtze gefegt) die ich aus der 
Kirchen⸗Hiſtorie altes Teſtaments zu bewei⸗ 
ſen mir vorgenommen / und die gleichſam den 
Haupt⸗Zweck meiner lectionum in ſich hal⸗ 
ten. Sie handeln vonGottes unbegreiflichen 
Weſen uitvon der tolerance der Religionen / 
auch von dem dreyfacht Stand des Menſchen / 
den. beftialifchen/ / menſchlichen und Gnaden⸗ 
Stand / als welche Erkaͤntniß diefer dreyfachen 
Staͤnde die Thuͤre iſt zu der gantzen Weißheit. 
Was hernach die Anmerckungen ſelbſt 
betrifft / ſo zeiget die I. Daß der Schatz aller 
Weißheit und der Erkaͤntniß GOttes und der 
Geſchoͤpffe in dem erſten Buch Moſis enthal⸗ 
ten / worbey judicia von D. A. Pfeiffers Fan- 
—— — — Fludds — 
phia 
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phia Mofaica, Joh,:d’Efpagnet Phyfica 
refticuta,AEgidiiGutmanns Offenbahtung 
Goͤttlicher Majeſtaͤt / und des dreyfachen Mi⸗ 
nifterii Schrifft wider den Guttmanniſchen 
Offenbahrungs⸗Patron / zu befinden: . Daß 
der natuͤrliche Menſch von der Hiſtorie der 
Schoͤpffung / dem Stand der Unſchuld / dem 
Fall u.ſ. w. wenig oder gar nichts verſtehe / wor⸗ 
innen ich zugleich viertzig Fragen aus den erſten 
drey Cap. des erſten Buchs Moſis vorgeftellt/ 
auff welche ein natuͤrlicher Menſch / der nicht 
von Gottes Geoiſt erleuchtet iſt / wenn er gleich 
die gantze Theologiam Scholafticam, ſive 
Theticam, ſive Polemicam, auch alle com- 
Fenario⸗ zu Huͤlffe nimmt / nichts ſicheres 
antworten kan. III. Daß bey dem Fall der er⸗ 
ſten Menſchen der Geld⸗Geitz / Ehr- Geis und 
Wohlluſt gar deutlich nad) einander zu obfer- 
‚viren: Wie die Berfuchung der erfien Men⸗ 
fihen vonder dreyfachen Verſuchung Chriſti 
unterſchieden. Von dem Unterſcheid der drey 
‚ Maupt-Safteri in.anfeben der Bekehrung. IV. 
* Bon ber.allgemeinen Defchaftenheit Geldgei⸗ 
iger: und Ehrgeitziger Keuter nemlich einen 
heuchleriſchen und albernen Berbelung.der La⸗ 
‚yepägilige, und — transfe- 
54 rirung 
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xirung derſelben auff GOtt oder andere Crea⸗ 
| turen / aus dem Exempel Adams und Even/ 
Sauls / des reihen Juͤnglings / und der alten 

und heutigen Phariſaͤer ausgeführt, _V. Wie 

bey Beftraffung des erfien Suͤnden⸗Falls die 

drey HauptsSafter beftrafft worden, Vl. Won 

Cains und Abels unterſchiedenen tempera* 

ment, von dem unſchuld igen Leben der erſten 
Welt.Urſprung der erſten Stadt und buͤr ger⸗ 

lichen Geſellſchafft aus mißtrauen / Bor heit / 
Ehrgeitz und Geldgeitz. VII. Daß zu Zeiten 

der drey S oͤhne Lamechs die drey Haupt · Laſter 

die gantze Welt uͤberſchweinmet / und daß man 

dazumal dieſelben in formam artis gebracht / 

Jabal den Geldgeitz / Jubal die Wohlluſt / 

und Tubalcain den Ehrgeitz. VIII. Von Ur⸗ 

ſprung der erſten Abgoͤtterey uftfalfchen Weiß⸗ 
heit / und zwar anfaͤnglich etliche kurtze Grund⸗ 

Säge der wahren Weißheit / von welchen die 
Abgoͤtterey abgewichen. Hier habe ich mich be⸗ 

fliſſen in ein paar hundert kurtzen T hefibg aus 
ztveyenPoftulare :(1.AMfe Dinge find etwas. 2. 

Sie find entweder wuͤrckliche Dinge auſſer dem 
Verſtande / oder Dinge unſerer Vernunfft) 
herzuleiten / daß Perceptibilitas, Ubietas, und 
Amplitudo allgemeine attributa eines jeden 
Oinges ſeyn / und nach dieſen dreyen wein 

en⸗ 











— — — — — — 


Materia zu betrachten / auch darinnen das Be⸗ 


kaͤntnuͤß von den Gruͤnden meiner Philoſo-· 


phie und Theoſophie auffrichtig zu zeigen. 
Biß hieher bin ich kommen: Ich kan aber nicht 
eben zuvor ſagen was kuͤnfftig GOtt beſche⸗ 


ren werde; auſſer daß ich ſtetswaͤhrend nach 
dieſer Weiſe fortzufahren / Hiſtoriam Philo- 


ſophicam & Philoſophiam Moralem mit 


der Hiftoria Eeclefiaftica zu conjungiren _ 
geſonnen bin/ auch mich befleißigen werde, in 
der nechſten Anmerckung juzeigen/ daß nicht 


allein oasienige ein aflaemeiner Irrthum 


Heydniſcher philoſophie geweſen / daß man 


Gott und die erſte Materie fuͤr gleichewig ge⸗ 
halten / wie mein ſeeliger Vater in unterſchie⸗ 
denen Schtifften gewieſen / ſondern daß auch 
andre Irrige Lehr Säge ubrſpruͤnglich die 
Heydniſche von der wahren Weißheit entſchie⸗ 
den / z. e. daß man Geiſt und Materie mit einan⸗ 
der vermiſcht / und der Materie fuͤr ſich eine 
Krafft zugeſchrieben; daß man des Menſchen 
Seele und Geiſt fuͤr eines gehalten / da es doch 


unterſchiedene Dinge finds Daß man das We⸗ 
ſen des Menſchen in den Gedancken und nicht 
in der Liebe geſucht / daß man GOttes Weſen 
auch in eine —— uñ 


her⸗ 
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heꝛnach die Philo ſophie Gott gleid) zu werden 
geſucht u. ſ. w. Ich duͤrffte zwar wohl auff dieſe 
Weiſe nicht fo bald zur Kirchen⸗Hiſtorie Neues 
Teſtaments gelangen / aber es fan dieſe Saum⸗ 
niß dadurch erſetzt werden / daß in der lectione 
publica uᷣber die titulos Codicis de Jure Sa- 
cro viel merckwuͤrdige Dinge vorkoihen wer⸗ 
den / die zu der Kirchen⸗Hiſtorie Neues Teſta⸗ 

ments gehoͤren / und worbey ich viel gemeine 
Irrthuͤmer zeigen. werde, ER 
| Nun ſind die le&tiones private gra- 
 tuitze über Die Sitten Lehre noch übrig/ die ich 
bisher Donnerftags / Freytags un» Sonna« 
bends frühe umbadytLihr gehalten. Ich ha⸗ 
be auch hierinnen voriges Jahr wegen Tegung 
des Grundes mich etwas lange aufhalten. muͤſ⸗ 
ſen / weil die hoͤchſtnoͤthige Lehre der affecten ſo 
ſchaͤndlich von denenphiloſophen untereinan⸗ 
der geworffen / oder ſo nachlaͤßig tractirt wor⸗ 
den, Anfaͤnglich hat die Betrachtung des allge⸗ 
meinen Ungluͤcks / darinnen die gantze Welt 
ſteckt/ indem alles, was wir in der Einleitung 
zur Sitten⸗Lehre gewieſen / daß zur Gluͤckſelig⸗ 
keit noͤthig waͤre / gleich das Gegenſpiel in allen 
Ständen obferviret wird / eine gute Zeit er lor⸗ 
dert / Damit wir hernach deſto beſſer den Uhr⸗ 
ſprung dieſes Ubels nemlich die u > - 
B Sie e 
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. £iebe finden fönnen. Hernach hat die Bor ſtel⸗ 


lung der UnterſchiedenenLebr⸗Saͤtze des Sene⸗ 
cæ und der Stoicker / des Epieuri und der Gaſ⸗ 
fendifien/desAriftotelis und der Scholaſticker 
undendlichdes Cartefii aus feinen Buch de 
pastionibusaniwmnieinige Zeit erfordert / dann 
wir unterſuchen muͤſſen / ob eine von den defi 
nitionibus der affecten / derer ſich dieſe Phi- 
loſophi bedienet / was tauge / daß man ſie behal⸗ 
ten koͤnnen. Die Anmerckungen der Irrthuͤ⸗ 
mer bey dieſer aller Meinungen / abſonderlich 
ober bey des Carteſii Lehre / den Doch die neue⸗ 
ſten Philoſophi, wenn fie mas von ven afle- 
&ten fhreiben wollen / blindlings folgen ı bat 
auch viel Stunden mitgenom̃en / aber wir find 
hernach deſto ficherer gemefen eine rechte deutli⸗ 
cheBeſchreibung ver Affecten zu finden Run⸗ 
mehr wird es uns auch nicht ſchwer feyn / wie⸗ 
der die vielen widrigen Meinungen der Philo- 


fophen vonder Anzahl ver Affedten zu bes 
haupten / daß nur eineingiger Affect fep/ nem» 
lich das Verlangen oder die Liebe / und daß da⸗ 


hin alle andere affecten / auch der Haß gebracht 


werden koͤnne / auch dasjenige ferner zu præſti⸗ 


ren / was ich disfalls in dem jahtigenProgram- 


mate verſpꝛochen habe. In dieſen lectionihus 


wird der Grund der Lehre geleget werden / ans 
24 eerer 


638 X VL: Gemifhter Difcurs 
| fes dictiren / in welchen ex antiquitate Hi 
ſtoriæ Ecclefiaftice fundamenta verita⸗ 
tis & origo erroris gezeuget werden ſoll / 
auch Da bey denen legibus ſelbſt etwas merck⸗ 
wuͤrdiges vorkoͤmmt / ſolches mit wenigen in 
die Feder communiciren. Ar 
Donnerſtags / Freytags und Sonnabends 
habe ich in vorigen "Fahr von 11 biß 12. Uhr den 
proceſſum civilem nad) Anleitung deſſen / 
was ich in meinem jaͤhrigen Programmate 
verfprochen’ erklaͤret. Kuͤnfftig werde ich bes 
ſagte Tage und Stunde in lectionibus pri⸗ 
vatis Gratuitis ex Codice die titulos fo zum 
Eheſachen geboͤren erklaͤren / nemlich die erſten 
27. Titul des5. Buchs / die Titul ad L. Juliäm 
de adulteriis, fi quis eam cujus tutor fue- 
rit, corruperit, de mulieribus quæ ſe pro⸗ 
priis fervis junxerunt, de raptu virgi. 
num, ſeu viduarum, dann ex Novellis 
Novellas 2.12.14.19,22.39. C,2.65.68,744 
78.89.91. 97.98, 100. 117.Cap. 7, usque ad 
finem. 119. cap, 1.127.134. eap. 9. 10, 1.12, 
159. 140. 141. 142. 143. 150.154.157, In der 
Erklaͤrung will ich mid) eben der methode’ 
bedienen und die pundta beobachten / dieicg 
‚ beyvenen lectionibus publicis nur itzo erin⸗ 
nert 
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dert — + Zap babein dem biß her igen Col: _ 


legiouͤber meine Inftiruriones Jurispruds. 
tie divinzelib.3:cap.2. & 3. den Grund ge⸗ 
zeiget / nach melden vie Gontroverfiz ma⸗ 
tri moniales in denen ſchwaͤreſten Fällen de⸗ 
cidiret werden ſollen. Bey dieſen lectioni⸗ 
bus aber werden wir gnugſame Gelegenheit 
bekommen zu zeigen / warum und aus was Ur⸗ 
ſachen das Roͤmiſche Recht entweder von dem 
Goͤttlichen Sefegabgewichen/ oder noch mehr 
Dinge ver beten: babe/ die ſonſt nach Goͤttlichen 


Recht zugelaſſen ſeyn / ingleichen wie nach der 


reformation, in welcher einer von den Haupt⸗ 
Irrthumern des Pabſtthums / daß der Ehe⸗ 
Rand ein Sacrament fey/ umbgeſtoſſen wor⸗ 
den / in denen Conſiſtoriis, Theologiſchen 
und Juriſtiſchen Facultäten proteſtirender 
Reichsſtaͤnde dennoch viel irrige Meinungen 
des Paͤbſtlichen Rechts / die ſich auff beſagten 
Jerihumb gruͤnden bebalten / und die Fragen 
der Rabbinen dem Goͤttlichen Geſetz an vielen 
Orten vorgezogen worden / wohin z. e gehoͤren 
der gemachte Unterſcheid unter oͤffentlichen 


SBerlöbriffen und Hochzeiten und unter denen 


Urſachen verlobte und getraute Perſonen zu 
die aͤrgerliche Meinung / daß Blut⸗ 
ſchaͤn⸗ 


u ui ii u. —\ Time i 
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640 XVlI. Gemiſtchter iſcurs 
Mande und zwar / welches laͤſterlich oder Ab» 
oͤttiſch / in honorem matrimoni,; GOtt 
und dem von Ihm eingefegten Eheſtand zu Sh⸗ 
ren / geduldet werden koͤnne; daß die nachge⸗ 
hende Verloͤbniß / wenn die Trauung drauff 
erfolget / der erſten vorzuziehen; daß heimliche 
Berkuppelung durch die Trauung juftificiret 
werde; (andere aͤrgerliche und unverantwort⸗ 
liche Meinungen anitzo zugeſchweigen / welche 
alle daher entſproſſen daß man die Trauung 
durch einen Clericum, davon doch weder das 
alte noch neue Teſtament etwas weiß nicht 
allein vor ein weſentliches Stuͤck der Ehe wo 
nicht den Worten nad) / doch) in der That ge⸗ 
halten und noch haͤlt / und derſelben eine Krafft 
zueignet die allerunvernuͤnfftigſten Haͤndel ver⸗ 
nuͤnfftig zu machen; daß man Capaunen Ehen 
zugelaffen ; daß man Blutſchande juftificiret/ 
Wielweiberey vertheydiget und hoben Poten⸗ 
taten bereden wollen / daß ſie gar wol in dieſen 
Sticken diſpenſiren koͤnten / oder doch zum 
wenigſten ſelber an die Verbote hierinnen icht 
gebunden waͤren. Und alſo / wenn man in der ⸗ 
gleichen Fragen nad) der pluralitaͤt Jurdäcirer 
A fo/ ſprechen die meilten Facultäten. und 
dicia mitten unter denProreflirendenin Ehe⸗ 
ſachen 
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ſachen auff Paͤbftliche Greuel / und laffen ſich 


groſſer Herren Gunſt / eine Hand voll Gold/ 
oder eine aberglaubifche Verehrung ver Mei⸗ 


nungen ihrer Borfohren verblenden/ GOttes 
belle Warheit nicht zu ſeben. Es hat ver nun 


mehro verfiorbene Herr Hoff Rath Bruͤckner 


decifiones Matrimonialesfür2. Jahrẽ᷑ di- 
ret / in welchen viele præ judicia in canfis ma- 


trimonjalibus:mit aroſſen Fleiß zuſammen 


colligiret worden; Weil aber unter ſelbigen 
pieldergleichen gefährliche prejudicia feyn/ 
auch yon dem Autore zum theil vertheydiget 
wordẽ / als werde ich mich dieſesBuchs bey diee 
sen letionibus für andern bedienen / und. wer 


den die jenigen ſo felbe beſuchẽ wollen nicht uͤbel 


Ahun / wenn fie ſich ſelbiges bey Zeiten an die 
Hand ſchafſen. Meine intention gehet da⸗ 
hiin / daß von denen capitibus, von Unterſcheid 
der Verloͤbniſſen und Hochzeiten / von heimli⸗ 
chen und oͤfſentlichen Verloͤbniſſen von con⸗ 


5 


Ebeſachen / von der Ehe der Verſchnittenen / 


ggg — 
Eu » 
A 


eurs der Verloͤbniſſen von confens der El⸗ 
tern / von Blutſchande / von Ausrechnung der 
verbotnen Grade / von der Ehe zuſammenge⸗ 


brachter Kinder / von denen diſpenſationen in 


Zwitter / alten Leute / Obnvermoͤgenden und 


Fu 
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Unfruchtbaren von der viel Weiberey / andern 
Ebe / Eheſcheidungen / Scheidungẽ von Tiſche 
und Bette / Ehebruch/ Verbietung ver Ehe / 
Prieſterlicher Trauung / ehelichen und unebelis 
eben Kindern / Abtreibung der Kinder u. ſ. w. 
gruͤndliche Regeln gefaſſet merden/ aus denen 
die vorfallenden Streitigkeiten zu entfeheiden 

+ finds welche ih auch / da fie nicht febon in Infti- 
tutionibus Jurisprudentie divine zube 
‚finden inturgenchefibus in die Feder didti- 
sen/ fonften aber auch / da bey Erklärung derer | 
legum, fürnemlidy was Jura Dotium bes 
Janget/ was notables fuͤrfiele / ſolches kuͤrtzlich 
communicırenwil. en 
In den jährigen Programmate hatte 
ich verfprochen/ nach der hiftoria Juris und 
defedibus auch die Inftitutiones publice 

zu erklaͤren. Dieweil aber die defectus fo 

vielfältig geweſen daß wir Das gange Fahr 

durch genungdamit zu hun gehabtinunmehro 
‚aber fi) andere finden möchten die publice 
uͤber die Inſtitutiones leſen / fo bin ich geſon⸗ 
nen / von 10. biß 10. Uhr ſechs Tage in der Wo⸗ 
che in einen collegio privato für ein biſliges 
honorarium auff etlicher anhalten die Inſti- 

tutiones zu erklaͤren / und / wo GOtt will / vorr 
der 
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der Michaelis⸗Meſſe zuabfolviren, Für die 
jenigen/.die meine Lehr⸗Art willen’ und ap- 
probiren / if nicht noͤthig / daß id) von Diefen 
Collegio weiter Worte mache / zumchl ich all⸗ 
bereit in dem jährigen Programmate Sum⸗ 
mariſcher Weiſe meine met hode vorgeſtellet. 
Die andern aber / die den Juſtinianum und 
Tribonianum als einen Abgott anbeten/ 
und die: Inftituriones: für ein gülden Buch 
achten / oder meine Dodtrigen für Poſſen und 
Pedantereyen halten / warne ich treulich / daß 
fie ja nicht etwan aus curiofität die ſes Colle- 
gium mit beſuchen. Denn ich will ſie verſi⸗ 
chern / ſte moͤgen ſich præpariren wie ſie wollẽ/ 
und alle Comentarios und Collegia MSC. 
zu hůlffe nehmen / es wird nichts helffen / fie were 
den ſehen / daß von dem Golde nichts als die gel⸗ 
be Farbe denen Inſtitutionibus übrig bleiben 
wird / und ein Candidatus Juris repulſam 
kriegen würde, wenn er heute zu Tage ein fo 
elendes Buch aus andern zufammen ſchriebe / 
als die Inftiruriones find. Wenn ſie auch je 
mand wiflen/ver den Tribonianum zu vera 
cheydigen Luſt babe/ Fönnen fie ihm melden? 
daß ich alle Augenblick bereit fey / davon 
öffentlich / jedoch befeheiden und glimpfflich / 

* Ss 2 deutſch 





648 XVI. Gemiſchter Difcurs 
deutfch oder lateiniſch mit ihm zu difputiren« 
Ich habe als obgedacht noch die elabora⸗ 
tion der detectuum Jurisprudentiæ über’ 
den Half derowegen kan ich bey dieſen Colle 
i gio nichts gedrucktes communiciren. Zu 
dietiren wird auch hier nicht noͤthig ſeyn / tweil 
ich mich befleiſſen werde / die defettusInttirun,; - 
tionum ex ipſis Pandectis und andern Bů⸗ 
dern Roͤmiſcher Hiſtoricorum und vortrefe 
licher ICtorum zu zeigen/ daß. dannenhere 
meine Herren Auditores nur twerden die al⸗ 
legatanuff notiren / und dabey fih desdifcur- 
ſus erinnern doͤrffen. Solte aber MESDLE 
Kraͤffte und Vermoͤgen verleihen / ſoll dieſes 
nach der elaboration derer defectuum Ju⸗ 
risprudentiæ meine erſte Arbeit ſeyn / nach 
Meunhundert und Neun und Reuntzʒig Com⸗ 
mentarüs über die Inftituriones: auch den 
tauſenden zu ſchreiben / und alle Ctos Euros 
pæ zu bitten / mir zu zeigen mo ich wider Die) 
principia Juris odeꝛ die Warheit was geſchrie⸗ 
ben habe. In dem Collegio ſelbſt / merdeibeg 
einen jeden Titel die Summe deſſelben me 
thodice: per definitiones, diviliones und 
axiomatanusdem gehabten difcurs ordente 
lid) reteriren/ audy den ufum practieum in 
Foris Germaniz zeigen. Mon⸗ 
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Wontags / Dienſtags/ Mictwochs früs 


he umb acht Uhr / will ich die Leaiones uͤber 


die Hiſtoriam Eccleſiaſticam Veteris te- 


ftamentialsineinenCollegio privato gra- 
tuito continuiren. Ich muß bekennen / 
wir find dieſes Jahr uͤber nicht gar zu weit 
avanciret / indem wir noch nicht die Tem- 
pora ante-diluviana abſolviret haben, 
Aber ich boffe/ meine Herren Auditores 
FONE mit mie zu frieden ſeyn / indem ich midy be» 
muͤhet indenen ihnen didtirten Anmerkungen 
nuͤtzliche / und zum Grund des ſtudn hiftorie 


Eccleſiaſticæ, auch zu Erkaͤntnüß ſeiner ſelbſt 


noͤthige Dinge zu dictiren. Damit die neuan⸗ 
gekommenen einen kleinen Vorſchmack bekom ·⸗ 
men moͤchten / was ſie darinnen ſich zu promit · 
tiren haben / will ich von der Arbeit voriges 
Jahrs einen kleinen Entwurff hieher ſetzen. 
Anfaͤnglich habe in kurtzen theſibus eine Vor⸗ 


bereitung dictirt: Was / und wie vielerley die 


hiſtorie fey ? Von Unterſcheid der Weltlichen 
und Kirchen⸗hiſtorie: Daß die Umſtaͤnde des 
Orts und der Zeit bey der hiſtorie eben ſo nd⸗ 
thig nicht ſeyn: Daß die hiſtorie ein luſtiges / 
nuͤtzliches und noͤthiges ſtudium ſey: Was file; 
ein Unterſcheid zwiſchen geiſtlicher und weltli⸗ 
cher / gewiſſer und ungewiſſer / fabelhaffter dder 
u 683 war⸗ 


646 XVI. Gemiſchter Difeurs“ 
warhaffter / befanter oder geheimer Hiftorie 
in Anfeben der Beluſtigung / Nutzens und der 
Raolhwendigkeit fen. Daß die Kirchen-Hifto- 
rie nichts an ers ſey / als dieHiftorie der wah⸗· 
ren Weißheit / durch welche der Menſch zur&ies 
be Gottes und der Menſchen angetrieben/und 
geſchickt gemacht werde: Von der Geringach⸗ 
tung des Arudii Hiſtorici, ſonderlich aber der 
KRauchen · Hiſtorie, und denen Maͤngeln die bey 
allen ScribentenfoKirdyens Hiftorit geſchrie⸗ 
ben anzutreffen. Zu Ende diefer Vorbereitung 
habe ich 37. Lehr⸗Saͤtze geſetzt die ich aus der 
Kirdjen-Hiftorie altes Teſtaments zu bewei⸗ 
fen. mir vorgenommen / und die gleichſam den 
Haupt · Zweck meiner lectionum in ſich hal⸗ 
en. Sie handeln vonGottes unbegreiflichen 
Weſen uftvon der tolerance der Religionen / 
auch von dem dreyfacht Stand des Menſchen / 
den. beftialifchen/ / menſchlichen und Gnaden⸗ 
Stand / als welche Erkaͤntniß diefer dreyfachen 
Staͤnde die Thuͤre iſt zu der gantzen Weißheit. 
Was hernach die Anmerckungen ſelb 
betrifft / fo zeiget die I. Daß der Schatz aller 
Weißheit und der Erkaͤntniß GOttes und der 
Geſchoͤpffe in dem erſten Buch Moſis enthal⸗ 
ten / worbey judicia von D. A. Pfeiffers Ban- 
ſophia Molaica, Robert Fludds ———— 
— re. phia 
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pnia Mofaica, jon. d Epagnet Phyfica 
reſtituta, ÆgidiiGutmanns Offenbabtung 
Goͤttlicher Majeſtaͤt / und des dreyfachen Mi 
nifterii Schrifft wider ven Guttmanniſchen 
Offenbahrungs⸗Patron / zu befinden, U. Daß 
der natuͤrliche Menſch von der Hiſtorie der 
Schoͤpffung / dem Stand der Unſchuld / dem 
Fall u.ſ. w. wenig oder gar nichts verſtehe / wor⸗ 
innen ich zugleich viertzig Fragen aus den erſten 
drey Cap des erſten Buchs Moſis vorgeſtellt / 
auff welche ein natuͤrlicher Menſch / der nicht 
von Gottes Geiſt erleuchtet iſt / wenn er gleich 
die gantze Theologiam Scholafticam, five 
Fheticam,fivePolemicam,auch alle com- 
snentarios zu. Huͤlffe nimmt / nichts fichere& 
antworten kan. II, Daß bey dem Fall der er» 
Ken Menſchen der Geld⸗Geitz / Ehr-Geig und 
Wohlluſt gar deutlich nach einander zu obfer- 
Xiren. Wie die Verſuchung der erſten Men⸗ 
ſchen von der dreyfachen Verſuchung Chriſti 
unterſchieden. Von dem Unterſcheid der drey 
Haupt · Laſter in anſehen der Bekehrung. IV. 
Bon der allgemeinen Beſchaffenheit Geldgei⸗ 
iger und Ehrgeitziger Leute / nemlich einer 
heuchleriſchen und albernen Verbelung der La⸗ 
—— und —— transfe- 

Ss rirung 
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rirung derſelben auff GOtt oder andere Crea⸗ 
turen / aus dem Exempel Adams und Even/ 
Sauls / des reihen Juͤnglings / und der alten 

und heutigen Phariſaͤer ausgeführt. .V, Wie 

bey Beſtraffung des erfien Suͤnden⸗Falls die 
drey Haupt⸗Laſter beſtrafft worden, VI.Don 
Cains und Abels unterſchiedenen tempera- 
ment, von dem unſchuldigen Leben der eı fie 

Welt.Urſprung der erſten Stadt und buͤrger⸗ 

lichen Geſellſchafft aus mißtrauen / Bor heit) 

Ehrgeitz und Geldgeitz. VII. Daß zu Zeiten 

der drey E oͤhne Lamechs die drey Haupt · Laſter 

Die gantze Welt uͤber ſchweinmet / und daß mar 

dazumal dieſelben in kormam artis gebracht / 

Jabal den Geldgeitz / Jubal die Wohlluſt / 

und Tubalcain den Ehrgeitz. VIII. Von Ur⸗ 

ſprung der erſten Abgoͤtterey uſt falſchen Weiß⸗ 
heit / und zwar anfänglich etliche kurtze Grund⸗ 

Saͤtze der wahren Weißheit / von welchen die 

Abgoͤtterey abgewichen. Hier habe ich mich be⸗ 

fliſſen in ein paar hundert kurtzen T hefibg aus 

zweyen Poſtulatẽ:(a.Alſle Dinge find etwas. 2. 

Sie find entweder wuͤrckliche Dinge auſſer dem 

Verſtande / oder Dinge unſerer Vernunfft) 

herzuleiten / daß Perceptibilitas, Ubietas, und 

Amnplitudo allgemeine attrihuta eines jeden 

Oinges ſeyn / und nach dieſen dreyen weir 

en⸗ 
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fenheiten GOtt / den Menſchen / den Geiſt und 
Materia zu betrachten / auch darinnen das Be⸗ 











kaͤntnuͤß von den Gruͤnden meiner Philoſo -· 


phie und Theoſophie auffrichtig zu zeigen. 
Biß hieher bin ich kommen: Ich kan aber nicht 
eben zuvor fagen was kuͤnfftig GOtt beſche⸗ 
ren werde; auſſer daß ich ſtetswaͤhrend nach 
dieſer Weiſe fortzufahren Hiftoriam Philo- ' 
ſophicam & Philoſophiam Moralem mit 
der Hiftoria Eccleſiaſtica zu conjungiren 
geſonnen bin / auch mid; befleißigen werde / in 
der nechſten Anmerckung zu zeigen / daß nicht 
allein dasjenige ein allgemeiner Trrebum 
Heydniſcher Philofophie geweſen daß man 
Gott und die erſte Materie für gleichewig ges 
halten / wie mein feeliger Vater in unterſchie⸗ 
denen Schrifften gewieſen / ſondern DAB auch 
andre irrige Lehr Saͤtze uhrſpruͤnglich die 
Heydniſche von der wahren Weißheit entſchie⸗ 
den / z. e. daß man Geiſt und Materie mit einan⸗ 
der vermiſcht / und der Materie fuͤr ſich eine 
Krafft zugeſchrieben; daß man des Menſchen 
Seele und Geiſt fuͤr eines gehalten / da es doch 
unterſchiedene Dinge finds Daß man das We⸗ 
ſen des Menſchen in ven Gedancken und nich 
ner Liebe geſucht / daß man GOttes Weſen 
auch in eine lieffſinnige Betrachtung geſetzt uñ 
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650 Gemifchter Difeurs 
hernach die Philoſophie Gott gleich zu werden 
geſucht u. ſ. w. Ich duͤrffte zwar wohl auff dieſe 
Weiſe nicht fo bald zur Kirchen⸗Hiſtorie Neues 
Teſtaments gelangen / aber es kan dieſe Saum⸗ 
niß dadurch erſetzt werden / daß in der lectione 
publica uᷣber die titulos Codicis de Jure Sa- 
cro viel merckwuͤrdige Dinge vorkom̃en wer⸗ 
den / die zu der Kirchen ⸗Hiſtorie Neues Teſta- 

mients gehoͤren / und worbey ich viel gemeine 
Irrthuͤmer zeigen werde. a 
Nun ſind die ledtiones privatæ £ra- 
tuitz über die Sitten Lehre noch uͤbrig / die ich 
bißher Donnerſtags / Freytags und Sonna⸗ 
bends frühe umb acht Uhr gehalten. Ich ha⸗ 
be auch hierinnen voriges Jahr wegen Legung 
des Grundes mid) etwas lange aufhalten muͤſ⸗ 
fen weil die hoͤchſtnoͤthige Lehre der affecten ſo 
ſchaͤndlich von denenphiloſophen untereinan⸗ 
der geworffen / oder ſo nachlaͤßig tractirt wor⸗ 
den. Anfaͤnglich hat die Betrachtung des allge⸗ 
meinen Ungluͤcks / darinnen die gantze Welt 
ſteckt / indem alles was wir in der Einleitung 
zur Sitten⸗Lehre gewieſen / daß zur Gluͤckſelig⸗ 

keit noͤthig waͤre / gleich das Gegenſpiel in allen 
Ständen obferviret wird / eine gute Zeit erfor⸗ 
dert / damit wir hernach deſto beſſer den Uhr⸗ 
ſprung dieſes Ubels nemlich a > + 
| &iebe 








— u 


wegen eflicher Collegiorum, 651 
Siebe finden tönen. Hernach bat die Vorſtel⸗ 
lung derlinterfepiedenengebr- Säge desSene- 
ee undderStoicher/degEpieuriundder Safe 
ſendiſten / des Ariftotelis und der Scholaſticker 
und endlich des Cartefii ans feinen Buch de 
pasſionibus animi einige Zeit erfordert,dann 
wir unterſuchen müſſen / ob eine von den-defi- 
nitionibusder affecten / derer ſich dieſe Phi⸗ 
loſophi bedienet / was tauge / daß man ſie behal⸗ 
tenkönnen. Die Anmerckungen ver Jrrthü⸗ 
mer bey dieſer aller Meinungen: abfonderlich 
aber bey des Cartefii Lehre / den doch die neue⸗ 
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derer Menſchen Gemuͤther und Tempera- 
mentenzuerfeiten/die ich fonft nicht abfonder» 


lich tractiren werde, Denn wer die Lehre von 
denen Affecten nicht hauptſaͤchlich inne hat / 

wird die Zeit feines Lebens nichts rechtſchaffe⸗ 
nes in Erkaͤntniß anderer Menſchẽ praſtiren. 
Alle dieſe fuͤnff Lectiones und Collegia 
worden geliebts Gott den Montag und Done 
nerſtag nach Trinitatis den Anfang nehmen / 
theils wegen der Leipziger Meſſe / theils wegen 
der bald herannahenden Pfingſt / Ferien’ theils 





weil ich nunmehr fuͤr vier Jahren an eben die⸗ 


| fen Tage meine erfie lection, und alfo auch die 


erfte Lection die auff diefer neuen Univerlis 
tät gehalten worden/angefangen/ und bernady 
auch die anderen Jahrgaͤnge meiner Ledtio- 
num anzufangen continuiret. 8 find viel 


WVeraͤnderungen binnen diefer Zeit vorgegans 
gen. Jedermann lachte mich aus. Jederman 


ſpottete der Haͤlliſchen Univerſitaͤt. Jedoch hat 
GoOtt gemacht / daß ſich das ſpotten und lachen 


ziemlich verlohren. Gott wird auch ferner helf⸗ 


fen / weit wir nur feine Huͤlffe nicht muthwillig 
und undanckbarer Weife von uns ftoffen/ oder 
Menſchen Wis dasjenige was allein Gott ges 
tban/zufchreiben. | er 

Was ich ferner für ein Caligkan die 





Pur 
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fputatorium diefen Sommer tiber zu halten 
geſonnen ſey / zeiget das £ateinifheProgramıa 
welches denen Inſtitutionibus Juris divini 











beygefuͤget worden. Hiervon ſoll die erſte di-· 
ſputation geliebts Sort den Oonnerſtag nach 


Pfingſten gehalten werden. Ich bitte alle und 
jede / Denen die Thefes die ich zu diſputiren ge⸗ 
ſonnen / paradox vorkommen moͤchten / Sie 
wollen mir die Liebe thun / und publice op- 
Poniren / es ſoll ihnen mit aller Hoͤfligkeit und 
Freundligkeit begegnet werden. Abſonderlich 
lade ich die Herren Theologos und Prediger 
darzu ein / daß ſie in denen Theſihus, dabey dif- 
ſenſus communis Theologorum noiiret / 


mit mir conferiren/ und / da ich geirret / miv 


meinen Jrrthum zeigen wollen. Es ſoll mir 
nichts liebers ſeyn als wenn mir was irriges ge⸗ 
zeiget wird. Und hin ich bereit alſofort Diefen 
—— erkennen / und demjenigen / ſo mir 
ſolchen gezeiget / Öffentlich danck zu fage: Ich 
bofle es werden meine bißherigen refponfio- 
nes mit denen ich denen Frantzoͤſiſchen Herren 
Predigern + deren objectiones und Ge⸗ 
lahrbeit ich ruͤhmen muß / ingleichen mei⸗ 
nen Herren Collegis und allen / die mir 
opponret / begegnet fo beſchaffen geweſen 
ſeyn / daß keiner mit Fug Urſach habe / ſich über 

— die⸗ 
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deutſch oder lateiniſch mit ihm zu difputiren. 
Ich babe als obgedacht nor) die elabora- 
tion der detectuum Jurisprudentiz über 
den HalfFderomwegen kanich bey dieſen Colle- 
gio nichts gedrucktes commmuniciren. Zu 
dictiren wird auch hier nicht noͤthig ſeyn / tveil 

ich mich befleiſſen werde / die de ſectus Inſtitu- 
tionumex ipſis Pandectis und andern Buͤ⸗ 
chern Roͤmiſcher Hiſtoricorum und vortref⸗ 
licher JCtorum zu zeigen / Daß. :Dannenbere 
meine Herren Auditores nur twerden die al- 
kegataauff notiren / und dabey ſich des difcur- 
ſus erinnern doͤrffen. Solte aber mr GOtt 
Kraͤffte und Vermoͤgen verleihen / ſoll dieſes 
nach der elaboration derer defectuum Ju- 
risprudentiæ meine erſte Arbeit ſeyn / nach 
Neunhundert und Neun und Reuntzig Com- 
mentarüs über die Inftituriones auch den 
kaufenden zufchreiben/ undalle JCros Euro- 
pæ zu bitten’ mir zu zeigen / mo ich wider die 
Principia Juris oder die Warheit mag gefchries 
ben habe. In dem Collegio ſelbſt / werde bey 
einen jeden Titel die Summe deſſelben me- 
thodice: per definitiones, diviliones und 
axiomata aus dem gehabten dilcurs ordent⸗ 
lich reteriren/ auch den uſum practicum in 
Foris Germaniæ zeigen. one 
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>. Montags Dienſtags / Mittwochs fris 
be umb acht Uhr / will ich die Lectiones üuber 
die Hiftoriam Eccleſiaſticam Veteris te- 
ftamentialsimeinenCollegio privato gra- 
tuito continuiren. Ich muß bekennen / 
wir ſind dieſes Jahr uͤber nicht gar zu weit 
avanciret / indem wir noch nicht die Tem- 
pora ante-diluviana abfolviret haben, 
Aber ich boffe/ meine Herren Auditores 
ſollẽ mit mir zu frieden ſeyn / indem ich mid) bee 
muͤhet indenenihnen dictirten Anmerckungen 
muͤtzliche / und zum Grund des ſtudn hiſtoriæ 








Eccleſiaſticeæ, auch zu Erkaͤntnüß ſeiner ſelbſt 


noͤthige Dinge zu dictiren. Damit die neuan⸗ 
gekommenen einen kleinen Vorſchmack bekom⸗ 
men moͤchten / was ſie darinnen ſich zu promit · 
tiren haben / will ich von der Arbeit voriges 
Jahrs einen kleinen Entwurff hieher ſetzen. 
Anfaͤnglich habe in kurtzen theſibus eine Vor⸗ 
bereitung dictirt: Was / und wie vielerley die 
hiftorie ſey ? Von Unterſcheid der Weltlichen 
und Kirchen⸗hiſtorie: Daß die Umſtaͤnde des 
Orts und der Zeichen der hiſtorie ebenfond» 
thig nicht ſeyn: Daß die hiftorie ein luſtiges / 
nuͤtzliches und noͤthiges ſtudium ſey: Was fuͤr 
ein Unterſcheid zwiſchen geiſtlicher und weltli⸗ 
cher / gewiſſer und ungewiſſer / fabelhaffter oder 
u 58% 3 war⸗ 


| 
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phia Moſaica, Joh, d’ 'Efpagnet Phyfica 
reſtituta, ÆgidiiGutmanns Offenbahrung 


Goͤttlicher Majeſtaͤt / und des dreyfachen Mi- 
nifterii Schrifft wider den Guttmanniſchen 
Offenbahrungs⸗Patron / zu befinden, H. Daß 
der natürliche Menſch von der Hiftorie der 
Schoͤpffung / dem Stand der Unſchuld / dem 
Fall u.ſ. w. wenig oder gar nichts verſtehe / wor⸗ 
innen ich zugleich viertzig Fragen aus den erſten 
drey Cap.des erſten Buchs Moſis vorgeſiellt / 
auff welche ein natuͤrlicher Menſch / der nicht 
von Gottes Geiſt erleuchtet iſt / wenn er gleich 
die gantze Theologiam Scholaſticam, ſive 
Theticam, ſive Polemicam, auch alle com- 
mentarios zu Huͤlffe nimmt / nichts ſicheres 
antworten kan. III. Daß bey dem Fall der er⸗ 
fen Menſchen der Geld⸗Geitz / Ehr ⸗Geitz und 
Wohlluſt gar deutlich nad) einander zu obfer- 
viren. Wie die Verſuchung der erfien Men⸗ 
ſchen von der dreyfachen Verſuchung Chriſti 
unterſchieden. Von dem Unterſcheid der drey 
Haupt ⸗Laſter in anſehen der Bekehrung. IV. 
Von der allgemeinen Beſchaffenheit Geldgei⸗ 
tziger und Ehrgeitziger Leute / nemlich einen 
heuchleriſchen und albernen Verbelung der La⸗ 
Penn Atheiſtiſchen und boß hafften transfe- 
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rirung derfelben auff GOtt oder andere Crea⸗ 
turen / aus dem Exempel Adams und Even/ 
Sauls / des reihen Juͤnglings / und der alten 
und heutigen Bbarifaer ausgeführt, _V. Wie 
bey Beftraffung des erfien Suͤnden⸗Falls die 
drey Haupt⸗Laſter beftrafft worden, VI. Won 
Cains und Abels unterfehienenen termpera« 
iment, von dem unſchuldigen Leben der erſten 
Welt.Urſprung der erfien Stadt und buͤrger⸗ 
lichen Geſellſchafft aus mißtrauen / Bor heit, 
Ehrgeig und Geldgeitz. VII: Daß zu Zeiten 
der drey S oͤhne Lamechs die drey Hanpt-Lafter 
Die gantze Welt uͤber ſchweinmet / und daß matt 
dazumal dieſelben in formam artis gebracht / 
Jabal den Geldgeitz / Jubal die Wohlluſt / 
und Tubalcain den Ehrgeitz. VIII. Von Ur⸗ 

ſprung der erſten Abgoͤtterey uñ falſchen Weiß⸗ 
heit / und zwar anfaͤnglich etliche kurtze Grund⸗ 
Säge der wahren Weißheit / von welchen die 
Abgoͤtterey abgewichen. Hier habe ich mich be⸗ 
fliſſen in ein paar hundert kurtzen T hefibg aus 
zweyen Poſtulatẽ: (a.Alſle Dinge find etiwas.2 
Sie ſind entweder wuͤrckliche Dinge auſſer dem 
Verſtande / oder Dinge unſerer Vernunfft) 
herzuleiten / daß Perceptibilitas, Ubietas, und 
Amplitudo allgemeine attributa eines jeden 
Oinges ſeyn / und nach dieſen dreyen Roche 
en⸗ 
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fenbeiten GOtt ven Menſchen den Geiſt und 
Materia zu betrachten, auch darinnen das Be⸗ 
Fantniß von den runden meiner Philofo- - 
phie und Theofophie auffrichtig zu zeigen. 
Biß hieher bin ich kommen: Ich fan aber nicht 
eben zuvor ſagen / was kuͤnfftig GOtt beicher 
ren werde; aufler daß ich ſtetswaͤbrend nad} 
dieſer Weiſe fortzufahren / Hiſtoriam Philo- 
ſophicam & Philoſophiam Moralem mit 
der Hiſtoria Ecclefiaftica zu conjungiren 
geſonnen bin / auch mich befleißigen werde / in 
der nechſten Anmerckung zu zeigen / daß nicht 
allein dasjenige ein allgemeiner Irrtbum 
Heydniſcher Philoſophie geweſen / daß man 
Gott und die erſte Materie fuͤr gleichewig ge⸗ 
halten / wie mein ſeeliger Vater in unterſchie⸗ 
denen Schrifften gewieſen / ſondern daß auch 
andre irrige Lehr Säge uhrſpruͤnglich die 
Heydniſche von der wahren Weißheit entſchie⸗ 
den / z.edaß man Geiſt und Materie mit einan⸗ 
der vermiſcht / und der Materie fuͤr ſich eine 
Krafft zugeſchrieben; daß man des Menſchen 
Seele und Geiſt fuͤr eines gehalten / da es doch 
unterſchiedene Dinge finds Daß man das We⸗ 
fen des Menſchen in ven Gedancken und nich 
in der Siebe geſucht / daß man GOttes Weſen 
auch in eine tieffſinnige Betrachtung geſetzt uũ 
Da ze 655 her⸗ 
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beꝛnach die Philo ſophie Gott gleid) zu werden 
geſucht u. ſ. w. Ich duͤrffte zwar wohl auff dieſe 
Weiſe nicht fo bald zur Kirchen⸗ Hiſtorie Neues 
Teſtaments gelangen / aber es fan dieſe Saum⸗ 
niß dadurch erſetzt werden / daß in der lectione 
publica uᷣber die titulos Codicis de Jure Sa- 
eroviel merckwuͤrdige Dinge vorkom̃en wer⸗ 
den / die zu der Kirchen ⸗Hiſtorie Neues Teſta⸗ 
mients gehoͤren / und worbey ich viel gemeine 
Irrthuͤmer zeigen. werde, a 
Nun ſind die ledtiones privatæ gra- 
tuitz über die Sitten Lehre noch uͤbrig / die ich 
bißher Donnerſtags / Freytags und Sonna⸗ 
bends frühe umb acht Uhr gehalten. Ich ha⸗ 
be auch hierinnen voriges Jahr wegen Legung 
des Grundes mic) etwas lange aufhalten muͤſ⸗ 
ſen / weil die hoͤchſtnoͤthige Lehre der affecten ſo 
ſchaͤndlich von veneaPhilofophen untereinan⸗ 
der geworffen / oder ſo nachlaͤßig tractirt wor⸗ 
den. Anfaͤnglich hat die Betrachtung des allge⸗ 
meinen Ungluͤcks / darinnen die gantze Welt 
ſteckt/ indem alles, was wir in der Einleitung 
zur Sitten⸗Lehre gewieſen / daß zur Gluͤckſelig⸗ 
keit noͤthig waͤre / gleich das Gegenſpiel in allen 
Ständen obferviret wird / eine gute Zeit er for⸗ 
dert / damit wir hernach deſto beſſer den Uhr⸗ 
> 
Ä | Aehe 
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$iebe finden fönnen. Hernach bat die Vorfiels 
Jung DerLinterfepiedenengebr- Säge DegSene- 








cæ und der Stoicker /deg&pisuriundder Safe 


fendiften/desAriftotelis und der Scholaſticker 


und endlich des Carteſũ aus ſeinen Buch de 


pasſionibus animi einige Zeit erfordert / dann 
wir unterſuchen muͤſſen / ob eine von den defi- 


nitionibus der affecten / derer ſich dieſe Phi- 


loſophi bedienet / was tauge / daß man ſie behal⸗ 
ten koͤnnen. Die Anmerckungen ver Irrthuͤ⸗ 
mer bey dieſer aller Meinungen / abſonderlich 
aber bey des Carteſii Lehre / den doch die neue⸗ 
ſten Philoſophi, wenn fie mas von ven affe- 
cten ſchreiben wollen / blindlings folgen / bat 
auch viel Stunden mitgenoiten/ aber wir find 
hernach deſto ficherer geweſen eine rechte deutli⸗ 
che Beſchreibung der Affecten zu finden Run⸗ 


mehr wird es uns auch nicht ſchwer ſeyn / wie⸗ 


der die vielen widrigen Meinungen der Pbilo» 


fophen vonder Anzahl der Affetten zu ben 
haupten / daß nur eineingiger Affect ſey nem» 
lich Das Verlangen oder die Liebe / und daß das 


hin alle andere affecten / auch der Haß gebracht 


werden koͤnne / auch dasjenige ferner zu praeitir. 


ren / was ich disfalls in dem jähtigenProgram- 


mate verfprochen habe. In dieſen lettionibus 


wird der Grund der Lehre geleget werden / ans 
— | crxet 
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I»; derer Menfehen Semüther und Tem era 
we menten zu erkeiten die ich ſonſt — 

lich tractiren werde, Denn wer die Lehre von 
denen affecten nicht hauptſaͤchlich inne hat / 
| 





wird die Zeit feines Lebens nichts rechtſchaffe⸗ 
nes in Erkaͤntniß anderer Menſchẽ praſtiren. 
Alle dieſe fuͤnff Lectiones und A 
werden geliebts Gott den Montag und Dome 
nerſtag nach Trinitatis den Anfang —* 
theils wegen der Leipziger Meſſe / theils wegen 
der bald herannahenden Pfingſt / Fexien / theils 
weil ich nunmehr fuͤr vier Jahren an eben die⸗ 
ſen Tage meine erſte lection, und alſo auch die 
erſte Lection die auff dieſer neuen Univerſi-· 
taͤt gehalten worden / angefangen / und hernach 
auch die anderen Jahrgaͤnge meiner Lectio⸗ 
num anzufangen continuiret. Es ſind viel 
— ungen binnen dieſer Zeit vorgegan⸗ 
n. “Jedermann lachte mid) aus. Jeder man 
— der Haͤlliſchen Univerſitaͤt. Jedoch hat 
GoOtt gemacht / daß ſich das ſpotten und lachen 
ziemlich verlohren. Gott wird auch ferne | 
fen / weñ wir nur feine Huͤlffe nicht muchmillig 
und undanckbarer Weifevon uns ſtoſſen den 
Menfchen Wip dasjenige wasallein Gott ge⸗ 
than / zufchreiben. ee: 
Was ich ferner für ein — di. 
fpu- 
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fputatorium diefen Sommer über zu halten 
geſonnen ſey / zeiget dag LateinifhePrograiıa 
melchesdenenInfticucionibus Juris divini 
 beygefiiget worden. Hiervon ſoll dieerfte di- 
ſputation geliebts Sort den Donnerftag nach 
Pfingftengehalten werden. Ich bitte alle und 
jede/ denen die Thefes die ich zu difputiren ge« 
fonnen/ paradox vorfommen möchten, Sie 
wollen mir die Liebe thun und publice op- 
poniren/cs foll ihnen mit aller Höfligkeit und 
Freundligkeit begegnet werden. Abſonderlich 
lade ich Bie Herren Theologos und Prediger 
darzu ein / daß fiein denen T hefibus,dabep dif- 
ſenſus communisTheologorum notiref/ 
mit mir conferiren’ und / da ich geivret/ min 
meinen Irrthum zeigen wollen. Es ſoll mir 
nichts liebers ſeyn als wenn mir was irriges ge⸗ 
zeiget wird. Und bin ich bereit alſofort dieſen 
Jrrthumb zu erkennen / und demjenigen / ſo mir 
ſolchen gezeiget / Öffentlich danck zu ſagen. Ich 
hoffe es werden meine bißherigen refponfio- 
nes mit denen ich denen Frantzoͤſiſchen Herren 
Predigern / deren objectiones und Ge⸗ 
lahrheit ich ruͤhmen muß / ingleichen mei⸗ 
nen. Herren Collegis und allen / die mir 
opponiret / begegnet / fo beſchaffen geweſen 
ſeyn / daß keiner mit FugUrſach babe, ſich über 

— | Die» 
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dieſelbigen zu befchtweren/daß fie unbefcheiden/higig/oder lo⸗ 
phikifch geweſen wären. Abfonderlich aber verfehe ich mich/ 

| man werde / da meine Theſes eiwan gefährlich ader irrig fchie« 

nen / und man davon diſſentirte / die ſelbige nicht auff die Can⸗ 

tzeln bringen. Denn andere inconvenientien zugeſchweigen / 
wuͤrde dadurch nichts anders ausgerichtet werden / als daß die 
Leute ſagen wuͤrden: Man hat gut ſtretten auff den Cantzeln / 
da niemand bey Leib· und Lebens · Straffe widerſprechen darf. 

J Hat man dem Manne etwas zu ſagen / warum opponirt man 

| ihm nicht/hat er doch offte genung folches gebeten. Hierbey as 

| ber bitte ich freundlich / man wolle meine Thefes nicht deßwe⸗⸗ 
gen für ärgerlich oder ketzeriſch ausſchreyen / weil ich ſelbſt ges 

| ſtehe / daß ich in vielen von denen gemeinen Meinungen uns 

| ferer Herren Theologorum abmeiche. Denn es werden auch 

| zuweilen groffe Irrthuͤmer von Theologis defendirt; Und 
würden ſolche Leute D. Hälfemannen/ der bey unferer Ges 

= meine für.einen groffen Theologum gehalten wird/ fchnur 

| firacfs widerfprechen/ der Anno 46, eine difputation zu Leip⸗ 
zig gehalten/ daß feine Meynung / auch von Glaubens: Ars 
tickeln (dergleichen doch meine Theles nicht find/) prafcri- 
birt werden fönne/dag man nicht derfelben Warheit unterſu⸗ 
chen und Rechenfchafft davon fordern dörffte. Was nun des 
nen HerrenTheologis wider die Papiſten recht iſt / des Rechts 
muͤſſen ſie uns Juriſten und Leyen auch genieſſen laſſen. 

Letzlich ſo habe guch vor weniger Zeit auff etlicher An⸗ 
halten Mittwochs und Sonnabends von drey biß fuͤnff Uhr 
ein exercitium privatum angefangen / darinnen ich ihnen 

| zeige / wie ein Advocat oder Judex acta excerpiren/referiren/ 

Säge und Urtheile machen folle Worzu auch noch andere 

fich begeben/ und nah Gefallen ab und zutreten fönnen. 

Den es fan dieſes Coll⸗gium folange währen als es meinen 

Herren Auditoribus belicbet/ und die Hochlöbliche Megies 

rung und E. E. Hochweiſer Rath ung hierzu acta communi« . 

citen. Denenfür die bißherigeGewogenhett und. Wilfahe 

rung hiermit oͤffentlich reipedtive unterthäniger und 
ſchuldiger Danck erſtattet wird. 


— — — — — 


0 RED 
Dem Durchlauchtigſten Großm chtigſten 
Fuͤrſten und nn Ä 





Mara raffen zu Brandenburg/ des 
Heil. Roͤmiſchen Reichs ErtzCaͤmmerern 


und Chur⸗Fuͤrſten / in Preuſſen zu Magdeburg / 
Cleve / Juͤlich / Berg / Stettin / Pommern / der Caſſuben und 
Wenden / auch in Schleſiten zu Croſſen und Schwibus Her⸗ 
n/ Burggraffen zu Nuͤrnberg / Fuͤrſten zu Halberſtadt / 
—* und Camin / Graffen zu Hohenzollern / der Marck 
und Ravens berg / Herrn in Ravenſtein / auch der 
‘.gande Lauenburg und Bütomwy ıc-ıc ıc 


»SeinemGnädigften Chur · Fuͤrſten 
und Herrn / 
Seine az Liebe zu bezeigen / 


.D, Shrifian ? Thomas P.P, 
Don Hoͤchſtged 8 "Shurfl Durchl. 


* er Inauguration der $riderichesUniver- 
„sit t zu Halle / denen geſammien Profelloribus ſo 
3 theuer anbefobieuen Einigkeit / 


Sich ſelbſt 
Eine chdtůckliche und ſcharffe Lection, N 
wieder holet als ein Widerhall die Empfehlung gleicher Eis 
igteit in einer treugemeinten Vermahnung an die 


geſammte ſtudirende Jugend, | 
Durch⸗ 








Schutz und ‚Gnade bezeiget / daß ich undanckbar 





F 


Durchlauchtigſter / Großmaͤchtigſter 
nr / 
Gnaͤdigſter Herr. 


O viel Worte ſind / iſt wenig Liebe und 
Wwo zierliche Reden ſund / hat das Here weni 
IE FR Keil dran. Ew. Churfl. Durch 
hat mie num in die vier Jahr her und Drüber) fo’pie 





wenn bey der groſſen Feftivität der Inauguration ich mein je 
Unrecrbänians Muhr zu — ——— Ver⸗ 
nuͤnfftige Siebe iſt alle zeit ehrerbietig. Ew. Ifi 
Durchl. ſind bey Dero Hierſcyn mit ſo vielen ¶¶ 
belaͤſtiget / und mit fo vielen Gläckiwänfchungen überhduffe 
worden / daß ich michentfehen muͤſſen SE Churft 
Durchl. zu importuniren / oder andere zu Berdrängen/die 
zu 








Ew. Churfl. Durchl. um Dero Churfi@nabı 
flehen gefonnen geweſen, Was Jangfam koͤmmt/ Amine 
oͤffters noch zu rechter Zeit: Ew. Chur Dur ⸗ 
hat mir gnug Ehre und Auskommen gegeben / daß Je 

ſchaͤmt waͤre / wenn ich damit nicht vergnägrfeym,//und nor 

mehr von Ew. Churfl.Durchl. erbetteln woite. 
Ew. Churfl. Durchl. ſind mir dieſes nicht fehuldig 
geweſen / und ich bin bereit / nebſt meinem Leib und $eben 
alles das Meine / und alſo auch das / was Ew. C 
Durchl. mir gnaͤdigſt gegeben / zu dem gemeinen 121177 
Ew. Churfl. Durchl. Wohlſeyn / auffzufenen,. % 

ſchaͤtze aber die Hohe Churfl Gnade am allerhöchften/ dag 
Ew. CHurfl, Durchl. mir pißhero Freyheifdergdr 

net / die Erkaͤntnuͤß der Warheit/ die mir GOtt gieh 
ſtudirenden Jugend ungehindert vorzutragen / und ke 
mich dieſer Hohen Churfl. Gnade mmmermehr 


— 
Te 
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machen werde ; Alfo wäre ich thöricht/ wenn ich jemahln 
muthmaffen ſolte / Ew. Churfl. Durchl. wuͤrde mich 
ſothane nicht auch ins kuͤnfftige genieſſen laſſen. Ew. 
Churfl. Durchl. find viel zu geredhe und liebreich, Je⸗ 
Boch erfordert auch meine unterchänigfte Pflicht / daß / wo das 
gemeine Beſte / und Churfl. Durchl. Gnädigfter Wide 
folches erfordern folte/ ich auch * Freyheit Derſelben 
willigſt auffopffern wolte. Die Majeſtaͤt und hohe Churfl. 
Macht an Ew. Churfl. Durch. verehre ich / aber ven 
Durchlauchtigſte FROIDEXICG 
liebe ich und würde IHN mwarhafftig lieben wenn ER 
ſchon feine Hoheit nicht befäffe/ ja ich würde JHN. dene 
noch mit der zarteften Siebe verehren/ wenn es auch möglich 
wäre/daßein gerechter Fürft einen treuen Unterthanen ohne 
fein Verfchulden haffen koͤnte. Go nehme dann Ew. 
Churfl. Durchl, diefes geringe Blat guädigft an/dae 
zu feinem andern Ende/ als feine unterthänigfte Liebe zu 


bezeigen/ zu Ew. Churfl. Dur chl. Fuͤſſen leget 


Ew. Churfl. Durchl. 


Unterthaͤnigſter 
gehorſamſter 
Halle den 5. Julii io00.. 


Shriftian Thomas. 








Tt Gnaͤ⸗ 
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Bmnaͤdige / 
Hoochſt⸗Hoch und Viel⸗Geehrte 

— Herren / | 


Wertheſte gereunde. 
Eine Chur⸗Fuͤrſtl. Durchl.aiſt 


— — — 


* 


nun von binnen in Ihre Neſidentz 
verreiſet / und Die bey DerInaugurati: 
on der Univerfirät gebzauchtenSolen- 
nitäten haben ihr Ende. Laſſet und 
aber nimmermehr sugeben/daß mit dem entzoge⸗ 
nen Anfchauen unſers Großmaͤchtigſten Lan⸗ 
des Vaters / und mit dem&nde Seiner uns hler 
gegenwaͤrtig gegebenen Gnaden⸗Zeichen auch 
das Gedäachtnüß hiervon in unſeren Gemuͤthern 

zugleich getilget und geendiget ſey. Die Abwe⸗ 
fenheit aller Dinge, fo wir lieben / erwecket in ung 
einen Schmergen über dem Verluſt derſelben; 
der Schmerg gebieret ein erlangen ſolche als 
gegenwärtig vorftellen ; dieſes Andencken / erreget 





-einegenaue Betrachtung alles Des Vergnuͤgens 


das wir genoffen haben / und diefe Betrachtung 
endlich betruͤget uns auff eine beliebte Weiſe / und 
findert den wegen ſothaner Abweſenheit gefühl 
ten Schmertzen. Hierinnen beftehet das Betr 
gnügen aller Berliebteny und dieſes Bergung N 





y 
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iſt ſo ſtarck und kraͤfftig/ daß man ſeinet halben 
auch die anmuthigſte Geſellſchafft und andere 
Luſtbarkeiten hindan ſetzet und wo man nicht 


Gelegenheit findet / ſich mit andern von ſeinerLie⸗ 


be zu unterreden / in der wuͤſteſten Einoͤde mit ſol⸗ 


chenGedancken feinen groͤſten Zeit vertreib zu ſu⸗ 


chen pfleget. 


Laſſet ung dieſem nachahmen / meine wer⸗ 


theſten Freunde. Unſer Gnaͤdigſter Chur⸗ 
Fuͤrſt hat es wohl um uns verdienet/ daß wir ihn 


mit der unterthaͤnigſten Ehrerbietigſten Libe / die 
man Menſchen bezeugen kan / verehren. Jener 
Weiſe hat nicht unbillich geſagt: Si vis amarı, 
ama, Wilſtu geliebet werden’ ſo fange erſt an 


zu lieben. Es haͤtte ung ja geziemet mit unferee 
Liebe die Liebe des Geſalbten des Herrn zu lo⸗ 
een: Aber unſer Liebreichſter — 
tt 
verliehene Vortrefligkeit zuerkennen gegeben / 


hat auch in dieſem Stuͤck Seine Ihm von 


daß Er ſich aus hoher Chur⸗Fuͤrſtl. Hulde vielfaͤl⸗ 
fin gegen ung erniedriget / umb / wenn wir auch 
Unmenſchen wären, Ihm mit unterthänigfter 
Segenskiebe zu begeanensung auf die angenehms 


ſte Art zu zwingen. Könige und Fürften find zwar 
Goͤtter Diefer- Welt; aber fie find dabey vielen - 


Verdrießligkeiten unterroorffen. Sch achte Dies 


fe für die vornehmftes daß / wenn fienicht ſehr 


behutfam gehen / fie wenig Mittel haben / dag 
Vergnuͤgen / das eine wahre Liebe und Freunds 


ſchafft giebet / die = Menfchen gegen uns: 
— | x2 


Ar 


- 
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tragen / zu ſchmecken / weil ihre groſſe Gewalt 
und Vermoͤgen jederman antreibet / ihnen zu 
ſchmeicheln / und es ein ſchweres iſt die Schmei⸗ 
cheley von einer wahren Liebe zu entſcheider. 
Nichts defto weniger haben fie auch Den Vortheil 
für. andern / daß fie durch viel Gutes thun / Die 
Hertzen des gantzen Volcks an fich ziehen koͤnnen. 
Wehe denen / die dieſen Vortheil nicht gebrau⸗ 
chen und lieber den hochmuͤthigen Domitian, als 

Dem lobensmwürdigen und fanfftmürhigen Titus: 
nachahmen wollen. Unfer Weiſer Chursgürft 
weiß fich Diefen Vortheil beffer zu Nutze zu mas 
chen / und bemühet fich täglich den Titus in diefee 
Kunſt / die Hersen der Menſchen zu bindens zuuͤ⸗ 
bertreffen. Er hat die unſrigen gleichſam aus 
unſerer Bruſt mit ſich weggenommen / und wir 





ſein Hertze durch ein ſehnendes Auge ſeiner Lieb⸗ 
ften im vorbey gehen biß' auf das innerſte geruͤh⸗ 
ret worden / und er alſo bald darauff ihre Gegen⸗ 
wart entbehren muß? Die drey Tage / da wie: 
die Gegenwart unſers Durchlauchtigſten 
Friderichs genoſſen / find uns insgeſam̃t u. 
| en 
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Ben Händen weggegangen / daß fieung als drey 
Turge Augenblicke gefchienen/ und wir nun erft 
die innerliche Ruͤhrung unferer Serben gewahr 
werden Die wir zuvorhero / als von groſſer Freu⸗ 
de gantz truncken / ſo nicht beobachtet. Unſere 
Sehnſucht ſtellet nunmehro das unfern Hertzen 
ngepragte Bild ſtets für unſere Augen / und die 
Troͤume wiederhohlen die genoſſene Gnade durch. 
dererſelben Abbildung auch in unferen Schlaffe. 
Ey ſo laſt uns dann auch durch eine liebreiche Be⸗ 
trachtung alles des guten das ung wiederfahren / 
unſeren Liebenswuͤrdigſten Landes⸗Vater 
unſerer Liebe bezeugen / und dadurch zugleich ſel⸗ 
Dige immer mehr und mehr anfeuren. Ich will 
euch meine wertheſte Freundes mit eurer Erlaub⸗ 
nüß dißfalls und indem ich meine Gedancken ers 
Öffne / ein kleines Beyfpiel gebeny wie folches 
füglich gefchehen fünne: 

So ſtelle ich mir demnach fait augenblick 
lich vor / wie unfer Großmächtigfter Chur⸗ 
a nachdem fo viel taufend —55* und 
Einheimiſche ſeine Ankunfft mit unruhigen Vers 
langen erwartet / an verwichenen letzten Juni 
nach Mittage in Denen hiefigen Stadt⸗Thoren 

anlangete. Andere moͤgen ſich an der K 








oͤnigli⸗ 
chen Pomp / ſo bey dieſem Einzug / und ben denen 
folgenden Feſtivitaͤten vorgangen / beluſtigen / 
mein Hertze war bey dem hochſchaͤtzbarſten Klei⸗ 
nod / und meine Augen waren hauptſaͤchlich nach 
dem Orte meines Hertzens / auf Se. Churfuͤrſtl. 
4 St: Durchl. 
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Durchl. felbft gerichtet. Mit was für Gnade 
hat unfer Durchlauchtigfter Held nicht den 
kurtzen unterthänigiten Wunſch / den wir Pro= 
feflores unter denen Stadt⸗Thoren abgeleget / 
angenommen mit was holdreichen Gebehrden 
bat Exfelben nicht Fürglich beantwortet? Was 
mit Euch / wertheſten Freunde was mit andern 
vorgangen / laſſe ich unberühret / und überlaffe 
folches euch felbften / indem mein Hark an dem / 
was die Gefellfehafft der Lehrer angehet / gnug 
zu bewundern findet. Wir giengen hierauff fuͤr 
den EhursFürftl.. Wagen her und führeren den: 
- Broßmächtigften Stiffter unferer- Umiverhi- 
tät durch dag in allen Fenſtern / ja auff allen Gie⸗ 
bein der Haufer mit freudigen Bewegungen zus 
fchauende Volck indas auff dem Sthloffe hier 
zu bereitete Zimmer. Ein Vater kan keine groß 
fere Freude über das Wohlſein feiner Kinder 
ſpuͤhren laſſen / als das mehr, als Bäterliche 
Chur⸗guͤrſtliche Hertz bezeugete daß SOM 
das von Ihm wider aller Menfchen Bermuther 
angefangene Werck biß dahin gefegnet/ und Der 
zur Inauguration der Univerfität beſtimmten 
Tag herbey kommen laffen : Die Strahlen der 
voll holden Majeftät funckelnden Augen vergedf 
ferte unſere ohne dem in gebührendelinterthänig 
keit hervorfcheinende Ehr⸗Furcht / und. Die ang, 
digfte Beantwortung Unferer Furgen Rede ver⸗ 
wandelte unfere Ehr⸗Furcht in ein kundbahres 
und freudiges / jedoch ftilles Vergnügen er 
i ff 
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moͤglich geſchienene Tag an. Was kan ein Koͤ⸗ 
nig feinen Unterthanen für groͤſſere Zeichen ſei⸗ 
ner Liebe geben / als wenn er ſie ſelbſt ehret / wenn 
er ſeine Majeſtaͤt erniedriget und durch dieſe Er⸗ 
niedrigung der gantzen Welt die Groͤſſe ſeinerLie⸗ 
be zeiget ? Wie hätte aber unſer Durchlauch⸗ 
tigſter Friederich den Glan von Seiner Ho⸗ 
heit mehr gegen ung neigen koͤnnen / als da er von 
Seiner Churfuͤrſtl. Burg an den Ort unſerer 
Verſammlung ſich erhube / von dar in das Hauß 
des HErren zu gehen / und durch ein bruͤnſtiges 


Gebeth den Segen von dem Geber alles Segens 


zu dieſem Koͤniglichen Vorhaben zu erbitten? 
Mit was fuͤr Andacht / mit was für Gedult hat 
Er nicht allda den Gottesdienſt und die gantze 


Weſtivitaͤt ausgewartet? Was fuͤr Hulde hat 


> er nicht gegen uns bezeigetda@r feinen eingigen 


ESohn / Den Durchlauchtigſten Chur⸗Prin⸗ 


tzen zu unſern Re&tore Magnificentisſimo gnaͤ⸗ 
digſt verordnete? ? Was fuͤr unbetruͤgliche Zeichen 

‚Seiner Gnade hat Er nicht ung allen gegeben / 

als wir den Eyd unterthaͤnigſter Treue für Ihm 
ablegten; als ung hierauff Seiner Chur⸗Fuͤrſtl. 
DSDahßfel wuͤrdigte / und uns ſamt und ſonders be 
der Begnadigung des Chur⸗Fuͤrſtl. Trancks auf 


| beſtaͤndiges Wohlergehen der neuen Univerſi- 


‘tät durch einen ausgekohrnen Uberbringer Geis 


mner angefuͤgten Landes⸗Vaͤterlichen Vermah⸗ 
nuns / mujederzeit bexeirefter Devotion | 


DTt 4 


an an fe. 1663 
lich kam der ſo lang gewuͤnſchte / und 5 pieleuns 


i 
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Radar Deffen hohen Gegenwart den Ans 
ang zu denen vorhabenden Promotionen zu mas 


Hulde zu erfreuen. Diefe hohe Gegenwart gas 
be derien Promotionen ein grüffers luſtre, als 
wenn felbige mit vielfältigen und auff andern U- 
niverfitäten ungewöhnlichen Solennitäten waͤ⸗ 
ren gezieret worden / und die abermahls hierbey 
bezeigte Gedult / unſers Durchlauchtigſten 
Stiffters / zeigte den Augen der geſammten all⸗ 
hier in unbeſchreiblicher Menge verſammleten 
Welt / mit was fuͤr feuriger Liebe das ———— 

ertz 
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Hertz Pa een rang a 
rahmen geuennte Sriez 








Weißheit Sriederichs des Weiſen / zu begleis 
ten pfleget, verzeihet mir / daß mein Geiſt / der aus 
unterthaͤnigſter Liebe nach dem Zweck / nach dem 
Eure Gedancken Selbſt eintzig gerichtet ſind / 
ſich in voller Begierde neiget / ſich ſchaͤmet die 
von Euch fo wohl ſonſt / als jetzo bey dieſer Ein» 
weihung erhaltene unverdiente Gnaden mit ge⸗ 

X Tt5 hoͤri⸗ 
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hoͤrigen Ruhm aus zubreiten. Die Verwir⸗ 
rung / darinnen er durch. die Preißwuͤrdigſ 

Gutthaten unſers Allgemeinen Groſſen 
Wohlthaͤters geſetzet worden / zwinget ihn⸗ 








daß er anjego lieber ſchweigen / und feine Schul⸗ 


digkeit auff eine andere Zeit mit geziemender 
Treue abzulegeny ausfegen, als mit ungeſchick⸗ 
tee und verdrießlicher Unordnung den gegen Euch 
fragenden unterthänigen Reſpect verlegen wil. 
Laſſet ung aber nicht allein betrachten was uns 
fere Augen gefehens fondern laffet — 
erwegen / was unfere Ohren gehören 
Welt begehrete Salomo zuſehen / nicht / daß ſie 
an dem ſehen genug hatte / ſondern daß ſie ſeine 
Weißheit hoͤrete / die ihm EOtt in fein Hertz ge⸗ 
geben hatte / und der bekante Weiſe hatte nicht 
unrecht / indem er alsdenn erſt vermeynete die 
Menſchen geſehen zuhaben / wenn er ſie reden 
hoͤren. Die Augen find den vernuͤnfftlgenund 
unvernünfftigen gemein fie zeigen uns nicht 
mehr als die Aufferliche Geſtalt und dene 
eines Menfchen ; Aber. die Ohren bilden une 
feinem Heift und fein Herge ab und Fünnen dan: 
nenhero mit Fug die Augen des Gemuͤths genen 
net werden. Unfer Weiſer Chur⸗Fuͤrſt . 
SGDtt auff den Throne: feines fEreicharfter 
Vaters Davids als einen Frieden⸗⸗ 
ſetzet / hat ſich nicht ftumm gegen ung rwie n 
fondern ung feine Weißheit nachdruͤcklich — 
kennen gegeben. Fuͤrſten reden wenig Wore 
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ber fie haben defto mehr Rachdenckens; Unfer 
Srößmärbtigfter Chur⸗ Fuͤrſt hat dreymahl 
mit uns insgeſammt geredet oder reden laſſen; 
Einmahl bey der unterthaͤnigſten Willkom⸗ 
mens ⸗Rede / ferner bey Seiner ChursFürftl: 
Daffel / und. endlich bey dem legten Abſchiede. 
Er hat wenig Worte gebrauchts und der Zweck 
feiner Rede it allemahl gleichfürmig gemwefen : 
IchempfebleeuchfürallenDingen die Ei⸗ 
nigkeit. Was hatte unfer Salomo Seiner 
Weißheit anſtaͤndigers uns empfehlen koͤnnen? 
Wes das Hertze voll iſt / gehet der Mund uͤber. 
Unſer Friedliebenſter! Friederich kan von 
nichts / als Friede reden/Seine Durchlauchtigſte 
Seele von nichts ale Friede und Liebe angefüllet 
iſt. Die Vniverſitaͤt iſt nach Seinen Nahmen ges 
nennet; So muß ich dann auch nach ihrem Frie⸗ 
dens⸗vollen Stiffter den Friede und Einigs 
keit lieben damit det von dem Durchlauch⸗ 
Agſten Sriederich ihmverheiffene Sriede und 
Gnade fich nicht in Ungnade verwandele / und Er 
ihr mit erniter Stim̃e zuruffe: Endere die Sitten/ 
oder man wird dich der Zierde deines Nahmens 
















— Krieg undGelahrheit ſchicken ſich nicht 


inmen. Im Kriege raiſoniret man nicht / und 
Kriege hoͤret man nicht allein die Geſetze nicht / 
noch weniger die nach denenGeſetzen fich 
Htende Weißheit. GOtt hat unſern Un⸗ 
haͤtzbarſten Landes⸗Vater die Gnade vers 
er mitten unter denen uͤberall — 
3 en 
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Willens zu bereiten. Ich pflege ſonſten in meis 
nen lectionibus offte zu erinnern / daß alles Gute/ 
was wir lernen / ung zu Giffte wird / wenn wir 
ſolches nicht auff uns ſelbſt appliciren. Ich wuͤr⸗ 
de Euch / meine wertheſte ein groſſes 
Aergernuͤß geben / wenn bey dieſer guten Gele⸗ 
genheit ich meine Lehte nicht auch mit meinem 
eigenen Exempel beſtaͤrckte. Es iſt nunmehr 
ein Jahr nnd druͤber / als ich der. damahlen alte 
hier ſich befindenden Studirenden Jugend eine 
leetion gegeben / die, vielen zu ſcharff duͤnckte. 
Ich Fan nicht beffer bezeugen, daß ich es gut ges 
meinet/ und das man die le&tiones, die man vers 
dienet/ nicht übel nehmen müffe / als wenn ich 
jederman zeige / daß ich mich-felbft nicht ſchone / 
ſondern von maͤnniglich eine Correction anzu⸗ 
nehmen ja ſo bereit ſey / als daß ich mir ſeloſt 
mein.Capitel zuleſen Feinen:Schen trage. So 
wit. ich dannenhero offenhertzig vorftellen / was 
die unterthaͤnigſte Liebe gegen meinen Gnaͤdig⸗ 
ſten Chur⸗ Fuͤrſten in’ Betrachtung Semer 
uns allen hinserlaffenen Lehre fuͤr mich ſelbſt bey 
mir erwecket: Ich will ſie ſo frey darlegen / als 
moen ſelbige von ſich ſelbſt zu fuͤhren pfleget / und 
wird man dannenhero ſich in dieſem Stück kei⸗ 
nee Zierlichkeit von mir zu verſehen haben. So 
dache ich. demnach auff folgende Weiſe. 

Der Wertheſte Chur, Sürft hat euch 
dreyen mahlen die Einigkeit mit liebreichen 
Ernſt anbefohlen. Warumb zu dreyen mah⸗ 
QC ion? 
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ſen? Waͤre es nicht an einem gnug ? Als der 
Heyland den Petrus das drittemahl fragte ob 
er Jhn liebte / wurde Petrus. betrübt/ entweder 
weil es ſchiene daß fein Meifter ein Miktraue 
en in ihn fetter oder weil ihn fein eigen Herb ſei⸗ 
ner Schwachheit erinnerte: Es will von noͤ⸗ 
then ſeyn / daß auch wir bey der dreymahl wie⸗ 
derholten Vermahnung nicht allzufreudig ſeyn/ 
ſondern auch unſerer entweder vergangenen o⸗ 
der zukuͤnfftigen Schwachheit uns erinnern. 
Vielleicht haben wir ſelbſt Urſache hier zu gege⸗ 
ben daß dieſe dreyfache Erinnerung hoͤchnoͤtig 
geweſen. Wie / wenn wir denen Apoſteln 
nachahmten und. fragten: HErr / biichs? 
oder bin ichs? Doch nein. Es ſey wer es wol⸗ 
le und wie ihm wolle / ſo haſtu ſelbſt Urſache auf 
dich zu dencken / und nicht ſo wohl auffs vergan⸗ 
gene als aufs kuͤnfftige zu ſehen / und dir die ge⸗ 
gebene lection wol zu nutze zumachen. Den 
Treueſter Chur⸗Fuͤrſt meinet es ja recht 
gut. Kr giebet euch eben das Gebot / das 
der Heyland feinen Züngern gelaffenz Daß fie 
ſich unter einander lieben folteny oder wie er an 
derswo fagt: Habt Salz bey euch / und Frie⸗ 
de unter einander; Wir haben ja wohl irr⸗ 
diſch Saltz in diefer Halle und das Sale der 
Weöißheit Fan man nunmehro auch allyierane 
reichlichen Dvellen befommen ; Aber was waͤ⸗ 
ve dieſes wo fein Friede und Einigkeit waͤre? 
So fey dann eiffrigſt bemuͤhet Deines" Dr 
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nach allen Vermoͤgen dahin zu trachten / daß 
Friede und Einigkeit unter euch ſelbſt florıren 

' möge. Wie wilſt du aber dieſes beſſer zu Wer⸗ 

Ee ſetzen als wenn du bey dir ſelbſt zu Nahe 
geheſt / alles das jenige zu unterlaſſen / dadurch 

der Frlede / den GOtt allbereit in die Natur ges 
ſetzet hat / geſtoͤret werden koͤnne. Wohlan 
dann / unterſuche dich ſelbſt und deine Neiguns 
gen damit du in Zeiten bedacht ſeyn koͤnneſt des 
ſenigen dich zu entbrechen / was GOttes und ſei⸗ 
nes Gefalbten Willen zu wider iſt. Alle Un⸗ 
ruhe in dieſer Welt koͤmmt von denen drey 

Haupt⸗Stifftern des Unfriedens her / von dem 
verdammlichen Geld⸗Geitz / dem verfluchten 
Ehr⸗Geitz / und der verderblichen Wolluſt. 

Durch diefe wird auch der Unfriede auff Uni- 

verfiräten-angerichter/ Durch dieſe widerſtrebet 

man dem Willen der Stifter und Beſchuͤtzer 
der’ Univerfiräten./: Durch Diefe wird das 

Kreundichaffts- Band zwiſchen denen Col- 

legen zetriffensja Durch Diefe wird das gute Vers 
hmen zroifchen denen Lehrern und ſtudiren⸗ 

den Jugend merklich unterbrochen. Exa- 
mine dich demnach nach diefen dreyen dir ja 
wohl / als allen Menfehen anktebenden böfen 

Meigungen / und erwege / zu was dich Biefelben 

verleiten moͤchten den allgemeinen Frieden zu 


wa was den Geld⸗Geitz betrifft, haft du 
nicht eben / durch GOites Gnade / allzu ſtarcke 








Ver⸗ 
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- Berfuchungen davon. Nichts deſto weniger muft 
du auch bier deſto behutſamer gehen weil Dich 
. Beine Erkäutnisin der Sitten⸗Lehre verſichert / daß 
keine Leidenſchaft ſich fo ſehr fuͤr uns ſelbſt / als der 
Geld⸗Geitz verberge / daß kein Laſter ſchaͤndlicher 
ſenh / als dieſes und daß auch daß wenige, daß wir 
Davon beſitzen / gnug vermoͤgend ſey Unruhe anızus 
richten. Ein Geitziger liebet niemand. Und wer 
niemand liebet / wie wolte ſich derſelbe wiederum 
einer Liebe zu jemand anders zu verſehen haben ? 
Wo aber keine Liebe iſt / wie wolte man allda Ei⸗ 
nigkeit ſuchen? Siehe demnach / was der Geld⸗ 
Geitz auff Univerſitaͤten unter denen Profeſſoren 
fiir Uneinigkeit ſtifften koͤnne / und huͤte dich. Ein 
geitziger Profeſſor iſt niemand und alſo auch feis 
nem Fuͤrſten nicht getreu. Huͤte dich wohl / daß 
du deinem Allzugutthaͤtigen Chur⸗Fuͤrſten 
durch dieſes Laſter nicht untreu werdeſt / und die 
Div erwieſene unverdiente Gnade nicht mit Un⸗ 
danck belohneſt. Huͤte dich / daß du deinen Laͤ⸗ 
ſterern nicht eine Freude macheſt / die bey allen 
ihren Laͤſterungen dir dennoch nichts von ge⸗ 
brochener Treu und Glauben vorzuwerffen ſich 
unterſtanden haben. Ein Geitziger iſt niemahls 
mit Dem zufrieden was er hat. Die Churfuͤſil. 
Munificenz. ift ſo groß daß du nicht Urſach 
haft mehr auszubetteln fondern gar wohl mie 


u . = 


dem deinigen zu frieden feyn kanſt. Brauch 


Be 2 =; 


nur diefes wohl / und gieb von deinem Uberfluß 
dem Duͤrfftigen mehr als du bißher zu thun ge 











woh⸗ 








an ſich ſelbſt. 673 





wohnet geweſen. Ein Geigiger ſiehet ſeine 
Eollegen / die hoͤhere Salaria haben mit neidis 
ſchen Augen an. Goͤnne du denen / die mehr 
als du haben / das ihrige / und ſiehe auff die/die 
weniger haben: Vieüeicht brauchen fie es no⸗ 
thiger / vielleicht verdienen: fie es beffer / als du. 
Ein Geitziger trachtet andern das ihrige abzus 
Wacken / und wenn er es auch mit boßhafftigen 
Verlaͤumdungen thun ſolte. Gib du vielmehr 
andern / als: daß du ihnen nehmen ſolteſt / und 
ſage von keinem Menſchen nichts/ daß nicht dei⸗ 
ne Pflicht erſordert / und daß du dich nicht alle⸗ 
‚zeit ihm: unter die Augen zu fageny und erweiße 
ich zumachen getraueſt. Ein Geigiger trach⸗ 
tet darnach / wie er mit ſeinen Collegen zwar 
alle verhaßte Dinge theilen / oder ihnen dieſel⸗ 
ben allein auff den Haiß laden moͤge s Aberden 
Bortheil mit ihnen zu theilen / hat er niemahlen 
Luſt / ſondern bemuͤhet ſich denfelben alleine fuͤr 
ſich zu behalten / und lieſſe ſich eher fein Leben 
und Ehre / als einen Thaler nehmen. Huͤte 
dich für dieſer ſchaͤndlichen Art der ünberſcham⸗ | 
heit : Es iftfein gröffer Elend / als den Ruff zu 
haben ein ſolcher Schindhund zu feyn. Und 
Yderman / auch der wegen Äufferlichen Wohl⸗ 
Fandes ſich Dücket und beuger/ fpeyet in feinem 
Eerttzen ſolche Leute an; Erwege vielmehr den 
Wahl⸗Spruch deines Gnaͤdi ſten Chur⸗ 
Fuͤrſtens: Suum cuique. Gib einem jeden 
Das ſeine / und laß es lieber an dem EN 
Be u geln / 
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_ gelmalßdag du das deine mit Abbruc) eines ans 


dern / ergaͤntzen ſolleſt. Veſpaſianus mag ſonſt 
ſo gut geweſen ſeyn / als er will, ſo haͤtte er doch 

nichts viehiſchers ſagen koͤnnen / als daß das 
Geld auch von ftinckendeu Dingen wol rieche⸗ 
und folche Beighälfe wären werth / daß fie Die 
Zeitihres kebens mit nichts / als Inſpectionen 


uͤber die ſtinckenden Gemächer zu thun haben 


muͤſten. ——— macht ſeinen Collegen 
die auditores abſpaͤnſtig. Er hat gedingte 


Leute an ſich / die die Jugend allenthalben an ihn 


locken und feine Collegen verachten muͤſſen. 
Es. wahrer ja wohl diefer modus acquirendi 
eine weiles und bat viele reich ‚gemacht 1. Aber: 
Doch endlich) bleibt. die Göttliche Rache nicht aufe: 
fen; Das Gluͤcks⸗Rad wendet fichy die Tuͤcke 
prallen zuruͤcke und jungen Leuten gehen end» 
lich die Augen auff. Fahre dunach deiner Wei⸗ 
fe fort. Lehre deine Wiſſenſchafft auffeichtig«-- 
Locke niemand an dich / verbiete Deinen Zuhörern: 
nicht auch andere neben Dir zu hoͤren und bemühe 
dich vielmehr andern. durch Dienlicye Recom«; 
mendation fort zu helffen. Ein Geitziger bes 


‚trüget die guten Studenten um ihr Geld / er 


fehmieret ihnen feine Dinge / als ſonderliche Ge⸗ 
heimniſſe / theuer ansund wer kein Geld mit brin⸗ 
get / kan bey ihm nichts lernen. Mache Du keine 
Geheimnuͤſſe aus deinen Lehren. GOtt hat 
dir die Erkaͤntnuͤß der Warheit umbſonſt gege⸗ 
ben / theile ſie auch wieder umbſonſt mit. Lg 
terin 
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terlaß nicht lectiones gratuiras nebft denen pu- 
Blicis zu halten. Und wenn du ja entweder des 
Gebrauchs halber / oder in denen Dingen; die 
nicht viel werth ſind und. derer Wiſſenſchafft 
dich felbft Geld gekoſtet oder junger Leute ihrer 
Thorheit etwas nachzugeben/ die davor halten 
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daß die lectiones nichts taugen die man ſich nicht | 


wohl bezahlen laͤſſet / für Geld Collegia halten 
muſt / fo verſage niemahlen denen Dürfftigenden 
acceſs dazu / und verſichere dich / daß je mehr du 
gratuitos in denen Collegüs haft, je mehr Se⸗ 
gen wird dir GOtt geben / und für ſelbige dich 





reichlich bezahlen. "Ein Geitziger hat noch huns ⸗ 


dert andere Mittel: die Studenten umb dag ih⸗ 
ige zu berückenz'Extra koſthare przfente uns 
ter taufenderley prate xt · - Fliehe auch diefe 
Weiſe reich zu werden. Wer des andern Gunfk 
mit Gelde erkauffen muß / ſchweiget nicht er pro« 
ſtituiret den Befcheneten bey Gelegenheit wie⸗ 
der und haſſet ihn. Das Band zwiſchen denen 
Lehrern und Sfudierenden fol dem Ehelichen 
‚Bande gleichen. Die Roͤmer verborhen ſehr 
weißlich / daß Eheleute einander nichts ſchencken 
olten / denn die Eheliche Liebe iſt viel edeler / als 
DAR ſie mit Gelde bezahlet werden koͤnte. Nach⸗ 
Je es aber einmahl aufkommen / daß man die 
Neu Jahrs⸗Geſchencke / Angebinde an Nah⸗ 
mens oder Geburts⸗Tage / Jaͤhrmaͤrckte u. fw. 
‚für kein Geſchencke gehalten, hat das gute Geſetz 
‚einen groſſen Riß bekommen / ob man ſchon die 
Un: Sache 











‘ 
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Sache fo eingeſchrenckt / das Die Neu⸗Jahrs⸗ 
| Przfenteu: f. w. nicht unmaͤßig ſeyn folten. Deũ 
1 wer wil Dinge, vie aus freyer Willuͤhr herruͤh⸗ 
| rena / und Feine gefegte Graͤntzen haben  urtheilen/ 
j ob fie mäßig oder unmäßig feyn ? Die Appli- 
ccation auff Profeflores und Studenten machet 
| ſich felbften. Es waͤre zu wuͤnſchen / daß Lex 
Cincia für oder wider die Profeſſores auff Uni- 
verfitäten gemacht würde ; Es. wäre aber auch 
dabey zu münfchen , daß es mit beffein Nach⸗ 
druck geſchaͤhe / und fefter drüber gehalten wuͤrde / 
als bey den Roͤmern. Jethro riethe feinem Ey⸗ 
dam dem Mofirdaß er ſich nach redlichen Leuten / 
die GOtt fuͤrehteten / und dem Geitz feind waͤren / 
umfehen ſolte. Iſt dieſes bey jemand noͤthig / 
fo iſts gewiß auf hohen Schulen unter denen 
Profefloribus nüthig z weil die hohen Schulen 
Seminaria Reipublicz und Ecclefiz feyn ſollen / 
‚ ein Geigiger aber das Land verderbet/ und das 
regieren eines Geitzigen eitel fehaden iftz denn er 
findet Tückes die Elenden zu verderben mit fals 
ſchen Worten. Es folten billig alle Reätötes 
Univerfiratum; ja ale Profeflores fo befchaffen 
ſeyn als Samuel daß fie bey Ablegung ihres 
Amts oder bey anderer Gelegenheit getroſt zu 
denen Studenten fagen Eonten : Antwortet wi⸗ 
der mich fuͤr dem HErrn und ſeinem Geſalbten / 
ob ich von jemands Hand ein Geſchenck genom⸗ 
men habe und mir die Augen bienden laſſen/ ſo 
wilichs euch wieder geben? Aber / O wie — 
ae li 
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lich fehet e8/ wenn die Studenten von denen 
Profefloribus klagen müffen/ daß fie nicht in des 
nen Besen Samuelis / fonderm in den Wegen 
feiner Söhne wandeln die ihr Her zum Gelde 


neigeten / Geſchencke nahmen / und das Recht 


beugeten. Derowegen huͤte dich für dem Geitz / 
Denn niemand lebet davon, Daß er viel Güter hat. 
Ein vortheiliſcher Menſch laͤſt ihm nimmer genuͤ⸗ 
gen laͤſt / denn ein Hauß voll geſchlachtes mit 
Hader. Der Geitzige verſtoͤret ſein eigen Hauß / 
und wehe ihm / wenn er zu Ungluͤck ſeines Hau⸗ 


ſes geitzet / auff daß er ſein Neſt in die Hoͤhe lege. 


Denn auch die Steine in den Mauren werden 
ſchreyen / und die Balcken am Geſperre werden 
ihnen antworten. Alle Geitzige find Heuchlet / 
und GOtt erhoͤret ihr ſchreyen nicht / wenn die 
Angft über fie Fümmt. Denn wielkan ein Geitzi⸗ 
ger an den Allmaͤchtigen Luft haben, und GOtt 
etiwann ancuffen ? Wenn er Geld zufammen 
bringet wie Erden / und fammlet Kleider wie 


Leimen fo wird er es wohl bereiten ; Aber dee 


Gerechte wird es anziehen / und der Unfeuldige 
wird das Geld austheilen. Laß dich die gemei⸗ 
ne Dede der Ruchlofen nicht verführen : Mit 
Geld fan man alles ausrichten’ und wer fein 
Geld hat / ift Elend. oder ein Narr. Dencke 
vielmehr / das dir Weißheit beſchirmet / und Geld 
auch beſchirmet / aber daß die Weißheit das Les 
ben giebt. dem der fie hat. Gold und Silber 
erhalten imar einen Mam / aber vielmehr ein 

Uu 3 guter 
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guter Rath; Geld und Gut macht zwar Muth⸗ 
aber vielmehr die Furcht des HErrn / und was 
ſoll endlich Geld und Gut einem Lauſer und kar⸗ 
gen Hunde ? Laß dich die Prætexte der Heuch⸗ 
fer. nicht verfuͤhren Daß man feinen Kindern: 
Schaͤtze ſammlen foley und. daß / wer die 
Seinen nicht Herforget/ arger ſey / alsein Heyde. 
Huͤte dich für folchen verfluchten: Mißbrauch 
Heil. Schrift, und fer ficher/ daß niemand als 
eben folche-Laufer und Farge: Hunde GOttes 
Wort zum Deckel ihrer Boßheit zu mißbraus 
chen pflegen. | 


Diefe Lection möchte die nun mohlgefals 
fen’ und du Fünteft es mohl leiden daß ſie noch 
Ferner fort geführet würde / weil dir eben durch 
felbige nicht allzu groſſes Wehe geſchicht. A⸗ 
ber du wirſt dich auch nicht verdrieſſen laſſen / 
daß man dich ein wenig derber angreiffe. Mein / 
wie ſtehet es wohl um den Ehr⸗Geitz? Du zie⸗ 
heſt die Schultern: Denn dein jaͤher Zorn / dei⸗ 
ne ſtachlichte Schreibart / deine Faͤhigkeit zu 
arbeiten / deine Kuͤnheit ja Dein gantzes Leben 
zeiget any daß dich der point d’ honneur von 
Jugend auf ziemlich verführet/ und der Leitſtetn 
deines meijten thun und laſſens geweſen. Dergr 
wegen huͤte dich) künftig defto mehr fuͤr dieſen 
innerlichen Feinde und betrachtes daß der Ehr⸗ 
Geitz nichts als Haß / Hader und Entrüftung ges 

biehret / und dag feldft die Abgoͤtterey durch un 

| e 
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de ‚Ehre det. der. Menfchen in in. die. Wen tommen. 
Ein Ehrgeigig Gemuͤth iſt feinem Fuͤrſten un⸗ 
ren und indem es nicht gehorchen wills fondern 

immerdar zu herrſchen trachtet / bemuͤhet es ſich 
auch die Befehle ſeines Fuͤrſten zu unterdrücfeny 
die aber. GOtt fürchten. / beiten ihre zu 
in. Ehren’ darumb behüret er fie. GOtt hat 
Dich einen Untertiyan laffen nn werden / 
und durch feine Gnade die Laſt der Regierung 
und den Vortheil der Unterthaͤnigkeit zu. erken⸗ 
nen gegeben / lebe mit deinem Stande vergnuͤgt⸗ 
und thue in: Einfalt mas dir befohlen wird. 
Solte auch gleich deines Beduͤnckens was har⸗ 
des mit unterlauffen / wer weiß, worzu es gut 
iſt. Könige haben zuweilen ein ander Abfehen: - 
als Unterthanen und gleich wie ihnen- Die Sor⸗⸗ 
ge für das gemeine Beſte übergeben iſt / alſo faͤl⸗⸗ 
det auch auf fie die Verantwortung / nicht auff die / 
Die ihren Befehlen ſich unterwerffen; Deros = 
wegen thue / was dir befohten wirds und kluͤgſe 
nicht druͤber / fie das Übrige laß GOtt ſorgen / 
Der die Hertzen der Megenten in feiner Hand hat. 
Meinen Collegen erweife alle Freundligkeit und 
Aufrichtigkeit. Brauche Dich der Freyheit/ 
wenn du Deine Meynung geben muſt / und laß 
dich weder Furcht noch unrechte Gewalt Davon. 
abhalten; Aber laſſe dieſe Freyheit auch andern / 
die mit dir Slieder an’ einem Coͤrper ſeym 
Drachte nicht darnach dir einen Anhang zu mas 
chen oder uͤber — zu herrſchen; — 
| A 
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dich aber des gemeinen Beſten und der Unſchul⸗ 
digen nach Vermoͤgen an / und laß dir das Maul 
nicht ſtopffen von denen / die ſolches zu 
thun nicht befugt ſeyn; wenn du deinen eige⸗ 


nen Ehr⸗Geitz rechtſchaffen beſtritten / kanſt du 


andern Ehrgeitzigen getroſt die Spitze bier 
ten. Tchrei die. Warheit frey und unge⸗ 
ſcheut / und widerlege die Jirthuͤmer zwar 


iraͤffniglich / aber beſcheiden und ohne Bitterkeit. 


Erxzuͤrne dich nicht daß andere nach ihrer Erkaͤnt⸗ 
nuß etwan auff eben, der Cacheder dasjenige 


lehren / was du für irrig haͤltſt / denn ſie thun nichts 


anders / als was du thuſt / und werden unter⸗ 
ſchiedene Meinungen unter den Gelehrten blei⸗ 
ben vielleicht ſo lange die Welt ſtehet. Wie dir 
Die Freyheit gefällt deine Lehre nicht nach, ande⸗ 
ver Leute Koͤpffe / fondern nach deiner Erkaͤntnuͤß 


- einzurichten z Alfo muft du diefe Freyheit auch 


andern laffen. Danke GOTT daß Er 
Seinem Geſalbten in Sinn gegeben/das Joch / 
darunter noch viele hin und wieder fchmachten/ 
allhier nicht einzuführen, fondern die Freyheit der 
Lehren die nicht wider GOtt und den. Staat 
ed, denen Lehrern Gnaͤdigſt zugelaffen. . Es 


iſt ein Anzeigen einer boͤſen Sache, wenn man 
keinen neben ſich leiden kan / der anders lehret / 


und wenn man die Leute bereden will / man muͤſſe 
niemand / als ung hoͤren damit man nicht etwa 
ein heimliches Gifft einſauge. Halte dieſe Frey⸗ 
beit als eine von denen groͤſten zeitlichen Gluͤck · 

ſelig⸗ 
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ſcũgkeitem und ertrage diefer wegen Schmach / 








die dir von deinen Feinden angethan wirds mit 


Gedult. Gedult iſt die Pforte / durch die man 


eingehen muß / wenn man ein wahres Vergnuͤ⸗ 


gen koſten will; ſie iſt zwar Anfangs ſehr bitter 
für die jenigen / die den Ehrgeitz zu Zorn und 
Rachgier antreibet / aber das wenige / daß du 


darvon bißhero und oͤffters wider deinen Willen 


gekoſtet / hat dich gelehret / daß du mehr Vortheil 
davon gehabt / als wenn du deinen Zorne gefol⸗ 
get / ob dich gleich Die Selbſt Liebe / verleitet / daß 
du dich beredeſt / du habeſt bey Ausuͤbung des 
Zorns / noch fo viel Großmuth und Generoſitaͤt 
erwieſen. Die rechie Generofirät beſtehet dar⸗ 
innen / daß man die Beſchimpffungen gar nicht 
einmahl zu Hertzen faſſet / noch ſich drüber erzuͤr⸗ 
net / nicht aber / daß man nach Mitteln ſich zu raͤ⸗ 


chen / trachtet und wenn man ſelbige erhalten / 
alsdenn erſt fuͤr der Welt fuͤr tugendhafft will 


Gedult ih 


angeſehen ſeyn / und Danck geſagt haben’ daß 


man ſeine Boßheit nicht vollklommen ausgeuͤbet. 
Laß es ſeyn / daß man dir auff Das ſchimpflichſte 
hachredeidu biſt ſchuldig in dieſem Gtücke et⸗ 
was zu uͤberſehen / denn du haſt mit deinen 
Stachel⸗Schrifften in das Weſpen⸗Neſt geſtoͤ⸗ 
ret/ und wenn es umb der Warheit willen ges 
ſchicht / haſt du dich zu troͤſten daß es andern vor 





dir eben fo gangen / und daß du deine Feinde nicht 


mehr erzůͤrnen fünneft / als wenn Du Durch Deine 
n Feine _ Gelegenheit giebeit, 


Uu 5 noch 
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noch dich von Fortfegung der Lehre der Warheit 


durch dieſen Streich abhalten kalt. Laß es feyny 
daß fie dich vor einen Arheiftenund Enthufiaften 
oder was haflichers ausruffen. Man hat dies 
fes nicht sallein allen alten Philofophis, fondern 
auch gar denen Ehriften gethan. Freue dich / 
daß deine Loaͤſterer eben hierdurch bey vernuͤnff⸗ 
tigen Leuten ihre Boßheit und Unwarheit verra⸗ 


then, Es iſt einander nichts mehr zu wieder / 


alsein Atheifte und Enthufiafte und in dem man 


dich für beydes zugleich ausſchreyet / welches uns 


woͤglich iſt / verwandelt fich dieſe Läfterung von 
ſich ſelbſt in eine chimære oder ſchwartze Schnee. 
Man hat zu allen Zeiten diejenigen rechtſchaffe⸗ 
nen Leute für Atheiften gehalten Die den gemeis 
nen Aberglauben oder Abgötterey dem Volcke 
gezeiget / oder Die die Diener Baals und Pha⸗ 
riſaͤer nicht für Diener des HErrn haben halten 
wollen / und nach Der Reformation fondertich iſt 
mancher frommer Ehrift Deswegen für einen 
Phantaften und Enthufiaften ausgeruffen- wors 
den / weil erfich bemühet/den Unterfcheid der Ma⸗ 
tur und Gnade / der Seele und des Geiſtes / des 
fleiſchlichen und geiſtlichen Menſchen zu begreif⸗ 
fen / und dieſe Erkaͤntnuͤß in ſeinem Leben und 
Wandel auszuuben. Alſo hat man / wie in an⸗ 
dern Dingen / den Nahmen der Laſter den Tu⸗ 
genden / und des Irrthums der Warheit zuge⸗ 
leget. In dieſem Verſtande biſt du des Ehren⸗ 
Tituls eines Atheiſten und Enthuſiaſten nicht 

ein⸗ 
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einmal robrdig/ weil duin Diefer Heiligen Erfänte 


nuͤß und Übung nur ein Anfänger und Schuͤler 


- — 


biſt / ſondern du haſt Urſach GOtt anzuruffen / 
daß er dich wuͤrdig machen wolle / dieſe Schmach 
fuͤr der Welt / und dieſe Ehre fuͤr ſeinem Ange⸗ 
ſicht rechtſchaffen zu verdienen. Endlich beſtrei⸗ 
te deinen Ehr⸗Geitz auch wegen kuͤnfftigen Lei⸗ 


dens. Denn es nichts unmoͤgliches / daß du 
uͤnfftig noch groͤſſere Gedult von noͤthen haben 


moͤchteſt / welche deine Ehrgierde noch bitterer 
ſeyn koͤnte. GOtt hat dich zwar aus groſſer 
Gefahr wunderſam erloͤſet / und die Anſchlaͤge 
deiner Feinde laſſen zu Spott werden: Aber es 
lauren jetzo andere auff dich / die ihre Anſchlaͤge 
mit mehrerer Liſt und mit gioͤſſern Tücken ange⸗ 
fangen. Ob es ihnen gelingen wird / ſtehet bey 
Goitt / der die Hertzen der Menſchen in feiner 
Hand hat. Laß dich deswegen nicht ſchuͤchtern 
machen / ſondern lehre die Warheit / die dir Gott 
zu erkennen giebet / ſo lange dir ſolches erlaubet 
wird. Solte es aber geſchehen / daß deinen 
Feinden ihre Tuͤcke gelingen / und man dir das 
Maul ſtopffte/ oder was haͤrters die wiederfuͤhre / 
ſiehe alles an / als GOttes Werck / und erwege 
wohl / daß es auch auf ſolchen Fall GOtt nicht 
anders / als gut mit dir meyne. GOtt hat dir 
bißher gezeiget / daß er es alleine ſey / der unmoͤg⸗ 
liche Dinge moͤglich machen koͤnne / daß er es ſey / 
der dieſe Univerſitaͤt durch Mittels Die. offters aus 
denen Regeln der poliuſchen Welt⸗Weißheit 
Ber | zu 
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zu ſeyn / ja gar wider dieſelben zu lauffen geſchie⸗ 
nen / gegrundet / und nach und nach auffgerichtet. 
Der wird auch die Warheit fortzupflantzen wiſ⸗ 
ſen / wenn er gleich dich nicht zum Werckzeuge 
brauchet / ja ſie iſt ſchon durch GOttes Gnade 
ſo weit gepflantzet / das keine menſchliche Liſt noch 
Gewalt dieſelbe auszurotien vermoͤgend ſeyn 
wird / und die Steine werden ruffen / wenn die 
Menſchen duch Furcht oder Gewalt verhindert / 
ſchweigen ſolten. Es hat GOtt bißhero gefal⸗ 
len / dich unwuͤrdig / und auff wunderliche Wei⸗ 
ſe in Beſtreitung der Irrthuͤmer zu gebrauchen. 
Die gedften Irrthuͤmer und der gefaͤhrlichſte 
Feind ſteckt in die ſelber. Dieſer will mit fpe- 
culiren nicht angegriffen ſeyn / ſondern es gehoͤret 
etwas nachdruͤcklichers dazu. Wenn wir mit 
andern auſſer uns zu thun haben / ſelbige zu lehren 
oder zu widerlegen / werden wir offt gehindert in 
uns ſelbſt zu gehen und die Tucke unſers eigenen 
Hertzens zu bemercken / gefchweige denn, daß wir 
den annoch unerkanten Feind rechtſchaffen an⸗ 
greiffen ſolten. Solange wir in den Buͤchern 
uns vertieffen / gehen wir offters das rechte Buch 
der Natur und Gnade / welches in unfern! Her⸗ 
gen iſt / fürbey. Wie viele hat GOtt / die ſon⸗ 
| ften ihre Seele von dergleicheneffeln nieht wuͤr⸗ 
| den loß gemacht haben, aus Gnaden / wider ih⸗ 
| ven Willen in die Einſamkeit / oder, da ihr Ehr⸗ 
geig zu unbaͤndig geweſen / in Kercker gefuͤhret / 
und daſelbſt von allen Hindernuͤſſen —* 
| ruhi⸗ 
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ruhigerer Betrachtung ihrer ſelbſt / den hoͤchſten 
Grad der Weißheit zu finden. Ich glaͤube / an | 
Joſeph in feiner Knechtſchafft und Gefängniß 
‚mehr an Weißheit zugenommen’ als da der gute 
Jacob ihn in allen Wiſſenſchafften felbft unters 
richtete/ aber doch dabey / wiewohl aus hertzlicher 
Lieber dureh die allzugroſſen Careſſen und Bor» 
ſagung von feiner kuͤnfftigen Hoheit den Ehrgeitz 
des Natuͤrlichen Menfchen in dieſem feinem lies 
ben Sohn unterhieltes und Nahrung gabe. So 
gefchehe demnach des HErrn Wille / der es alle⸗ 
zeit mit Die gut gemeinet / und der es nimmer⸗ 
mehr- mit die bofe meinen Fan. Gehe ferner fort 
und betrachte Deinen Ehr⸗Geitz / daß dadurch nicht 
der Studirenden Zugend Wehe geſchicht. Es 
find Derer zweyerley Sorten ; Eines theils vors 
nehme und reiche / anders theils arme und niede⸗ 
ven Standes. Es kuͤtzelt den Ehr⸗Geitz vortreffs 
lich / wenn ein Vornehmer und Neicher uns lobet / 
wenn er unſern Ruhm in allen frembden Landen 
ausbreilet / wenn er aus Ehrerbietigkeit mit 
Fingern. auff uns weiſet. Seine Eltern und 
feine gantze Freundſchafft / (die Gewaltigen 
und reicheſten des Landes’) machen ein Wun⸗ 
der Der Welt aus ung / fehelten ung Groß, und 
ſchmeicheln unſern Ehr⸗Geitz auf eine, für des 
nen Ohren’ vernünfftiger Leute übelklingende 
Beiferiin dem fie uns für lebendige Oracul 
(das it auff Teurfch ; für eingefleifchte Teufa 

fel)’auseuffen. Aber huͤte Dich für no 
| “ ſtri 
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686 XVII. Leäion 
ſtrick deines Fleifches. Sothoͤricht und lachers 
lich. er iſt / ſo Fanft du hierzu anders nicht / als 
durch Mittel die wider die Pflicht eines treuen 
Profeiforis find gelangen. Du muft ſaͤuber⸗ 
lich mitdem Knaben Abfolon verfahren / wenn 
du die Gunſt feiner Eltern und Freundſchafft 
erhalten wilſt; Du muſt ihm in allen durch Vie 
Singer fehen / wenn er noch fo liederlich auff U⸗ 
niverfitäten lebt; Du muſt feinem Ehr⸗Geitz 
‚vorher ſanffte thun wenn er dem Deinigen 
ſchmeicheln foll 5 Du muft alles an ihm loben/ 
und feine. Liederlichkeit eine galanterie, fein 
frefien und fauffen eine manierliche Luſtigkeit / 
feinen Ehr⸗Geitz eine retiree Modeftie, die wohl 
auleben wiſſe / nennen und wenn er faul und 
unfleißig iſt ihn bereden/dag die Schwachheit 
feiner Natur nicht zulaffes ſich fehäffer anzu⸗ 
greiffen / daß die avantage ſeiner Geburt ihm 
auch ein beſſers Ingenium, als andern / gege⸗ 
ben / und daß er deswegen ein Cavallier geboh⸗ 
ren worden / damit er alle Dinge nur cavallie⸗ 
rement (das iſt: oben hin und ohne Grund) 
findiren doͤrffte; Du muft ihn antreibenv’ daß 
er ſchwimmen foll, ehe. er ins Waſſer kommen / 
und daß er der gangen Welt feine Unwiſſenheit 
zeiget; Du muft ihm teftimonia fingularis- 
eruditionis geben/ wenn er gleic) nur ohne ju⸗ 
dicio etwas zufammen zu fchmieren weiß / ja/ 
- wenn er gleich) publice gar nichts redet/ und 
file ſchweigt / muſt du Doch fagen : — re⸗ 
| pon« 
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fbondir. Hüte dich wohl viefe Naribeiten- 


nicht zu thun / und da du fie bißher gethan / ſtehe 
künftig davon ab. Kin folcher armer Menfch 
wird auffolche Weiſe haͤßlich von die betrogen. 
Es iſt keine Kunſt einen Menfchen zu bereden / daß 
er was ſonderliches ſey. Der weiſeſte Mann 
wuͤrde der groͤſſeſten Verſuchung unterworfſen 
ſeyn / wenn er ſtets einen Schmeichler umb ſich 
haben ſolte. Dein Ampt erfodert / der ſtudi⸗ 
renden Jugend zu weiſen / was die Schmeiche⸗ 
ley fuͤr ein Schandfleck auch nur an einem Ehr⸗ 
liebenden Menſchen ſey; Wie wilſt du nun dich 
ſelbſt zu einem. ſolchen Schandfleef machen? 
Wenn ein ſolcher Menſch hernach unter Leute 
koͤmmt / die ihm die Warheit ſagen / wenn er 
ſitzen bleibt und zu nichts gelangen fans oder 
wenn er hoch fteiget / und bald hoch fällt; hat 
er ſolches niemand anders als die zugufchreis 
ben, und du bijt der Urheber feines Unglückes 
ja.die Stadt / das ganse Lands der Fuͤrſt / die 
das Unglück haben / daß ſolche Leute in ihre 
Bedienungen fommen,haben den Schaden / der 
ihnen von ſolchen EhrgeitzigenLeuten durch Grau⸗ 
ſamkeit / Schinderey / Schmeicheley und Un⸗ 
— ——— dancken / und dein 

edaͤchtniß / das eine Beine Zeit durch ſolche 
thoͤrichte Weiſe Aoriretz wird zum wenigften 
nach> deinem Tode oͤffters auch noch bey deis 
nem Leben verflucht. - Verachte aber auch die 
Armen und Geringen nicht / und laß ja Ze 

ir ebe 
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Liebe zur Gerechtigkeit nicht darinnen ſehen / daß 
du die Armen und Niedrigen alleine beſtraffeſt / 
und die Gefege zu Spinneweben machelt / da⸗ 
rinnen nur die Eleinen Fliegen bangen bfeiben. 
Es ift mancher unter fo armen und feine zeitz 
fang verachteten oder gedruckten Leuten Den. 
GOtt für vielen vornehmen und veichen het 
vor ziehens and über dieſe / ja vielleicht über Dich 
ſelbſt ſetzen wird. Frage die Erempel Der Al⸗ 
tens fiehe dich in der igigen Welt überall umby 
erwege / was Du in der wenigen Zeit Deines Le⸗ 
bens felbft erfahren fo wirſt du befinden/ daß 
wohl eher leibeigene Knechte geringer Perfonen- 
zu Käpferl, oder Koͤnigl. Stadthaltern / Leute 
von geringer oder armen Ankunfft zu Genera⸗ 
ten / Staats-Miniftern/ berühmten Lehrern ers 
Fiefet , und daß Famuli oder Diener ihren Her 
ven’ zum Haupt gefeget worden. Derowegen 
erweiſe einen jeden, dem Bornehmen und Ge⸗ 
ringen’ Armen und Reichen auffer Deinem Ama 
pte feine gebührende Ehre; So ferne aber Dein 
Ampt die befiehletz fie zu lehren’ vermahnen 
oder zu beſtraffen / gebe gleich durch und erwei⸗ 
fe ihnen gleiche Liebe ohne Anfehen der Perſon. 
Denn glei) wie dein Gnaͤdigſter Chur⸗ 
Fuͤrſt dich zum Lehrer für fie alle geſetzt Atfo- 
find fie in dieſen regard alle deine Zuhörer, und 
werdemmit einem gemeinen Nahmen der. Su⸗ 
denten oder fudivenden Jugend / benennet und 
wenn diefe. Benennung zu ſchimpflich iſt / m 
nicht 
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nicht auf Univerſitaͤten ziehen fondern nach Ho⸗ 
fe gehen / oder auf feiner Herrſchafft Guͤtern o⸗ 
der Dorffe bleiben. en 
Dielieſes wäre die andere Lection, die die 
vielleicht zu lange gewaͤhret / oder mit welcher 
dein Ehrgeitz zu frieden ſeyn koͤnte wenn es un 
ter uns bliebe / und nicht jederman hoͤrete oder 
fäfe: Aber ich hoffe, es werde dasjenige / was 
deinen Ehrgeitz in Die Naſe beißt / von deiner 
Wolluſt / als welche ihrer Natur nach gar ges 
dultig iſt mir pardoniret werden. Du magſt 
diefe hinter Deinen Ehr⸗Geitz verftecken/ wie du 
wilſt / du magſt Waſſer trincken und des Tas 
ges nur einmahl eſſen / du magſt dich in der Con⸗ 
verfation mit Frauen⸗ Zimmer noch fo ‚refpe- 
&tueux, indifferent und honner anftellen als 
dn wilſt; Du magft von der Eitelkeit des Tan⸗ 
tzens Öffentlich difpuriren ; Du magſt dich als 
- fer Mufic entziehen 5; Du magſt noch fo viel 
arbeiten ; Deine Moluft gucket doch allents 
halben durch / und ob fie fchen für denen Yugen 
der thörichten Welt und des Meichs derFinſter⸗ 
niß nicht entbloͤſſet iſt fo gar daß deine ärgften 
‚Feinde durch die Mafgve, die dein Ehrgeig dei⸗ 
ner Wolluſt fürgehalten z nicht fehen moͤgen/ 
und du allein goͤttlicher Gnade es zuzufchreiben 
haft dag du nicht in öffentliche Proſtitution 
dißfalls verfallen ; So fehen doch Icharfifichtie 
gere Augen gar leichtes was hinter dieſer Lars 
de verborgen fey / ja - es — 
; — x \ 
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ſo iſt doch dir am beſten bewuſt / in was fuͤr ei⸗ 
ner Ordnung und hohen Grad die Wolluſt un— 
ter deinen Gemuͤths⸗Neigungen geſetzet ſey / und 
Daß du aller Verſtellungen ungeachtet / wenn 
ich auff daß glimpflichfte mit. dir veden ſoll / 
gantz Fein Feind des Weins / der Speiſe / des 
Frauen⸗Volcks / Des Tantzens / der zur Wol⸗ 
luft reitzenden Mufic/ und derlieben Tochter der 
Wolluſt / der Faulheit und des Müfiggange 
ſeyſt. Der gelehrte Englif. Medicus Tho- 
mas Broune fchreibet von. fich. / daß er noch vor 
dem dreyfioften Jahre der Wolluſt des Leibes 
abgedandet habe Du biſt bald viergis Fahr 
- alt und kanſt dich dieſes noch nicht ruͤhmen. 
Es ift hohe Zeit davon abzuſtehen / und die von 
Seiner Chur⸗Fuͤrſtl. Durchlauchtigkeit 
hinterlaſſene Lehre erimert dich ſolches. Es 
ſcheinet zwar / daß nichts friedfertiger ſey / als 
die Wolluſt / und daß ſie niemand / als dem 
Wohlluͤſtigen etwas zu Leide thue. Alleine eben 
deshalben / weil fie den Wohlluͤſtigen ſelbſt 
beleidiget / ift fie defto gefaͤhrlicher. Wer ſich 
ſelbſt nichts nuͤtze iſt / wie will er andern dienen? 
Und wer andern nicht dienet / wie will er zur ge⸗ 
meinen Einigkeit etwas contribuiren? Wer 
an ſich ſelbſt ſuͤndiget / ſuͤndiget zwar nicht abſon⸗ 
derlich weder an ſeinem Fuͤrſten / noch an ſeinen 
Neben⸗Geſetzten / noch an denen / uͤber die er ges 
ſetzet iſt / aber deſto ſchlimmer / denn er ſuͤndiget an 
allen zugleich. Wenn du deiner Neigung zur 
| Wolluſt 


— — 


—— — — z 


an fich feibft. 691 
Wolluſt Naum giebeft, und derfelben folgeſt / 
wirft. du dich anfänglich an deinem Gnaͤdig⸗ 
ſten Chur⸗Fuͤrſten verfündigen/ der dich nicht 
hieher geſetzet Daß du faulengen und das milde _ 
reiche Salarium mit luſtiger Gefellfehafft oder 
galanten Frauenzimmer / oder- Tantzen / oder 
luftigee Muſic verzehren ſollſt fondern daß du 








denen Studenten was nüßliches und gutes leh⸗ 


reſt daß du fie von der fchändlichen Wolluſt 
mit Lehre und Erempel abmahnefl. Du würs 
deft wider die gange Univerfität und deine Col- | 
legen ſuͤndigen indem du durch Deine Faulheit 
deinen andern Collegen die Laſt / die du folteft 
tragen heiffeny alleine auff den Hals melgens 
und Durch deine Liederligkeit nicht fo wohl dirs 
als der gangen Univerfirät einen bufen Nah⸗ 
men machen würdet. Du wuͤrdeſt wider die 
ftudirende Jugend fündigen/ wenn durch dein 
mwohllüftiges Leben du ihnen ein nothwendiges 
Ergernüs gabeft und dasjenige mas du mit 
deinen Lehren langfam gebauet haͤtteſt / mit deiz 
nem Leben auf einmahl wieder einriffeft. Des 
rohalben thue/ was du Eanfly und mas du nicht 
kanſt / erbitte von GOtt / daß du alle Gelegen⸗ 
heit meidefts Durch welche deine feft bey Dir gea 
wurgelte Neigung zur Wolluſt angezändet und 
geftärcket werden möchte. Wer nicht fechten 
Fans muß von dem Fecht⸗Boden bfeiben/ und 
wer eine pasfion bey ſich befindet’ die ihm zu 
ſtarck iſt muß ihr gang gar aus dem We⸗ 

——— ge 


U 


| 692: XVII, Lection 
ge gehen, ihr alle Nahrung entziehen, und doch 
Die meifte Hötffe bierinnen von Goͤttlicher Gna⸗ 
|. de erwarten. Ä 
7. Diefeg wäre alfo die Le£tion, die ich mir 
| Sberdem erften und legten Gebot unfers Durchs 
ĩauchtigſten Chur⸗guͤrſten felbft gegeben Al⸗ 
; fo hat meine Bernunfft meiner Unvernunfft das 
Kapitel gelefen. Was aber mein Geift aus des 
| nen Grund Regeln des Ehriftenchums dißfalls 
nit mir geſprochen / fteheich Deswegen an hieher 
au ſetzen / weil ich befürchte, Daß die wenigſten un⸗ 
gereuc) davon was verſtehen möchten. Dieſes 
aber habe ich zu dem Ende hieher geſetzt / Daß ich 
| meine wertheite Hersen und Freunde zu der kur⸗ 
| ‚genle&tion, die ich euch noch zu geben habe, ein 
wenig vorbereiten mbchte. Ihr fehet/ Daß ich 
‚mich felbit nicht ſchone / und zweiffelt Doch nicht/ 
Daß ich mich lieben fülte. So werdet ihr dem⸗ 
nach auch nicht ae meiner Liebe gegen euch zweif⸗ 
feln / wenn ich euch zuweilen was fage oder ſchrei⸗ 
bes daß euch bitter ſchmeckt. Wiewohl ich euch 
jetzo nicht eben viel bitteres zu ſagen habe / ſon⸗ 
dern des Vertrauens zu euch lebe / daß ihr alles 
dass worzu ich euch zu vermahnen; gefonnen bin 
von euch felbft zu thuũ und Darinnen mit. mir eis 
nig feyn werdet. Das Wort das Se Chur⸗ 
Fuͤrſti. Durchlaucht. ung Profeföribus ges 
‚geben ift Sriede und Einigkeit. Dieſes 
Wort fol in der gangen Univerſitaͤt / als «ine 
‚gemeine Loſung / herum gehen / und ich als ein ums 
wuͤrdiges Echo recommendire daſſelbe / an euch 
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allerſeits. Sr. ChursSürftl. Durchlauch⸗ 
tigkeit gnädigfte Intention würde nicht erreis 
chet / wenn wir Lehrer gleich ale in Einigkeit (es 
beten und die Studirende wären unter fic) uns 
einig. Deromegen trachtet famt und fonders 
nach) dem "Band der Emigkeit / als worinnen euer 
und unfer gemeines Wohlſeyn beruhet. Ihr 
koͤnnet felbft ermeſſen ein ;jeder nach feinem 
Gtande und Condition, worzu euc) der alge⸗ 
meine Friede und Einigkeit verbinde / wenn Ihr 
nur nach Euren Gemuͤths⸗Neigungen / meinem 
euch gegebenen Erempel folgende/ nehmlich nach 
dem Geld⸗Geitz / Ehr⸗Geitz und Wolluft/ 
Euch felbft examiniren und betrachten wollet / 
mas dieſe Furienauch euch an dem Friede / den 
ihe mit unferm Gnaͤdigſten Landes⸗Vater 
unterdeffen Schuß ihr alleſammt hier lebet/ mit 
uns / euren Lehrern und mit Euch ſelbſt hegen 
ſollet / für. Schaden zufügen koͤnnen. Ich will 
nur etwas weniges Fragweiſe beyfügen,mwas die 
Einigkeit unter euch feloft betrifft. Iſt es nicht 
wahr, Ihr Gnaͤdige Herren / die die Geburth 
durch ihren Sraffen » und Sreyherrens Stand 
über andere erhaben / eswird der gemeine Fries 
de und Einigkeit am beften erhalten, wenn Ihr 
den Vorzug / den euch die Geburt gegeben / auch 
für anderen mit vortreflicben Tugenden auszu⸗ 
gieren trachtet wenn ihr denen anderen mit gur 
ten Eyempeln eures Fleiffes/ ftillen Wandels / 
abfonderlich aber hoͤflicher Befcheidenheit ente 
gegen gehet? Man it euch fa Ehrerbienu 

‚Er 3 ſchul⸗ 
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| ſchuldig. Aber die Ehrerbierung ift eine fo Für 
liche Sache / daß / wenn fienicht freywillig gege⸗ 
| ben / fondern genommen wird / fie alle ihren 
Glantz verlichret. Je hoͤher eine Perſon iſt/ je 

mehr Lobes verdient fie durch ihrei Demuth / und 

je mehr Ehrerbietung von andern gewinnet ſie 

® dadurch / und erwirbt fich alfo mit nichts ohne 
B Wuͤhe / das unſchaͤtzbarſte nehmlich vieler Men⸗ 
— ſchen Hertzen / die ſich mit Ihr in dem Bande 
der Einigkeit verbinden. Ihr Adelichen / die 

Ihr dermaleins in dieſer Welt einen groſſen Bora. 

theil vor denen vom Buͤrgerlichen Stande zu 
hoffen habt; Iſt es nicht wahr / Ihr thut am 

| beſten wenn hr fo lange als ihr auff Univer- 

| ſitaͤten ſeyd euch mit Denen andern. vereinigetz 
| und nicht von ihnen abfondert ? Die gemeine 
und auff andern Univerfitäten gebräuchliche 
Gleichheit, und die aus der Gleichheit herrühren« 

de Einigkeit wird dadurch am beften befoͤrdert / 

und Seiner ChursSürftl. Durch. gnaͤdigſter 
Willens⸗Meinung nachgelebers Die ſich allbereit 
porlängft durch ein gnädiges Refcripr erklaͤret / 

Sie wolle Studententhier haben, die dep Caval- 

hier, Stand biß zu anderer Gelegenheit ein we⸗ 

nig Ansfegen. Laſt euch die Furge Zeit diefer 
Gleichheit nicht lang werden. Henn manbey 

Hoffe Wirthfchafiten fpielet/ gefchieher es. offt- 

daß der Dbere feinen Untern auffwartet / und 

thut es gerne/ weil es Kurtzweile ift und nicht 

lange waͤhret. Die Gleichheit die auff Unis 
verſftaͤten zwiſchen Adel und: Unadel ee 

Tr iſt / 


ie ul 
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an ſich felbft. 695 
iſt ift auch nur gleichfam in Anſehen der nad) 
dem Ulniverſitaͤts Leben Drauff folgenden 
Beranderungen eine Kurgweil und indem man 








bey dieſen legten Zeiten die curfus ftudiorume 


immer mehr und mehrtabbreviret / waͤret Diefe 
eure Erniedrigung nicht viel langer / als eine 
ſolche Wirthſchafft. Endlich aber Ihr / die ihr 
von Bürgerlichen Stande ſeyd / iſt esnicht beſ⸗ 
ſer / daß ihr auff Diefes kurtze Recht der einge, 
fuͤhrten Gleichheit ſo ſehr nicht pochet / ſondern 
freywillig und aus Hoͤfligkeit denen jenigen die 
ihr Doch) bald hernach par force ehren muͤſſet / 
bey Zeiten Ehrerbietinfeit erweifet ? auff der 


Poſt iſt der erſte der Vornehmſte. Wird der aber 


nicht fuͤr hoͤflich geruͤhmet / der / wenn er ſich die⸗ 
ſes Rechts bey der erſten Poſt bedienet / hernach 
bey der Umwechſelung einem Vornehmen ſeinen 
guten Platz freywillig anbietet und ihn dazu 
noͤthiget? Wenn die Hoͤflichkeit Hohen und 
Adelichen Perſonen wohl anſtehet / ſo iſt ſie bey 
uns Buͤrger⸗Standes ein faſt noͤthiges Stuͤck / 
ohne welche wir in der Welt gar nicht fortkom⸗ 
men koͤnnen. Ein gutes Wort / ein freundlicher 
Gruß / und eine freywillige erfiefete Unterſtelle / 
hat me yr geitliches Gluͤcke zu wege gebracht, als 
die groͤſte Gelahrheit. Es ift mir erzehlet wor⸗ 
den / daß man ehedeſſen tempore Pennalismi 
auff eit er gewiſſen Univerfieät das Balgen we⸗ 
gen des Gruͤſſens nicht eher habe abſchaffen koͤn⸗ 
nen / als biß ſich Die Studiofi ſelbſt untereinan⸗ 
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Herr) gib Gnade und Segen! 


N, Geiſt. TE, 
S Gars Sit fenret man die Zeit da dein Hey⸗ 
land von den Todten aufferftanden. Es 
iſt nun auch einmal Zeit/ daß du vom 
Schlaff der Sünden auffleheitz daß 
dich Chriſtus erleuchten koͤnne. Fleiſch. 
Wollen habe ich wohl, aber das Bullbringen 

| nicht, mich verlanget wohl nach Befferungraber 
| sch Fan fie mir nicht felbft geben’ alle gute Gaben 
Eommen von oben herab. Geiſt. GOtt zwins 

‚get aber diefelben niemand auf / fondern will zu⸗ 

foͤrderſt das Hertze haben. Prüffe dich / haft du 

Ihm bißher ſolches gegeben/ oder haft du nicht 
vielmehr GOttes Gnade / die dich) zur Buflege- 

locker / widerfianden ? Sleifch. Ich läugne 

meine Schwachheit nicht; Aber was foll ich thun? 

Auch Das aute Wollen koͤmmt von GOtt. Du 
weiſt ja felbjt/ wie ich mit dir zu GOtt ſeufffe / 

daß Er viel böfe Neigungen wegnehmen molle, 

Ich muß GOttes Gnade in Gedult erwarten.’ 

©. Es it mir ja Diefes wohl bewuft. Aber fehies 

be die Schuld nicht auf GOtt. Erkenne viel⸗ 

mehr GOttes Gnade, und wie Er ſchon bißher 

nach diefen Seuffzen Dich für vielem N bes 

uͤtet. 












und bitterer Schreib⸗Art. 699 


| hütet. Unterfuche vielmehr, ob nicht eine bofe 
Wurtzel in dir ſey / um derer Austilgung du biße 
her noch nie gebetens fondern an der dein Herge 
als an was Guten und GOtt mohlgefälligen 
gehangen ?_ 8. Das wuͤſte ich nicht. Du 
bift immer zu ſcharff / und wilſt alles gar zu ge⸗ 
nau habens indem du ale Schwachheit zur Boß⸗ 
heit machſt. ©. Du thuſt mir unrecht. Bedencke 
dich ſelbſt. Biſt dunicht zornig? F. Ich bin ja 
jaͤhzornig; aber ich faſſe mich batd wieder / und 
bemühe mich, fo viel moglich daß ich in taͤglicher 
_ converfation niemand zornige oder hefftige 
orte gebe. Sch wuͤſte auch nicht/ / daß iemand 
über mid) geklagt hätte, daß ich zaͤnckiſch waͤre in 
Geſellſchafft Zch difputire nicht in Geſellſchafft / 
ich rede zur Suͤhne / wo jemand mit Hefftigkeit 
einander begegnet ich führe Feine Procefie mit 
‘jemand. Jedoch iſt mir leid / Daß ich mich ges 
fchwinde eveuffres und babe oͤffters gewuͤnſcht / 
auch diefes Ubel loß zu werden. ©. Sich willigo 
von deiner äufferlichen converfation nicht fagen/ 
wiewohl du dirdarinnen auch mehr zufchveibeftz 
als inder That iftsund ich) auch noch niemand ges 
hoͤret habe / der dich dikfalle gelobet hätte / ſon⸗ 
dern wir wollen nur iso don deinem innerlichen | 
Zorn reden. Erwege erſt denfelben/ und gehe 
nur aufrichtig heraus / wie es damit beſchaffen? 
Haftu auch alles Ubel erkennet / und nicht viel⸗ 
mehr auch hierinnen muthwillig das Bofe bißher 
für gut gehalten? Haſt du viel Jeigungzum 
Zorn bey dir: Erzuͤrn eſtu dich ir ee 
| übers 
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| Über erzorneſt du dich· Was hindert dich 
daß dein Zorn nicht ausbricht ? Vergiſt du 








auch die Beleidigung: Wodurch laͤſtu den 
Zorn ausbrechen Thuſtu auch denen / die 
dich beleidigen / von Hertzen Gutes: Freueſt 
du dich nicht / weñ es ihnẽ uͤbel gehet / oder 
weñ du Gelegenheit dich zu raͤchen Priegefl? 
F. Du frageſt mich gar zu viel auf einmahl⸗ 
Jedoch wilich dir aufalle und jedeiFragen auf 
| richtig antworten. Ich habe ja leider viel Nei⸗ 
gung sum Zorn bey mir / Deun in der mixtur 
meines Gebluͤts und in meinen Hrrgen ift von In⸗ 
gend auf viel ambition, geweſen. G. Sprich 
nur Ehr⸗Geitz / wenn du wilt recht offenbergig: 
ſeyn / und fuche das Boͤſe nicht hinser dem Wort 
ambition, daraus die Welt eine Tugend machkz 
zu verftecken. $. Es fey dann Ehr⸗Geitz. Aber 
weiſt du nichts dag ich dieſes Ubel erkenne / und 
wohl zu frieden geweſen bin / wenn du GOtt von 
Hertzen gedancket / daß Er dir die Thorheit 
und Nichtigkeit eiteler Ehre zu erkennen 
gegeben. ©. Prüffe dich wohl iſt dieſe Zuftſe⸗ 
denheit rechtſchaffen geweſen / oder nicht vielmehr 
deßhalben geſchehen / daß dein Hertz nicht gerne 
die commoditaͤt / die man bey der eitelen Ehre 
nicht achten muß / hat wollen fahren laſſen / oder 
daß du geſehen / du habeſt zu viel Zorn / und ſeyeſt 
nicht capabel, deswegen zu groſſen Ehren zu ge⸗ 
langen? Beſinne dich wohl, hat dir Diefes.n 
vielmehr als die Gottesfurcht / eitele Ehre ſauer 
gemacht? F. Wenn ich nunnoch dieſes gern, 
£ 6 
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und bitterer Schreib. Art. 708: 
de / fo ift Doch gewiß / daß ich die Thorheit eite⸗ 
ler Ehre erfennet habe. G. Elender Menſch / 
' der fubtile Ehr⸗Geitz ift der allergefahrlichfte, 

Hein du geſteheſt du ſeyſt zum Zorne fehr ges 
neigt. LTeigungdesäorns /wesTochter ift fies 
nach deiner eigenen Sittenskehre ? $. DesEhr⸗ 
Geitzes. G. Haftdu dann alfo nicht viel Ehrr 
Geitz bey dir / wenn du viel Zorn haft ? $. Frey⸗ 
lich. G. Und wenn du viel Ehr⸗Geitz haſt / nei⸗ 
geſt du dein Hertz zu Dingen / die Du für was Gu⸗ 
tes oder für was Boͤſes haͤlſt? F. Fuͤr was Gu⸗ 
te. G. Wenn du es nun fuͤr mas Gutes haͤltſt / 
da es nicht gut ſondern boͤſe iſt / haſt du denn die 
Nichtigkeit / Thorheit und Eitelkeit dieſes Ehr⸗ 
Geitzes oder dieſer Ehre erkeñet? F. Ich muß wohl 
nein ſagen. G. Freylich muſt du / aber nicht mit 
freyen Willen / und alſo ſieheſt du / daß dein 
Dancken bißher ein fleiſchliches Dancken ge⸗ 
weſen / weil du nur die eitele Ehre erkennet haſt / 
daran dein Hertz wegen deiner commoditaͤt und 
Zorns nicht ſehr hafften koͤnnen / und daß du dan⸗ 
nenhero wohl Urſach haſt / GOtt zu bitten / daß 
Er dir die Eitelkeit der Ehre / an der du bißher ge⸗ 
hangen / wolle zu erkennen geben. Fahre ferner 





gort 
©. 8. Ich habe ſchon geſtanden / daß ich mich 
leichte erzuͤrne / und mir ſolches leid ſey. G. Es 
bat dir aber nicht recht leid ſeyn Füunen fo lange 
Du dieböfe Wurtzel / die in Dir iſt / fuͤr was Gutes 
gehalten / daraus der Fächzorn entftanden iſt. Und 
vielleicht iſt dieſes Leidweſen nur daher entſtan⸗ 
den / 


—— 
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den / weil du geſpuͤret Daß du an deiner Geſund⸗ 
heit oder andern zeitlichen Gütern dadurch Scha⸗ 
den und Hinderung leideft/ nicht aber/ weil du 
Gott damit erzürneft. F. Das dächteich nicht / 
ich folte meynen / es fey mir von Hergen leyd ges 
wefen. G. Wir wollen es bald ſehen / ob es eine 
fleifchliche oder geiſtliche Betruͤbniß gewefen. 
Worüber erzürneft du Dich am meiſten + 
S. Zwar erzuͤrne ich) mich über viele Dinger 
weil du mich aber frageſt z warum ich mich am 
meiſten erzuͤrne / fo weift du es ja felbft wohl, daß 
mein meifter Zorn Daher entftehet/ daß ich fehen 
muß/ wie die Warheit und Froͤmmigkeit fo 
verfolget wirds und daß die Welt die Lügen für 
Warheit achtet / und Heucheley fuͤr Froͤmmig⸗ 
keit ausgiebet. G. Betriege dich nicht / daß nicht 
ein ſubtiler Ehr⸗Geitz hinter dieſen guten Schein 
ſich verberge. F. Ich ſolte es ja nicht meinen / 
denn ich freue mich doch von Hertzen / wenn ich 
ſehe und hoͤre / daß es den Frommen wohl gehet / 
und die Warheit triumphiret / wenn ich gleich 
nichts davon habe. G. Freueſt du dich aber nicht 
auch / wenn es den Boͤſen uͤbel gehet? F. So 
ferne ich mich freue uͤber das Wohlſeyn der 
Frommen / muß ic) mich ja auch über dasUngluͤck 
der Boͤſen freuen. G. Das folget wohl nicht. 
Ein frommer Dr ift auch betruͤbt wenn es 
Denen Gottlofen übel gehet / und bittet GOtt für 
ihre Befehrung. Und wer dañenhero Freude über 
ihr Unglück bey fich empfindet, hat mehr Zorn als 
Liebe bey fich. Aber prüffe dich / haft du den nie zus 
ö weis 


und bitterer Schreib- Art. 703 
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nebſt der Freude über dem Gluͤck der Frommen 
‚ gehabt? 8. Ich entſinne mich / daß ich zuweilen 
mit dir zu VOtt geſeuffzet / für GOttes Gerich⸗ 
ten erſchrocken und um Erhaltung der. Boͤſen 
zu ihrer Bekehrung geheten. Aber das iſt ja guts 
S. Warum haft du aber nicht dergleichen gute 
Gedancken auch bey denen andern gehabt 6. 
Weil ich geſpuͤret das GOtt manche Gotts 
loſe in einen verkehrten, Sinn gegeben. und die 
Zeit ihrer Bekehrung ;ausgewefen fo habe ich 
mich über Gottes Gerechtigkeit gefreuet. G. Arm⸗ 


ſeliger Menſch / du betreugeſt dich / und deine: 


Boßh eit wil ſich mit GOttes Gerechtigkeit bede⸗ 
en. F. Du thuſt mir unrecht. Weiſt du es beſ⸗ 
ſer / ſo ſage an. G.Iſt es nicht wahr / diejeni⸗ 
gen / uͤber derer Ungluͤck du etwan betruͤbt wor⸗ 


den / haben dir nichts zu Lelde gethan? F. Es kan 


wohl ſeyn. G. Und dies die du dafür gehaltens 
daß ſie GOtt in verkehrten Sinn gegeben, haben 
fie. nicht auch dir nach der Meinung unrecht ges 
than ? F. So viel ich mich befinne. G. Erken⸗ 
neſt du dann nun nicht, Daß eigene Rachgier fich 
unfer der Freude über GOttesGerechtigkeit / und 
natürliches Mitleiden ſich unter der Larve Chriſt⸗ 
licher Barmhertzigkeit verſtecket? F. Ich muß 
mich ſchaͤmen. G. Erkenneſt du nicht / daß dein 
Eifer nicht ſo wohl uͤber die Beleidigung der 
Warheit und Froͤmmigkeit / als uͤber die Belei⸗ 
digung deiner ſelbſt entſtehe / wenn gleich deine 
Beleidiger die Warheit / es ſey nundn dir. oder in 

+ Ä | Ans 





weilen Mitleiden mit dem 1 Ungtück der Böfenz 
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andern beleidigen’ und die Froͤmmigkeit verfol⸗ 
gen? F. Das folte ich Doch noch nicht meinen. G. 
Wohlan / erwege ernftlichy und fuche dir etliche 
ausy die du für deine Ärgften Feinde haͤlteſt. F 
ich habe esgethan. . Was ſoll ich deñ nun machen? 
G. Nun bedencke / wenn igo jemand kaͤme / und 
braͤchte dir Die Zeitung / daß einer von denenſelben 
ſich durch GOttes Gnade ernſtlich befehrer harter 
und ein rechtſchaffener Chriſte worden waͤre / wuůͤr⸗ 
deſt du Di) auch daxuͤber freuen ? F. Warum 
nicht? Denn er wuͤrde fo dann das Unrecht / 
daß er mir und andern gethan haͤtte erkennen 
und mit vielen: Gutthaten wieder zu erfegen 
trachten. ©. Siehe doch / wiedich der Ehr⸗Geitz 
verblendet. F. Wie fo? iftdenn diefes Fein gus 
ter Gedancke? G. Wenn dir gefagt wuͤrde⸗ 
GoOit habe ihn auff feinen legten Ende bekehret / 
and da er überhaupt feine Boßheit erfennetzhäbe 
ihn GOtt wieden Schaͤcher weggenommen / & 
be er noch iemand abſonderlich ſatisfaction gebe 
Eonnen ? F. Sch würde mich zwar nicht eben dar⸗ 
über betruben, und ihm feine Seeligkeitmißgäns 
nen / aber es wuͤrde mich Doch ein wenig verdrieſ⸗ 
fens daß ex fo ploͤtzlich geſtorben waͤre · EAch 
ſieheſt du num nicht / das nicht feine Bekehrung 
bey dir Freude oder Traurigkeit erwecke / fondem 
daß die Hoffnung oderBerpmeiffelungdaßieedie 
das angethane Unrecht abbitten werde/ mit einem 
Worte der Ehr⸗Geiß die ſe Bewegungen verurſa 
ches und dich untar dem Schein der Gottesſurcht 
ſchaͤndlich betruͤge. F. Es duͤrffte doch in | 
ee eyn. 








ee 
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| und bitterer Schreib-Art. 705 
ſeyn. G. So ficheft du demnach / daß Dein eigen 
Hertz Lügen für Warheit / und Heucheley für 
Froͤmmigkeit ausgegeben. $. Ja freylich / und eg 
betrüber mich. ©. Ich fpüre aber Feinen Eiffee 
an dir / wie man ihn an dir ſpuͤret wenn ein andes 
rer dergleichen thut. Und deine Betruͤbniß iſt nur 
eine fleiſchliche Betruͤbniß. Denn es thut dir die 
Schande wehe / daß du dich bißher ſelbſt ſo betro⸗ 
gen / und den Zorn uͤber deine eigene Ehre / fuͤr ei⸗ 
nen heiligen Zorn ausgegeben haſt. Und alſo iſt 
auch deine Betruͤbnuͤs über deinen jaͤhen Zorn 
fleifcplich. 
$. Es ift wohl wahr, aber ich dDampffe doch 
den Zorn, daß ernicht leichte ausbricht/ und laffe 
Ihn alfo nicht über mich herrſchen. G. Was woi⸗ 
teftdu dampffen. Es ift eine natürliche Furcht 
Die Lingelegenheit Die denen Zornigen aus dem | 
Ausbruch ihres Zornes entſtehet zu vermeiden / 
die dich abhalt Daß du denZorn nicht ausbrechen 
laͤſt; manchmahl ift es andererihre Furcht oder 
Klugheit / die deinem Zorne weichen/und ihn / deu 
ſonſten allerdings zum Ausbruch geneiget iſt / dar⸗ 
zu nicht Fommen laffen.Und alfo haft du Dich auch 
in dieſen Stück nichts zu ruͤhmen. Nenn du deis 
nen Zorn richt über dich herrſchen lieffeft fo wuͤr⸗ 
deft du diedir angetbane Beleidigung bald vers 
geflensund Deinen Feinden von Hergen vergeben. 
F. Thue ich Diefesnicht ? Was thue ich mei⸗ 
nen Feinden zu Leide? Ich fuche fie ja weder umb 
ihre Ehre noch umb ihr Vermögen viel weniger | 
umb ihr £eib und Leben zu bringen. G. Du lobeit | 
Py dich 
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dich wiederum ſelbſt mehr / als es in der That 
ſich befindet. Kanſt du wohl aufrichtig ſagen / daß 
du die angethanen Beleidigungen vergeſſeſt ? F. 
Ich vergeſſe ſie zwar nicht / aber ich gedencke ſie 
Doch auch meinen Feinden nicht / daß ich ſo zu re⸗ 
den / ſie mir hinter ein Ohr fehreiben und es ihnen 
anrechnen folte. Was ich gedencke / das gefchiez 
het nicht aus Nachgier/ fondern aus natürlichen 
Urfachen und Vermögen des Gedächtnüß.: G. 
Wie kanſt du das fagen ? Iſts nicht wahr / du haft 
nicht vergeſſen / was dir vor zwantzig und mehr 
Jahren zum Verdruß geſchehen / aber tie offte 


FZeſchiehet es / daß dich ein Menfch beſucht / der für 


etlichen wenig Jahren bey dir geweſen / auch dir 
wohl eine Freundſchafft erwieſen hat / und deſſen 
Du dich Doch mit Mühe und Noth wieder erinnern 
kanſt? Alſo fieheft du / daß du nichts beffer bift als 
andere, die da fagen / ich will es meinen Feinden 
wohlvergeben / aber vergeffen will ich es ihnen 
nicht. Daß du aber noch mehr erkenneſt / daß 
Diefes dein Gedencken mehr aus dem Hergen her⸗ 
komme / als aus dem Verſtande / fo erwege nurt / 
wodurch laͤſſeſt du deinen Zorn am meiſten aus⸗ 


brechen / wenn gleich die erſte jaͤhe Hitze vorbeyift? 


F. Ich wuͤſte es eben nicht / du muͤſteſt denn 
etwan meinen / daß ich meinen Feinden die War⸗ 
heit ſchriebe. Dieſes thue ich nicht aus Feind⸗ 
fchafft denn ich ſchone niemand / es ſey Freund o⸗ 
der Feind / und alſo ſchreibe ich die Warheit gleich 
durch / nicht aber aus Rachgier oder Feindſchafft. 
©. Betrogener Menſch / ſprich vielmehr / daß dei⸗ 

| n 
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ne Rachgier ſich hinter dieſen Ehrgeitz zu verber— 
gen / und die Sache ſolcher geſtalt zu bemaͤnteln 
Suche. Mein auff was fuͤr Warheiten faͤlleſt du 
am meiſten in deinen ſchreiben / auff Warheiten / 
die deine Feinde / oder die dich ſelbſt und deine 
Freunde angehen? F. Auff jene. G.Gehen aber 
etwan alle Warheiten Deine Feinde an ? ©. 
Nein / ich Eünte viel Warheiten ſchreiben / die mei⸗ 
neFeinde eben nicht touchirten / aber ich habe Feis 
ne folche Luft dazu. G. Alfo fieheftdu daß dir es 
in deinen fchreiben nicht fo wohl umb die Bars 
heit / als umb deine Rachgier zu thun / und daß 
du alſo nur trachteſt deinen Feinden durch die 
Warheit zu ſchaden / nicht aber von Hertzen gu⸗ 
tes zuthun. — — 
F. Barum folte ich ihnen nicht aber ſuchen 
gutes zuthun ? Gewih wenn ſie hungrig oder nar 
cket waͤren / oder fonft in einer Noth ſtaͤcken / ich 
wolte ihnen gerne mit Speiſe / Kleidung / oder ans 
der Nothdurfft an die Hand gehen. G. ch 
„glaube es div wohl / aber das entſchuldiget Dich 
nicht. $. Ey / mein was folte ich Denn mehr thun? 
G. Dieſes alles kͤmmt ausEhrgeitz her / und einer 
Aubtilen Rachgier. Du begreiffeſt wohl / daß ein 
Menſche / der dieſes thut / vonder Welt gelobet 
wird / und dieſes Lob wuͤrde dich darzu antreiben / 
—Nicht aber die hertzliche Liebe deines Feindes. Du 
Wwolteſt erſt gerne deine Rachgier fätfigen Durch 
Deiner ‘Feinde Ungluͤck / und durch den Berdruß/ 
Dden ſie haben wuͤrden / wenn ſie dich um deine Gut⸗ 
that anſprechen ſolten; oder du wolteſt wohl gar 
—— | Yy dein 
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dein Muͤthgen daran kühlen wenn ſie gezwungen 
würden deine Gutthaten anzunehmen, indem fie 
eben fo ehrgeigig ſeyn koͤnnen als dus einem ehr⸗ 
geitzigen Gemuͤthe aber nichts empfindlicher ifls 
alseine Gutthat von feinem Feinde anzunchmen. 
&. Diefes waͤre ja eine edle Rache. Und mas 
Fan ich meinen Feinden anders zu gute thunz ins 
dem du nicht wilſt / daß ich ihnen folle die WBarheit 
fagen ? Undesiftauch an dem die Warheit 
Fünnen fie nicht leiden. G. Nun wohl dann / 
aus deinen Worten richte ich did. Weil du 
weiſt / die Warheit ift ihnen unleidlih und bit 
ter / und fie beffern fich Dadurch nicht / ſo thue 
ihnen doch diefe Liebes und laß ihnen die Abars 
beit ungefagt : Und wenn du ja die Warheit 
fagen wilt / fo fag ſolche Warheiten / die deine 
Feinde nichts angehen / ſo darffſt Du Dich nicht 
deſorgen / daß du die Freude über Sagung der 
arbeit empfindeſt / die du empfindeſt wem 
du deinen Feinden die Warheit ſageſt. 
F. Ich freue mich ja wohl etwas daruͤber / ſo 
wohl auch / wenn ich Gelegenheit mich zu rächen 
finde ; Aber nur-zu > Endes dag ich meinen 
Feinden pardoniren fan. G. Dieſe Freude iſt e⸗ 
ben fo wol eine ehrgeitzige Freude. Es iſt beſſer / du 
raͤcheſt dich nicht. Was haͤlteſtu von der Freude 
desienigensder einen Menſchen erſt eine zeitlang 
unter den Waſſer haͤlt / daß er bey nahe erſticken 
muß / und hernach in einer warmen Stube mit 
groſſer Mühe wider auszuqveckeln ſucht. Es waͤ⸗ 
| re 
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und bitterer Schreib⸗ Art. 709 
re ja beſſer / er haͤtte ihn nicht unter das Waſſer 
geſtoſſen. - 
| F. Ich fehe nun wohl, daß ic) felbit bißher 
meinẽ Elend nicht erfennet. Ich dancke dir dans 
nenhero / daß du mir es haſt wollen zu erkennen ge⸗ 
ben / und verfpreche dir / daß ich mich kuͤnfftig beſ⸗ 
ſern will. Ich will den ſubtilen / und ſich unter der 
Larve der Tugend oder Liebe der Warheit ſich 
verbergendẽ Ehrgeitz genauer auffſuchen / und deſ⸗ 
fen Boßheit erwegen / auch einen Abſcheu dafıd® 
haben. Ich will mich befleißigen / dadurch die gaaͤ⸗ 
higkeit meines Zorns zu daͤmpffen. Ich will mich 
huͤten / daß ich micht mehr unter dem Schein dee 
Liebe zur Warheit und Froͤmmigkeit meinem Ehr⸗ 
geitz und Zorn Nahrung gebe / noch die hißher uns 
“terlaffene Ausbrechung des Zorns für was loͤbli⸗ 
ches halte / noch mich dafür ausgebe / als ob ich den 
Zorn nicht über mich herrſchen lieſſe; Sch will die 
angethanen Beleidigungen auchvergeffen. ch 
will mich nicht freuen / wenn e8 denen / die mich be« 
‚feidiget habensubel gehetzoder wenn ich Gelegen⸗ 
heit bekomme mich zurächen ; fondernich will ihr 
nen von Hersen gutes thun. Was wilt du nun 
mehr von michaben ? Was fol ich mehr thun ? 
G. Sprich nicht von deinen thun / fprich nicht: ich 
will. Wenn es auff deinen Willen, und auf dein 
hun ankommt’ ſo iſt alles verlohren. Unterwirff 
dich nur denen Regierungen des guten Geiſtes / 
"Fund widerftrebe denenfelben nicht, wie du bißher 
gethan / zumahl du nunmehro / nad dem dir Das 
Elend von mir gezeiget worden / und du ſelbige 
ns Y 3 begrifs 











ggroſſen Widerftand thun. $. Siehedarichvee 


a ng nt — — — ln me —— 


70 XIlx. Von Zorn | 
begriffen haſt / dich nicht mehr entfchuldigen kanſt / 
als ob du es ulcht wuͤſteſt. Frage alſo nicht / was 
Tot ich thun / ſondern: Was ſol ich bleiben laſſen? 
F. Nun wohlan dann / ich bin zu allen. bereil. 
Was ſoll ich bleiben laſſen ? G. Betreug dich 
ſelbſt nicht. Denn ich bin verſichert / daß wenn ich 
nur von dem groͤbſten anfangen wolte / du dich ſo 
bereit nicht darzu finden laſſen wuͤrdeſt / als du 
mit, Worten vorgiebeſt / ſondern wuͤrdeſt mie 
ſpreche dir es / es foll nicht geſchehen. G. Du ver⸗ 
ſprichſt mehr / als ou zu halten gedenckeſt. F. Ey / 
Du biſt allezeit gar mißtrauiſch gegen mich. Ich 


| * gleichwohl den Ruhm von Freunden und 


einden/ daß ich als ein ehrlicher Mann jederzeit 


- mein Wort gehalten. | 


G. Ad) daß du mich doch mit deinem Ruhm: 
nicht plagen wolteft 7 wir wollen es bald ſehen 
Endere von nun an deine Schreib⸗Art gang und 
gar. S. Ach verſtehe dich nicht was du meineſt. 
Denn du weiſt / daß ich ſchon für etlichen Jahren / 
als du mir zu erkennen gabeſt / daß die Sathriſche 
Schreibart hichts tauge / die ſelbe hab unter wegen 
gelaſſen. Was ſoll ich nun mehr thun / ſoll ich gar 


nicht ſchreiben ? G. Das begehre ich nicht vom 


Dir. Denn deine function verpflichtet dich 
ſchreiben. yon wuͤrdeſt Du wohl thun / wen 
Du darinnen ſo wenig ſchriebeſt / als moͤglich na 
Denn wenn du recht Verlangen traͤgeſt / (al s du 
bey Beſchluß deiner lectionum voriges: Jahret 
oͤſſentlich gegen deine a TEN 
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und bitterer Schreib⸗ Art. 7n 
dem Beruff / daß von die in der Welt iſt / heraus‘ 





zu kommmen / und bey lebendigen Leibe dahin gu 
trachten / ob ————— werden koͤnne / wie eis 


nes Todten / und wie du das bekante Sprichwort: 
practiciren moͤgeſt: Bene vixit, qui bene latuit, 


ſo iſt kein Zweiffel / du koͤnneſt nicht beſſer darzu 
ge langen / als wenn du wenig ſchreibeſt. Wilt du 
aber ja ſchreiben / du haſt gnug zu thun / wenn du 
dasjenige / was du ſchon vor etlichen Jahren zu 
ſchreiben verfprochenzabfoltireft, abſonderlich as 


ber / wenn du wider die Satyriſche und alle zorni⸗ 


ge Schreib⸗Art ſchreiben wilſt. Und dieſe meine 
ich eben / wenn ich begehret / du ſolteſt deine 
Schreib⸗Art andern. Du haft zwar die Satyri⸗ 


fehe SchreibsArt geaͤndert / wiewohl du div auch” 


pielleicht hierinne zuviel Aattireft. Aber was haft 
du an deffen ſtatt vor eine Schreib⸗Art erwehiet? 


F. Ich habe an ſtatt Satyriſcher Schreibart die: 


Warheit derb und drocken geſchrieben. G. Aber 
warum haſt du dieſes gethan / da du wohl wu⸗ 
ſteſt / daß diefe Schreib⸗Art noch unannehmlicher 
ſeyn wuͤrde / als die erfie ? F. Ich Habe es deßhalb 
gethan / weil ich nicht mehr verſprochen / als nur 


die Satyriſche Schreibart zu laſſen / zwiſchen der 


Satyriſchen und ernſthafften Art aber iſt ein 
mercklicher Unterſcheid. Und weil ich ſpuͤrete / daß 
die Feinde der Warheit ſich freneten / als ich mich 
erklaͤhrete / ich wolte nicht mehr Sathyhriſche 
Schrifften ſchreiben und meineten ich wuͤrde die 
Warheit gar nicht mehr ſchreiben / muſte ich ih⸗ 
nen ja zeigen / daß De Freude vergebens’ und 


Vy 4 ihnen 
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712 RUR Von Zorn 
ihnendieernfthäaffte Warheit verdrießlicher wär 
realsdie Satyriſche. G. Iſt diefes aber wohl 


und löblich gehandelt geweſen? Hat dein Rach⸗ 


gier und Ehr⸗Geitz nicht abermahl hier das mei⸗ 
ſte beygetragen? Iſt es nicht eben ſo viel: Di 
haft die Leute vorher mit Peitſchen / hernach aber 
mit Scorpionen geplaget: Du haſt ihnen zuvor⸗ 
her beiſſenden Pfeſſer vorgeſetzet / hernach aber 
ſie mit Galle und Wermuth geſpeiſet. Sprich 
nicht : derbe / drockne / ernſthaffte Warheit: 


ESbprich lieber: grobe / harte und bittere Warheit / 


Die niemand verdauen koͤnnen / und an der ſich 
deine Freunde und Feinde geaͤrgert. Haſt du es 
nicht deßhalben gethan / daß du eine: heimliche 
Freude daran haͤtteſt / wenn deinel Feinde ſich aus 
deinem Verſprechen eine vergebene Hoffnung 
macheten/ und doch hernach durch Diele bittere 
Schreib» Art mehr gepeiniget würden 2: F. Ich 
wolte wohl fagen/ Daß diefes zwar mit unterge⸗ 
mifcht geweſen feydund daß ich mein vornehm⸗ 
ftes Abfehen aufdieQBarheit gehabt Hätte Aber 
du haft mir fchon vorher gar zu Deutlich gewieſen / 
daß ich mich hierunter felbit betrogen. So mie 
neft du dann / ich ſoll kuͤnfftig auch die bittere 
SchreibsArt unterwegen laffen ? G. Nicht 
kuͤnfftig fondernvon nun an. F. Das mil mit 
harte eingehen. G. Habe ich nicht geſagt / daß 
du ſo bereit nicht feyn wuͤrdeſt dein Verſpre⸗ 
chen zu halten als du vorgegeben? : SE 
bin wohl bereit mein Berfprechen zu halten 

aber 











undbitterer Schreib- Art. 713 _ 


über ich’ muß erfi wiſſen / DAB es'gus 
G. Diefes iſt eine felgame Entfehufdigungs 
oder vielmehr ein felgamer Zweiffel / wennman 


zweiffeln will, ob das gut gethan fey / wenn man 


das Boͤſe unterläßt. Solcher Zweiffel kommt 
von nichtsals Deinem&hrgeig her. Beſinne dich 
wohl / wie offt und wie lange.haben!dich liebe 
Freunde in Schertz und Ernſt freundlich ermah⸗ 


net/ daß du die ſpitzige beiffende und bittere | 


Schreib» Art felteft bleiben laffen ? $. Es iſt 
wohl an dem / aber es find Leute geweſen / die an⸗ 
dere Maͤngel an ſich gehabt / die ſie nicht gebeſſert 
haben / wenn ich es ihnen gleich geſagt / und die 
andere pasſiones dominantes gehabt als ich. 
©. Diefes iſt fo eine feblechte Entſchuldigung / 
daß du dich derfelben ſchaͤmen ſolteſt. Wenn ein 
Krancker neben dir waͤre / weñ du kranckwaͤreſt / 
und du ſagteſt ihm ein Reckpt für ſeine / er aber 
eines für Deine Kranckheit / wolteſt du dich wohl 
deswegen entſchuldigen / warum du das Recept 
nicht gebrauchet / weil jener es auch nicht gethan. 
Aus deinen Worten richte ich Dich. Diefe bitten 


re Schreibart ifteine Frucht deiner-pasfion do- _ 


minante, Was haft vu bißher demen Audıto- 
ribus für. eine Lehre gegeben? follen fie Die ftarckite 
Pasfion, oder die ſchwaͤchſte angreiffen? F. Die 
ſtaͤrckſte. ©. Sieheſt du alſo / Daß diefe Ent 
ſchuldigung aber nichts heiſſe. Zu dem haben 


gus gethan 
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nicht auch tugenidhaffte, gottesfürchtige Freunde 
Dich gewarnet und ermahnet ? F. Ja wohlsaber 
Sie find gleicher Geſtalt von unterſchiedenen tem⸗ 
peramenten geweſen. G. Das fchadet nicht... 
Haft du nicht geſehen / dag fie die Reitzungen / die 
ſie nach ihren temperamenten am meiſten verſu⸗ 
chet / ritterlich beſtritten? F. Freylich. G.War⸗ 
um haſt du denn nicht dergleichen gethan? 


F. Ich habe mich beredet: GOtt muͤſſe al⸗ 
lerley Werckzeuge in ſeiner Kirche haben / etliche / 
die mit Sanfftmuth und Liebe / etliche aber / die 
mit Ernſt und Eyffer die Warheit ſagten. G. Das 
iſt wohl wahr / aber was iſt das dich angegangen? 
Meinſt dus daß du dich unter Die Werckzeuge 
GDites rechnen koͤnneſt / die von einer heiligen 
Bewegung getrieben um GOttes Ehre eyffernz 
fo lange du von deinem Ehr⸗Geitz und Rachgier 
angetrieben wirft? F. Solten denn deshalb Dies 
jenigeny Die dennoch Warheit treiben / ob gleich 
die Abficht nicht ſo rein iſt nicht auch koͤnnen un⸗ 

ter Gottes Werckjeuge gerechnet werden ? G.Ja 
wohl. GOtt wendet freylich alles zum: Guten / 
Das boͤſe und gute, ſo in der Welt geſchicht. Wie 
nun die Menſchen auf zweyerley ArtGefaͤſſe Got⸗ 
tes ſind / etliche Gefaͤſſe ſeines Zorns / die zur Ver⸗ 
damniß / und etliche Gefaͤſſe ſeiner Barmher⸗ 
tzigkeit die zur Herrligkeit zugerichter- finds 
Rom. IX, 22, 23. alfo können auch wohl andere 
Werckzeuge des Zorns GOttes / andere Werck⸗ 
zeuge 





und bitterer Schreib Akt. a5 


zeuge feiner Gnade feyn. Nebucad Nezar war 
auch ein Knecht Gottes Jerem. XXV, 9. aber. 
in einen gang andern Berftand als David-ABols 
teftdu nun wohl geine ein Gefäß des Zorns Gots 
tes ſeyn? $. Da behuͤte mich GOtt vor." Aber 
foltedennaller Zorn unrecht feyn? : | 
4: Wie fireubeft Du Dich doch / das Boͤſe zu 
ungerlaffen? haſt du nicht ſelbſt vor etlichen Jah⸗ 
ren / als du des Senecz Buͤcher de Ira erklaͤret / 
oͤffentlich gelehret daß ob ſchon andere Gemuͤths⸗ 
Neigungen inditferent waͤren / dennoch der Zorn 
und Neid nicht Darunter gerechnet werden koͤn⸗ 
ten / ſondern allezeit ſchlimm waͤren. F. Ich habe 
ja wol damahls dieſes gelehret / aber ſetzo duͤncket 
mich doch / daß unter Zorn und Neid ein merckli⸗ 
cher Unterfcheid ſey. Denn es hat noch) niemah⸗ 
len, cin Meuſch zu behaupten, fich unterſtanden / 
daß der Neid. was Gutes waͤre / aber hat nicht 
gactantius ein ſchoͤnes Buch de Ira Dei gefchries 
ben ?®&:. Siehe das kommt dir diefes Bud) igo 
erſt ſchoͤne fuͤr weil du Deinen Zorn dahinter zu 
verftecken gedenckeſt. Was haft du damahls von 
jeſem Buch Des Lactantii geurtheilet? F. Daß 
aetantius in ſelbem / wie in ſeinen andern 
Schrifften mehr einen beredten Redner / als gu⸗ 
ten Diſputatorem abgegeben / oder doch zum we⸗ 
nioſten / Daß er vom Zorne GOttes daſelbſt mehr 
nad) denen Grund⸗ Regeln und Aus. denen Prin- 
ipiss Heypnifäher Philofophie, als nach der. Ans 
rung Einfalt der Heil. Schrifft sefchries 
en 
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ben.: GAlſo nimmnun auch Diefes dein eigen 
judicium zur Beanttvortung deines: Einwurffs 
hin: F. Aber gieichwohl iſt der Neid ein folcher 

‚ affe&t, der niemahlen von GOtt gefager wird / 





da hingegen der Zrn GOTTES unter GOt⸗ 


tes Figenfchafften mit gehoͤret und die gantze 
heilige Schrifft von GOttes Zorn redet / auch 
GoOites Majeftär zu bezeugen vielfältig gefaget 
wirds daß Er ein zorniger und eyfferiger GOtt 
fey.. Wie kannun dasjenige/ das von GOtt 
gefaget wird, böfe und unrecht feyn? ©. D-daß 
du die die noch allenthalben anklebenden Ideen 
Heydniſcher Philofophie einmahl fahren tieffeft/ 
und nicht mit der heiligen Finfalt des Wortes 
GDttes vermifcheteft ! O daß du weiſe waͤreſt / 
und dag erfchreckliche Scheimnis des Feuer⸗ 
brennenden Zorns GOttes mit Furcht und Zits 
tern begriffeft !, O daß du nur wieder das / 
"was du allbereit begreiffeftinicht muthwillig Dich 
ſtreubeteſt! Haft du nicht anderswo ſelbſt geleh⸗ 
ret / daß nicht alles, was GOtt unverlegetfeiner 
Heiligkeit thun Fans dem Menfchen auch zuge 
taffen ſey? GHDtt lacher der Boͤſen / Er ſpottet 
ihrer / Er ſagt / Er wolle ſich freuen in ihrem Un⸗ 
gluͤck. Darff deshalben ein Menſch ſolches thun / 
ohne in dasLaſter der Grauſamkeit zu fallen? Du 
verſteheſt uon GOttes Eigenſchafften gar nichts. 
GOtt iſt die Liebe. Wo ſagt aber GOtt von 
ſich daß Er der Zorn ſey? GOtt hat dich ge⸗ 
macht / daß du lieben ſolt / nicht / daß du 1 
eyn 
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und bitterer Schreib-Art. 717 
ſeyn ſolt. Dubitteft GOtt / Er folte feinen Zorn | 
von dir abwenden, und dir feine Barmbergigkeit 
wiederfahren laffen. Denn die Barmbergigs 
keit GOttes iſt dein und aller Ereaturen ihr Ber 
fies s aber der Zorn GOttes verzehret alles. 
Wolteſtu nunnicht vielmehr Verlangen tragen 
in dem / was alle Creaturen erhaͤlt / als indem / was 
ſelbige vernichtet / Gott nach zuahmen / und ein 
Werckzeug ſeines Zorn zu ſeyn? ſagt nicht GOtt 
ſelbſt beym Zacharia l, 15. Ich bin ſehr zornig 
uͤber die ſtoltzen Heyden. Denn ich war nur 
ein wenig zornig .· Sie aber helffen zum Ver⸗ 
derben. Sagt nicht GOtt ſelbſt beym Eze- 
chiel, daß er die Ruhe mehr liebe als den Zorn? 
Ich wil meinen Muth an dir kuͤhlen / und 
meinen Eyffer an dir ſaͤttigen / daß ich ruhe 
und nichtmehr zuͤrnen duͤrffte. Ezech. XVI, 
42. Und dennoch iſt GOtt allemahl in ſeinem 
Zorn gerecht / aber des Menſchen Zorn taugt gar 
nicht / denn er thut nicht / was recht iſt für 
GOtt. Jac.l, v.20. | 

F. Aber gleichwohl find viel heilige und from⸗ 
me Leute altes und neues Teflaments zornig ges 
wefen. ABieenferte nicht Pınehas um GOtt / und 
machte mit ſeinem Eyfer daß Gottes Grim̃ 
von den Kindern Iſrael gewendet wurde 
und GOtt fie in feinem Baker nichtvertils 
gete Num.. XXV, 31. David wurde ſehr 
jornig uber Ammons- Blutſchande 2. Sam. 
XUl; 21: Jonas wurde ſehr zornig / und in —— 

| Zorn 


** 











Zorn betet er zum HErrn Jon. IV, ı: Nehemta 
ward ſehr zornig Über der Juͤden boͤſes Weſen. 
Nehem. V, 6. Paulus; der auserwaͤhlte Nuͤſt⸗ 
zeug GOttes / eyffert über die maſſen um das du 
„terliche Geſetz / GallJ, 14. und ruͤhmet ſeinen gott⸗ 
lichen Eyffer gegen die Corinther. 2. CorsIh;2. 
G. Du wirffſt alles untereinander / goͤttlichen und 
fleiſchlichen Eyffer. Ich habe dir ſchon vorhin ge⸗ 
ſagt / daß der aus Ehr⸗Geitz herruͤhrende Eyffer 
nicht koͤnne goͤttlich ſeyn. binehas eyfferte ja / 
aber in Gottesfurcht. Sirach XLV, 28. Jonas 
betete in ſeinem Zorn / aber GOtt war weder der 
Zorn noch das Beten angenehm / ſondern ver⸗ 
wieſe Ihm denſelben. Jon. IV, 4. 9. ſeq. Und 
GOtt willhaben’ daß ein Chriſt in feinem Beten 
ſoll aufheben heilige Haͤnde / ohne Zorn und 
Zweiffel. 1. Tim. I, g. Paulus ſagt ſelber von 
ſich / daß er geweſen ſey nach dem Eyffer ein Ver⸗ 
ſfolger der Gemeine. Phil. IIl, 6. Und alſo muſt 
du Pauli fleiſchlichen Eyffer nicht mit ſeinem goͤtt⸗ 
lichen Eyffer vermifchen. Dem ſey aber wie ihm 
wolle / weder David, noch Nehemias, noch Pau- 
lus ſind dir zur Regel deines Lebens vorgeſchrie⸗ 
ben / ſondern dein Heyland. F. Das weiß ich 
wohl / aber eyfferte nicht Chriſtus / da Er die Tau⸗ 
benkraͤhmer zum Tempel hinaus warff / und ſagt 
nicht Marcus von Ihm / daß Er die uf Ihn lau⸗ 
renden Phariſaͤer und Schrifftgelehrten umher 
mit Zorn angefehen habe? Marc. HI, 4. GeWas 
wili du draus ſchlieſſen? F. Sp darf ich * 
Wo 
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und bitterer Schreib⸗ Art. 719 
wohl Chriſto im Zorn nachahmen. G. Die hei⸗ 
lige Schrifft und Chriſtus ſelbſt ſagen gantz an⸗ 
ders Davon. Er ruffet Dir zu / daß du fein Joch/ 
nicht feinen Zorn folt auf dic) nehmen / du fe 
. von Ihm ſeme Sanfftmuth und Demuth lernen - 
nicht ſeinen Eyffer. Sein Gebot iſt / daß wie 
und untereinander liebeny nichtaber miteinander 


® 


zuͤrnen follen. | En - 
8 . Die Schrifft verbeut aber auch den menſch⸗ 
lichen Zorn nicht gantz und gar. Jacobus fügt: - 
Man folllangfam zum Zorn ſeyn / Jac.I 19. Ergo, 
wenn ichlangfan zumZorn kommee / ſo ift eg ſchon 
gut. Paulus fagt mit David: Wenn man ʒuͤrne/ 
fo ſolle man nicht ſuͤndigen / und über feinen Zorn 
die Sonnenichtuntergehen laffen. Pfalm, IV, s. 
- Eph. IV, 26. Ergo, wenn ich nicht fündige mie 
‚meinem Zorn’ und die Sonne nicht daruͤber / un⸗ 
tergehen taffes fo ift es fchon aut. G. Diefeg 
mag wohlben Deines gleichen fleifeblich gefinnes - 
ten für ein wichtig ergo gelten; aber der Geiſt 
ziehet folche in Feine Betracdtung. Eben an dem 
Ort / da Jacobus fagt/ man fol langfam zum 
Zorn ſeyn / fagt er auch daß des Menſchen Zorn / 
(als ich dir ſchon vorher geſagt /) nicht thue was 
recbt iſt fuͤ GOtt. Und alſo ſieheſt un, daß der 
menſchliche Zorn niemals ohne Suͤnde ſey: wenn 
er gleich von den Menſchen verbiſſen wird. Denn 
die deuchler ſchreyen nicht weñ fie derZorn 
Te/Hiob, XXXVI, 13: wenn es ihnen m 
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720 _ XIX. Bomgorn: 
wehe thut / und fieverdrieffet. Wenn dein Hers 
tze auffrichtig und nicht von Zorn beſeſſen waͤre / 
wuͤrde dich es nicht zu ſolchen Spruͤchen ˖ in der 
Bibel gezogen haben, daraus dem Scheine nach / 
etwas fuͤr den Zorn mag angefuͤhret werden / ſon⸗ 
dern zn denen / Davon die heilige Schrifft ange⸗ 
fuͤllet iſt die den Zorn verbieten. — 
F. Ey lieber ſage mir welche? G. Sagt nicht 
Paulus; Ein Biſchof ſolle untadelich ſeyn / 
und ſetzet er nicht unter Die Laſter die man nicht 
bey ihm finden foly auchy er folle nicht zornig 
ſeyn? Tit. 1,7. F. Das gehetdie Biſchoͤffe an / ich 
bin kein Biſchoff. G. Dergleichen Ausfluͤchte find 
der Welt und deines gleichen ſehr gemein. Ihr 
bedencket aber nicht / daß der Apoſtel anderswo 
ſaget / Phil. IV, 8. Lieben Brüder’ was wars 
hafftig iſt / was erbar / was gerecht / was 
keuſch/ was lieblich / was wohl lautet iſt et⸗ 
wa eine Tugend / iſt etwa ein Lob / dem den⸗ 
cket nach. Da du ſonſt in weltlicher Ehre nach 
Lobe getrachtet haſt / und nicht geſehen / ob das 
Lob einem Biſchoffe oder wem ſonſt zu gekom̃en / 
wie ſchaͤmeſt du dich nun nicht / in geiſtlichen Din⸗ 
gen unter ſo nichtigen prætext eine Ausflucht zu 
ſuchen? Aber wir duͤrffen nicht eben unter denen 
Tugenden eines Biſchoffs die Vermeidung des 
Zorns herfuͤr ſuchen / es ſind naͤhere Spruͤche da. 
Sey nicht ſchnelles Gemuͤths zu zuͤrnen. 
Denndorn ruhet in dem Hertzen eines Naꝛ⸗ 
ren. Eccl. VII, v. io. Der Zorn wird — die 
er⸗ 
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und bitterer Schrei 
Wercke desgleifches gerechnet Gal. Væo. den 
der Apoſtel nebſt anderen Wercken des Fleiſches 
ſich bey denen Corinthieru zu finden befah⸗ 
ret / ꝛ Cox.XIæo. und den er. nebſt andern Wer⸗ 





cken des Fleiſches / feine Coloſſer abzulegen ver⸗ 


mahnet. Col.IH,8,  : -»* : 


, $..Zorn und Zorn ift zweyerley. Seneca ſagt / 
daß der Zorn bey denenGriechen in unterfehiedene 
Arten getheilet werde, die bey. denen Lateinern ih⸗ 
ve unterſchiedene Namen ſo nicht hättenSenec.. 


J. de Ira c.4.p.m.s. Und entfinne ieh mich / daß 

Ariſtoteles IV. ad Nicom. c. 5.p.m, 124. ſeqq. 

edit. Rachelũ, einen groſſen Unterſcheid macht 
h — | \ 
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Nsrss. Man mülte erſt ſehen was in Dem’ 


— ſtuͤnde / und ob derſelbe von allen 


Arten Des Zornes rede. G. Wie magſt du num, 
beym Ariftoreles Heyl und Troſt ſuchen / da du 
deine Zuhoͤrer ſo offte gewarnet/ aus feiner Lehre 


nicht die heilige Schrifft zu erklaͤren? Zwar wird 
es dir ohne dem nicht viel helffen indem an alle 
denen obbeſagten Oertern Des Apoſtels / nicht oh⸗ 
ne Urſache viele Arten Des Zorns unterſaget wer⸗ 
den / Zorn / Zanck / Zwietracht Hader / Aergernuͤjf / 


Grimm / u ſw. Alſo iſt dir aud) dieſe elende 
Ausflucht leicht benommen. 

WVon denen Arten allen des Zorns / die du 
jetzo erzehlet haft iſt jetzo die Frage nicht. Son⸗ 


dern abſonderlich von der Biterkeit / weil du mir 


Afiehlſt / ich ſolle die bittere Schreib⸗Art laſſen. 
———— 33 Solte 


Feib- Art. 721 
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Ä ß 
die Leute ſolche verderhte Geſchmacke haben / daß 
ihnen alles bitter vorkoͤmmt? Es wäre gleichwol 
wider gewiſſen gehandelt / um des verderbteuGe⸗ 
hmacks willen die Warheit zu unterlaſſen 
| ©: Du verdreheft mie meine Torte und Begeh⸗ 
ren. Es iſt freylich wahr die Weltiſt verderbetr 
und kan die Warheit nicht wohl leiden: Aber 
gleichwie du einen Patienten / dem’ alles bitter 
ſchmeckt / dennoch Artzney eingiebeftraber dieſelbe 
lieblich macheſt und verſuͤſſeſt und nicht Wer⸗ 
muth und Gallen darunter thuſt / alſo iſt dein 
Mangel bißhero darinnen gar groͤblich geweſen / 
dah / da du gewuſt / daß die Warheit der Welt bit⸗ 
| ter ſchmeckt / du mit Fleiß und Fuͤrſatz / bloß dein 
Muͤthgen zu kuͤhlen / dieſelbe mit Bitterkeit durch 
untd durch vergaͤllet haft. F. Aber bitter: iſt doch 
geſund / und ſchadet Denen Leuten nichts / die nicht 
eckel ſind / ſondern wird von ihnen ohne Wiedrig⸗ 
keit gebraucht. ©. Dieſes Fan dich nicht ent⸗ 
ſchuldigen. Gifft iſt auch eine Artzney / und ſolg⸗ 
lich geſund / wenn es mit gewiſſer temperirung 
gebraucht wird / nichts deſto weniger huͤtet ſih 
ein jedweder fuͤr gifftigen Thieren / und ich weiß 
du wuͤrdeſt dich nicht gerne mit einem giftigen 
Thiere vergleichen laſſen. Es ift freylich wahl 
wie das bittere Waſſer der unſchuldigen Si 
ö — n 





-und bitterer Schreib» Art. 723 
nicht bitter wars fondern nur. der. Ehebrecherin 
ſchadete / und in ihrem Harfe bitter wurde ; Alſo 
‚schadet auch die Warheit / fo-mit Bitterkeit vers 
miſchet iſt / nur denen Boßhafftigensnichtaber des 
nen Frommen. Gleichwohl iſt kein Zweiffel / 
daß die Frommen nicht lieber ſolten die Warheit 
ohne Bulle koſten / wie eine unſchuldige Frau im 
alten Teſtament an dem bittern Waſſer ſich nicht 
au erqvicken pflegte. Und wenn du wilſt / daß die 
Warheit ihre Wuͤrckung erreichen fol/ muſt du 
fie am allermeiſten nach dem Geſchmack der Ir⸗ 
renden einrichten. Dieſe aber koͤnnen die Bits 
terkeit am wenigſten vertragen. Das Waſſer ift 
ein hüchfinügliches und gutes Ding“ Nichte 
deſto weniger wenn es fo bitter iſt / daß es das 
Bol nieht trincken kan und wieder Moſe zu 
murren anfaͤngt / thut Moſes auff Befehl Gottes 

einen Baum ins Waſſer / daß es ſuͤſſe wird. Alſo 
iſt die Warheit ein gutes Ding / wenn ſie aber 
verbittert wird / muß man ſich nicht wundern / da 

man daruͤber murret. Man muß die Warhelſt 
alsdenn nicht wegſchmeiſſen / ſondern das bittere 
davon thun / und ſie lieblich machen. Grauſa⸗ 
me Warheit iſt keine Warheit mehr, ſondern 
Grauſamkeit. F. Es iſt aber Heroiſch / wenn die 
arbeit mit einem Lowen⸗Angeſicht ſich blicken 








Alt: G. Loͤwen gehoͤren zu Loͤwen / und Menſchen 


zu Menſchen. Es iſt beſſer / die Warheit habe ein 
freundliches Menſchen ⸗Angeſichte / als ein Lo⸗ 
wen⸗Geſichte / oder / wenn du ja was anders als 
* Ku 33 a2N_ menſch⸗ 
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724 XIiX. Dom Zon 
menfeblicheshaben wilſt / Die ticbliche und ‚von 
aller Bitterkeit entfernte Warheit / bat ein Ens 
gels⸗Angeſichte. Wolteſt du nun nicht lieber den 

+ Engelgleichenden Stephanum / als einen grim⸗ 
migen Lömenfehen 2 
F. Aber mich duͤnckt immer / Bitterkeit fey 

nicht ſo arg als Zorn. G. Das macht / daß du in 
Bitterkeit ſteckſt. Du haſt dich vorher auff deu 

Ariſtoteles beziehen wollen. Mein / ſuche ein we⸗ 
nig nach / mie beſchreibt er bittere Menſchen? F. 
Er ſagt: Bittere Menſchen ſeyn diejenige / 

die man nicht verſoͤhnen kan / und die lan⸗ 
geimgZorn verharren. Den fie verbeiſſen 
denZorn folange/ und ruhen nicht eher/ 
als biß fie das ihnẽ zugefugte Unrecht ge: 
rochen haben: Bißdahin truͤgen fie ihren 
Zorn heimlich bey fich/weil nundiefe ihre 
Laſt andern Leuten nicht befannt ſey / fo 
koͤnne ſich auch niemand bemuͤhen / fie zu 
beſaͤnfftigen / und ihnen ihren Zorn aus 
zureden : Und diefe Art Leute fen fo wohl 
ſich ſelbſten / als ihren beiten Freunden 
am beichwerlichiten. Aber was geyet mich A- 
riftotelesan ? ch wolte gerne wiffen/ob Die Bit⸗ 
terkeit abfonderlich in heil. Schrift verboten ſey / 
denn aus denen oben von dir angeführten Sprüs 
chen habe ich ſolches nicht fpüren fünnen. G. 
Wenn dir duͤnckt / Ariftoteleshelffe deinem Zorn 
Ä etwas / 














31, Sowirftduaucheine fehöne lection wider 





und bitterer Schreib- Art. 725 





— — — — — — 





etwas / fo gehet er Dich ans / wenn du aber ſieheſt / 
daß er dir zuwider ſey / gehet er dich nicht an / du 
maͤcheſt es / wie alle widerſpenſtige und hartndo 
ckigte pflegen. Jedoch dieſen Heyden beyſeit ge⸗ 


ſetzt / ſo mangelt es in heiliger Schrifft an Ver⸗ 
dammung der Bitterkeit nicht. Du haſt zu vor- 
her aus Paulo an die Epheſer zu Entſchuldigung 
des Zorns / daß man mit ſeinem Zorn nicht ſuͤndi⸗ 
gen / und die Sonne nicht druͤber untergehen laſ⸗ 
fen ſolle / etwas angeſuͤhret. Wäre dein Hertz auff⸗ 
richtig geweſen/ wuͤrde es bald gefunden haben / 
was der Apoſtel zuCnde beſagten Capitels anfuͤh⸗ 
ret: Alle Bitterkeit / und Grimm / und 


Zorn / und Geſchrey / und Laͤſtern — | 
md 


ne von euch / ſammt aller Boßheit. | 
aber unter einander freundlich/herglich/ 
und vergebet einer dem andern/Eph.IV, 


die Bitterkeit in der Epiftel an die Ebraͤer finden. 
Jaget nach dem Friede gegen jedermany 


und der Heiligung/ ohne weiche wird nie- 


mand den HErrn fehen/uüfchet darauf/ 
daß nicht etwan jemand GOttes Gnade 
verſaͤume / daß nicht etwan eine bittere 
Wurtzel aufwachſe / undUnfriede anrich- 
te / und viel durch dieſelbige verunreiniget 


werden / Ebr. XI, 14.15. Am allerbeſten 
aber wuͤrde fuͤr dich Tan wenn du, wohlzu Her 
| | 853 an 1 55 
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726 ZUX. Vom Zorn 
tzen nehmen wolteſt / was Jacobus fagt: Gvillet 
auch ein Brunn aus einem Loch ſuͤß und 
bitter? Fan audy lieben Brüder/ein gets 
gen⸗Baum Oele / und ein Weinſtock Fei⸗ 
gen tragen? Alſo Fan auch ein Brunn 
nicht falgig und ſuͤſſe Waſſer geben. Wer 

iſt weiſe und klug unter euch? Der erzeige 
mit einen guten Wandel ſeine Wercke in 
der Sanfftmuth und Weißheit. Habt 











ft 








— — — 
Pi 


und hitterer Schreib-Art. 727 
Schwachheit bitten folten. ©. Das hilfft alles 


‚nichts. Gabe doch Paulus feinen Römern das 


Zeugnuͤß / daß ſie eifferten um GOtt aber mie 


Unverſtand / und Darum verwieſe er ihnen ſol⸗ 
ches Rom. X, 2. Haͤtteſt du den Salomo fleißi⸗ 
ger geleſen / als etwan den Seneca, wuͤrdeſt du 


dieſe Lehre zu Hertzen genommen haben: Erz 


zuͤrne dich nicht uͤber den Boͤſen / und ey⸗ 


| 2 nicht Über den Gottlofen. Denn der 


oͤſe hat nichts zu hoffen und die Leuch⸗ 
te der Gottloſen wird verloͤſchen. Prov. 
XXIV, 19.20. Der ZaubererSimon ſagte auch 
zu denen Apoſteln / ſie ſolten fuͤr ihn bitten / 
daß der Ungluͤcke keines uͤber ihn kaͤme / 
nichts deſto weniger war ſein Hertz nicht recht⸗ 
ſchaffen für GOtt / ſondern voll bitterer 


Galle / verknuͤpfft mit Unrechtigkeit. Act. 


VIII, 21. ſegqq. Derowegen ermahne fc) dich 


hertzlich / widerſtehe denen Regungen des guten 


Geiſtes nicht mehr / ſondern erkenne deine began⸗ 


gene Thorheit / und ſtehe ernſtlich davon ab. 


F. Nun ich erkenne es / und iſt mir hertzlich 
leyd / daß ich durch die bittere Schreibart meinem 
Zorn fo viel Raum gegeben / und andere zum - 
Zorn gereist, ich bin felbften zornig auff mich / und 
erkenne / daß ich unrecht gethan und GOttes 
Zorn damit verdienet habe / ich habe feibit einen 
Abſcheu dafür und willvon nun any Durd) Bey⸗ 
fand Göttliche Gnade von diefer Schreibart 
gänglich ablaffen. G. Darzu verleihe dir 
| +8 4 GOtt 
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‚228, RR. Dom Zom' |, 
Gott ſeinen Seegen: Dieſer Zorn wider dic) 
ſelbſt iſt loͤblich. Aber ſiehe für allen Dingen zu⸗ 
daß deine Buſſe nicht Heucheley ſey / und daß dir 
dieſes alles von Hertzen gehe: F. Ich will nicht 
Hoffen daß du eine Urſache zu zweiffeln haben 
ſolteſt. Denn esift dir ja allemahl meine Auff⸗ 
richtigkeit bewuſt. G. Die Heucheley des 
meunſchlichen Hertzens iſt gar zu unerſorſchlich / 
und verbirget ſich zum oͤfftern auch hinter gute 
Regungen. Ich freue mich zwar mit Paulo, 
3.Cor: VII, 9.feg. daß du biſt goͤttlich be⸗ 
crruͤbt worden zur BReue / die dich nicht | 
reuen wird / du muftdich aber auch wohl pruͤf⸗ 
fen / ob dieſe Reue vollkommen ſey / und ob ſie ei 
nen rechten Fleiß / darzu Verantwortung / 
Born) Surcht/ Verlangen / Eyffer / Rache 
in dir gewircket habe, FeIch befinde nichtev 
dag mir noc) daran mangeln ſolte. G. Ich be⸗ 
- Finde aber daß noch ein Groſſes daran ntandelty 
nemlich die Rache. Du weiſſeſt wohl: Non re 
mittitur peccatum, niſi teſtituatur ablatum. $. 
Was meineftdudamit ? Ich daͤchte: Nimmer⸗ 
thun ſey die beſte Buſſe. G. Es iſt wohl alle gut. 
Wenn du aber hertzliche Reue haſt fo muſt du 
auch dieſelbige warhafftig zeigen. Du weiſt / 
daß du mit deiner bißherigen Schreib⸗Art viel 
Leute zum Zorn gereitzt / auch di Gemeine GOt⸗ 
tes groͤblich geaͤrgert und fo wohl Freunde ais 
Feinde / Fromme undGottloſe wider dich zu ſeuff⸗ 
zen beweget. Dieſes iſt alles öffentlich on 
N) * | heu / 
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hen / fo imuft du auch wenn: eine: Buffe: rech ‚rechte 

ſchaffen ſeyn follz Das gegebene Aergernüß oͤffent⸗ 

| er auffheben/ und jederman um Verʒehung 
bitten. — 

F. Auweh! Du tra&tirefl mid gar zu feind⸗ 
felig; Hätte ich diefes gewuſt / ich haͤtte dir fo 
viel nicht eingeräumet.. Du wirſt mich endlich ' 
gar zum Kinde machen wollen. ch werdemid) - 
ja nıcht ſo proſtituiren. Was wuͤrden die Leute 
darzu ſagen? Jederman wuͤrde mit Fingern auff 
mich weiſen. Ich kan das unmoͤglich thun. Du 
wilſt / ich ſoll alle Bitterkeit einſtellen / und da 
ich mich dazu reſolvire / braucheſt du die groͤſte 
Bitterkeit gegen mich. ©. Elender Menſch / wie 
tolle und thoͤrichte Gedancken find diefes ? Wie 
verblendet dich dein Ehr⸗Geitz? Wie fpreißt er 
ſich / wie tobet er / da es zum Ernſt kommen fol ? 
Siehe / wie argliſtig hat er ſich bihher verkrochen/ 
und in was für. Heucheley hat er ſieh eingehuͤllet ẽ 
Er iſts / der dich feindfeetig. tractiret / der dich in 
feinen Kettenigerne weiter fuͤhren / und zum Scla⸗ 
ven hab en wolte. Ich tractire Dich nicht kindiſch / 
aber wenn du nicht wilt kindlich werden / kanſt 
du in das Reich GOttes nicht eingehen. Es muß 
dein Ehr⸗Geitz allerdings ꝓroftitniret werden / 
weil er Dich ſo niet Jahre für aller Welt profti- 
tuiret. Siehe da / wilſt du dafuͤr gehalten ſeyn / 
als wolteſt du deinem Ehr⸗Geitz abſagen / und 
wilſt doch noch fragen / was etwan Ehrrgeigige 
Tora oder andere Welt Menfchen darzu far 
| | 33 A sei 


730 0X. Bom Zorn 
gen / und ob fie mit Fingern auff dich weiſen wer⸗ 
den ? Wilſt du: dafuͤr gehalten ſeyn / als ob du 
rechtſchaffene und. goͤttliche Weißheit liebeteſt / 
und ſtelleſt dich doch ſo ungezogen und wilde ge⸗ 
gen fies. daß du ihre Gebote für Bitterkeit aus⸗ 
giebeſt? Weiſt du. nicht, was der weile Mann | 
ſaget: Die Weißheit iſt nur bitter den unge⸗ 
brochenen Menſchen / und ein Ruchloſer 
bleibet nicht an ihr. Denn ſie iſt ihm ein 
harter Pruͤffeſtein / und er wirfft ſie bald 
von ſich. Sie ruͤhmen wohl viel von der 
Weißheit / aber ſie wiſſen wenigdrum. Sir. 
VI, 2i. ſeq. F. Du mutheſt mir gar zu was hartes 
zu. Wenn ich es auch gerne thun wolte / ſo wird 
es Dach nichts fruchten / ſondern nur Aergernuͤß an⸗ 
richten / und werden die Feinde der Warheit und 
meine Widerwaͤrtigen nur. darüber laͤſtern. 
©. Vielmehr haft du fie bißher mit deiner 
Schreib⸗Art wider die Warheit läfternd ge⸗ 
macht. Laß fich die Welt dran aͤrgern. Laß fie, 
laͤſtern. Genug dag du thuſt was GOtt von 
Dir fordert. F. Sie werden fagen / ich thaͤte es 
nicht aus auffrichtigen Hergen/ fondern aus Heu⸗ 
cheley. G. Laß fie es ſagen. Genug / daß du 
verſichert biſt / daß du ein Heuchler ſeyn wuͤrdeſt / 
wenn du es nicht thaͤteſt. F. Sie werden fagenz 
ich thaͤte es nicht freywillig / ſondern gezwungen 
und aus Furcht. G. Genug / daß dir dein Hertz 
einander Zeugnuͤß giebt. Und wenn du es auch 
aus Furcht thaͤteſt / iſt doch nicht alle ne | 
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i doch die Gottesfurcht der Brunnavellialles - 


Guten. Setzet doch. der weile Koͤnig / da er ware 
net / man folle fich nicht über die Boͤſen erzuͤrnen / 
alſobald darzu: Mein Kind fuͤrchte den 
Serrn und den Koͤnig. Prov. XXIV, 21. FSie 
werden ſagen / ich thaͤte es aus Zureden anderer 
frommen Chriſten. G. Genug / daß du ſelbſt 
wieder eines andern verſichert biſt. Und wenn 
es auch waͤre / waͤre es loͤbiich. Wolte Gott / du 
haͤtteſt bißhero denen: vielfältigen Vermahnun⸗ 
gen frommer Chriſten gefolget oder folgeteſt 
noch! F. Ey lieber wie wenn ich fromme Chri⸗ 
ften zu vorher um Rath fragere: Db ich Dass mas 
du von mir begehreft/. thun folle? G. Diefes iſt 
wiederum eine Ausflucht / durch welche dein Ehr⸗ 
Geitz dich zu verfuͤhren trachtet. Du erkenneſt 
ſchon ſelbſt / und biſt gewiß / daß es nicht anders 
ſeyn koͤnne / und iſt dir der geringſte gegruͤndete 
Zweiffel nicht mehr uͤbrig / warumb du andere 
Ehriften zu Rathe ziehen ſolteſt.· Schiebe deine 
Buſſe nicht auff. Es wird kein frommer Chriſt 
dir es vor uͤbel halten / daß du ihn nicht erſt zu Ra⸗ 
the gefraget haſt. Sie werden ſich vielmehr 
freuen / und GOttes Barmhertzigkeit preiſen⸗ 
wenn ſie ſehen werden / daß GOtt ihr Gebet für 
dich erhoͤret / und die boͤſe Wurtzel deines Hochs 
muths zu brechen angefangen hat. Wirſt du 
dich fuͤt GOtt und ſeiner heiligen Kirche demuͤ⸗ 
thigen ſo werden: auch. vielleicht andere Hoch⸗ 
muͤchige / die mit dir gleiche Schreib⸗Art bißher 
gebraucht / in ſich ſchlagen / und an Beinen "Buff 
* \ ; « | * 
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bitteren Schale wohl entſcheiden / fuͤr je⸗ 

nen Gott dancken / dieſe aber mir alleine 

zuſchreiben / un mirChriſtlich uͤberſehen / 

wie er will / daß ihm GOtt feine Fehler 

uͤberſehen ſolle. Da ich aber in etwas 

ſolte geirret und der Warheit verfehlet 

haben / bitte ich jederman hezꝛtzlich / er wol⸗ 

le mir meinen Irrthum ohne Bitterkeit 

und Zorn / (den ich zwar fuͤr mich wohl 

verdienet zu haben erkenne / um Fein fer⸗ 

neres Aergerniß in der Chriſtenheit an⸗ 

| zurichten/) Chriftlich und befcheiden zu 

Ä erkennen geben/ und fich Fünfftig voider 

zu mir aller Liebe/Sanfftmuth und Wei⸗ 
——— verſehen. Darzu helffe mir und 

uns allen GOtt / durch Beyſtand ſeines 

Sohnes und die Krafft des Heil-Geiftes! 

G. Amen. Gehe hin in Friede. Wie iſt 

die? F. Ich werde ohnmaͤchtig / ich kan 

nicht mehr / ſo ſcharff haſt du mich ange⸗ 

griffen. G. Und ich werde durch GOttes 

Gnade ſtaͤrcker. Der wolle dich taͤglich 

immer mehr und mehr ſamt allen deinen 

Luͤſten und Begierden toͤdten. Ihm 
ſey Ehre in Ewigkeit! 
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Hilff GOCTT allezeit 


Ch bin nun etliche Jahr her beſorgt ge⸗ 
weſen / wie ich doch bey denen allenthal⸗ 
ben in Schwang gehenden Streitigkel 
ten der Gelehrten / fo. wohl in goͤttlichen 
als leiblichen und irrdifchen Dingen 
mein Gemuͤth / das von Jugend auffdie W arbeit 
zu erkennen begierig gewefen/ befriedigen moͤch⸗ 
te/ das iſt wie dasjenige / was von GOtt und ſel⸗ 
nen Wercken mir zu wiſſen noͤthig waͤre / ohne 
Anſehung auff einige menſchliche autoritaͤt ud 
perſuaſion, ich in meiner Seelen dergeſtalt be⸗ 
greiffen koͤnte / daß ich nicht alleine ohne Vorur⸗ 
theil einiger menſchlichen Gemuͤths⸗Meigung/ 
der Warheit meiner Erkaͤntnuͤß für mich. verſi⸗ 
chert waͤre / ſondern auch dieſelbige meinen Nech⸗ 
ſten deutlich und einfaͤltig wieder beſchreiben koͤn⸗ 
te. Ich habe GOTT vffters ſehnlich deßhalben 
angeruffen / und nachdem ich bald erkennet / daß 
alle wahre Weißheit in der heiligen Goͤttlichen 
Schrifft enthalten ſey / habe ich dieſelbige mit 
mehrerer Demuth und Einfalt / als ich ſonſt ge⸗ 
wohnet war / geleſen / auch / da ich bey Leſung des 
erſten Buchs Moſis und denen erſten drey Capi⸗ 
teln deſſelben gewahr worden / daß die commen⸗ 
tatores daruͤber von keiner Secte und Religion 
einig ſind dennoch aber in ſelbigen der Schluͤſ⸗ 
fel zu aller heylſamen fo wohl geiftlichen als welt⸗ 
lichen Erkaͤntnuͤß enthalten fey ; habe ich etli⸗ 
ehe für der Welt zwar verachtete / jedoch aber 
oz mic 
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mit Demuth und Einfalt von ihrer Erkaͤntnuͤß 
darinnen bezeigende / und wiederum auff Gottes⸗ 
furcht / Demuth und Einfalt verweiſende Schriff⸗ 
ten dabey geleſen / und nicht zwar alles / was ich in 





ihnen gefunden blindlings angenommen / ſondern 


nach meinen Begriff examiniret / was ich nicht 


begriffen / ausgeſetzet und für allen Dingen; an 


das Wort GOttes / und was GOtt in Lefung 


deſſelben mir zu erfennen gegebeny mich gehalten. 


Da esdann gefchehen/ daß ich / nunmehro über 
Jahres⸗Friſt / ſo weit gekommen daß ich geſpuͤ⸗ 
ret / es beſtehe das centrum aller Weißhelt auff 
hertzlicher Erkaͤntnuͤß dieſer 4. Dinge: ı. Gottes / 
2. des geſchaffenen Geiſtes / 3. der materie, und 
4. des Menſchen / und bey allen diefen 4. Puncten 
in genauer / aber doch einfaͤltiger und demuͤthiger 
Entſcheidung der Natur und Gnade. Als ich 
nun am 21. Decembr. 1693. einen ſonderlichen 
Trieb zur mediation über dieſe Dinge bey mte 
gefunden’ habe ich Davon den erften Eintwurff ge⸗ 
macht, und im hin und wiedergehen.in etlichen 
wenig Stunden einem vertrauten Freunde hun? 
dert thefes in die Feder dictiret; die ich hernach 
bey Gelegenheit offte uͤberſehen und meiner Er⸗ 


kaͤntnuͤß nach / was den Grund⸗Riß betrifft / juſt 


befunden / aber in einer und andern concluſion 
hier und dort etwas ausgebeſſert oder deutlicher 
geſetzt / aber doch dabey es bewenden laſſen / biß 
ich Anno 94. in denen lectionibus, die ich da⸗ 
mahl über Hiſtoriam Eccleſiaſticam hielte / Das 
Aaa hin 
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bin gefommen, daß ich meinen Auditoribus den 
Urſprung aller heydnifchen Philofophie, und in 
was für Punctendiefelde von der wahren Weiß⸗ 
heit abgewichen / zeigen wollen da ich Denn vor 
noͤthig erachtet / zu defto befferen ‘Begriff ihnen! 
erſtlich einen Eurgen Entwurff de vera fapientia 
zu geben. Da ich-denn mic) Derer gedachten 
100. thefiim. darzu bedienet/ diefelbige wieder 
Für die Hand genommen / und meinen Auditori⸗ 
bus privätis communiciref’ es iſt mir aber dieſe 
andere meditation gewach en / daß aus hundert 
ctheſibus über drittehalbhundert worden. Nach⸗ 
dieſer Zeit habe ich auch dann und wann / wie⸗ 
wohl fehr wenig / daran geaͤndert oder -gebeffertz 
dieſe letzten theſes, die ich meinen damahligen 
Auditoribus in Teutſcher Sprache communi* 
ciret hatte / in Die Lateinifche überfeget: und- weil 
etliche Freunde gegen mich gedacht / daß ſie die 
Sache nicht foleichte begreiffen koͤnten / weil die 
Gedancken in Berrachtung jedwedes von diefen 
Sägen allzu fehr diftrahiret würden, fo habe ich 
den Kern derfelben in einer Tabelle auff einen 
Bogen entworffen/ daß man aifobald alles / wot⸗ 
auff zu reflectiren ware, beyfammen härfe:: DW. 
fe Tabelle habe ich erlichen wenigen guten Sreume 
den communiciret. Als aberzu Ende des abge⸗ 
wichenen Jahres eine gerviffe ‘Perfon zu Km 
Blieffen von mir über eines und andere von meis: 
nen Lehr⸗Saͤtzen Erklärung begehret/ und unter: 
andern auch die Frage an mich gethan: Was ich 
— J durch 
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- durch den gefchafferen Geiſt / durch Licht / 
Wind / Krafft und Liebe verſtuͤnde? auch das 
bey mich erinnert/ ich möchte die Antwort auff 
die gethanenFragen fein offenhertzig und deutlich 
thun/ habe ich nicht allein folches in deutlicher Ant⸗ 
wort anff jede Trage gethany fondern da ich bes 
fahret / es möchte dieſer Perſon meine Antwort 
dennoch dunckel ſeyn / wenn ich nicht ihr zugleich 
die gantze connexion von den Gruͤnden meiner 
Lehre mit ſendete; als habe ich aus guter Meinung / 
Ahr obbeſagte Theſes nebſt der gedachten Tabelle 
zugefthicket denen Thefibus, fo viel ich mich ents _ 
finne/ den Titul Confesfionis de fundamentis 
rimis doötrinz mez gegeben/ und weil die Pers 

on gegen mich in ihrem Brieffe gedacht hatte,daß 
fie wider mich fehreiben wolte / ihr freygeſtellet zu 
thun / was fie wolte, aber dabey fie vermahnet / 
daß / wenn ſie ja meine Antwort auff ihre Fragen 
widerlegen wolte / daß ſie ſelbige nicht zerſtuͤm̃elt / 
ſondern mit denen Theſibus meiner Confesſion 
und der beygefuͤgten Tabelle complet anführen 
wolte / weil dieſes dergeſtalt miteinander ver⸗ 
knuͤpffet waͤre / daß man eines ohne das andere 
nicht fuͤglich / und nach denen Regeln der Kunſt an⸗ 
taſten koͤnne. Wie nun beſagte Perſon mir hier⸗ 
auff Antwort gegeben, daß fie dieſes Begehren 
einzugehen Bedencken haͤtte / auch mir eine ges 
ſchriebene Beantwortung deſſen / was unter ung 
ftreitig war / zugefendet/ die ich alfobefchaffen bes 
fand / daß ichdafür gehalten fie brauchte Feines 
: Alan 2 weis 





Hi 

fi 
"Re 
* 


* — * 


4 * 
* — 
aan", 
a ° kt a 
+. ‘, Ju: 
* * * 
—— 
ed 2 

> 
..’4 
f 


„40 XIX, Erinnerung 

weitern Brieff⸗Wechſels; weilich Barinne nicht 
viel gefunden das nicht ſchon in meinen übers 
fendeten Schriften beantwortet ware ; als habe 
ich es dabey bewenden laſſen / und hätte Dannens 
hero nicht gemeinet / daß ſich jemand unterſtehen 
folte / meine erwehnte Confesfion und die dabey 
gefuͤgte Tabelle ohne meinen Vorbewuſt und Er⸗ 

Jaubniß druͤcken zu laſſen. Nichts deſtoweniger 

habe ich erfahren muͤſſen / daß ſolches geſchehen / 
maſſen dann ein guter Freund mir vor wenig Ta⸗ 
gen hiervon ein gedruckt Exemplar ausẽ. zugeſen⸗ 
det / in welchen mein Nahme vorgeſetzet / aber der 
Ort und Buchdrucker verſchwiegen / darbey auch 
die Materie ſelbſt ſo wol in denen Theſibus als 
der Tabelle ſo vitiös gedruckt worden / daß offte 
der gantze ſenſus unverſtaͤndlich gemacht / oder 
geaͤnderi ift. Wañ dann dieſe meine fundamenta 
doctrine noch vieler Auspolierung / Beſſerung / 
Vernehmung anderer Warheit⸗liebenden u.ſ.w. 
brauchen / und ſo beſchaffen ſind daß ich zwar / 
da jemand aus unzeitigem Eyfer dieſelbe hätte re- 
futiren wollen gerne wuͤrde gefehen haben / daß 
diefelben nicht geftümmelt angeführet wuͤrden / in 
Verblendung deffen aber fie zu ediren noch lange 
Zeit nicht mich freywillig wurde entfchloffen har 
ben; undich bey diefenund andern Umftänden 
wohl begreiffe, daß derjenige fo Diefelbe Drucken 
laffens oder verleget entweder folches aus Ge⸗ 
winnfucht gethan / oder aber mir wegen gewifler 
Urfachen eine gefährliche Falle zu legen / und — 
n 
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in Verdacht zn bringen getrachtety ob hätte ich 
dieſe Confesfion felbft ediret / oder dach mit meis 
nen confens und Vorbewuſt drucken laſſen; bey⸗ 
des aber Gottes Gebot und der Chriſtlichen Liebe 
zu wider; Als erklaͤre ich mich hiermit oͤffentlich / 

daß die Confesſion und Tabelle ohne meinen 
Conſens, Vorbewuſt und approbirung gedruckt 
ſey / und ich dieſe Schrift wegen der vielen Druck⸗ 
Fehler fuͤr die meinige nicht erkenne / ſondern bitte 
alte hohe und niedere Obrigkeiten / unter welche 
diefelbe verkaufft wird / ſelbige zu confiſciren / und 
den Verleger gebuͤhrend zu beſtraffen / und bin die 
Wilfaͤhrigkeit mit allen Dienſten zu verſchulden 
und erwiedern bereit. Dieweil ich mich aber be⸗ 
fahren muß / daß allezeit viele Exemplaria unter 
Leute von allerhand Gattung gerathen / oder noch 
gerathen moͤchien / als achte vor noͤthig / wegen 
ein und anderer Oerter darjnnen eine kurtze Erklaͤ⸗ 

rung anzufügen damit ſo viel an mir / aller Miß⸗ 
verſtand gemieden werden möge. a 
1. Habe ich mich befliffen die drey erften 
Thefes ats poftulata zu ſetzen / weil fie von allen 
Menfchen wahr geglaubet werden Die nicht in 
Worten zu zancken gewohnet find. Mit Schola⸗ 
ſtickern habe ich nichts zu thun / ſonder meine The- 
es find für Leute / die ihres gefunden Vernunfft 
folgen / und fich verfichern daß dasjenige wahr 

ſey / was ſie gewiß begreiffen, Daß es wahr ſey / 
nicht aber ſich bekuͤmmern / ob ein Scholaſticker 
eltwan einen unnuͤtzen und ſpitzigen Einwurff dar⸗ 
— Aaa3 wider 
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- wider der gemacht habe. Dannenhero wenn mirjes, 
mand / wegen des erfien Satzes die diſtinction 
inter Ens Nominale & Participiale wegen des 
andern etwan die unterſchiedenen Beſchreibun⸗ 
gen der Metaphyſicorum de Ente reali & ratio» 

nis, Oder die Fragen : An Ens reale fir fpecies 
entis ? vorfegen/ bey der dritten mich etwan fra⸗ 
genmolte: obich de perceptione apprehenfiya 
oder comprehenfiva.redete: dem wurde ich zur 
Antwort geben’ daß es am beiten ſey / wir lieſſen 
voneinander ab / weil ich Leute prxfupponirke/ 

Die da von Hertzens Grunde wuͤſten / was fie vedes 
ten / auch von Hergen Grunde begehreten War⸗ 

beit ohne Anfehung auffandererMenfchen auto: 
sitätzu erforfchen. Solche Leute aber unterlieſ⸗ 
fen ſolche ſpitzige Fragen / als unnuͤtze und die nut 
des Gezaͤncks halber erfunden worden waͤren. 

II. Aus dieſen dreyen Poſtulatis habe ich 
io befliffen auffs einfältigfte  drey allgemeine 
igenfchaftten aller Dinge herzuleiten,percepti- 

bilitatem, oder daß fie von dem Menſchen em⸗ 
pfunden werden koͤnnen -alicubietatem, daß fie. 
etwan wo find & amplitudinem, daß ſie eine 
Weite haben. Diefe Lehre iſt zwar fonft nicht her. 
gebracht / aber fie ift einfaͤltig gewiß, und dem⸗ 
lich von mir aus obigen hergeleitet. Und weil die 
andern Süße meiftentheils fi) darauff gründen 
würde jemand vergebens mich in felben eines Irr⸗ 
thums befchuldigen wenn er nicht erſt erwieſe 
* dieſe drey Eigenfhaften * allgemein waͤ⸗ 
* 
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ren: Ob auch ſchon meine Meinung dißfalls 
nicht eben vielen bißher bekant gemefen fo. ijt fie 
doch auch fo neunichty fondern der gelehrte En⸗ 
geländer HenricusMorushatin feinerMetaphy- 
fica ſchon weitläufftig und herrlich wider Carte- 
fiumausgeführet/daß Alicubietas & Amplitudo 
allen Dingen und aud) den Geiſtern zukomme / 
und nicht nur die Nullibicat des Eartefianifchen 
Geiſtes / fondern auch die irrige Meinung der 
Scholaſticker / daß ein einiger Geiſt zugleich gang 
im gangen Coͤrper und zugleich gang in jeden 
Theil des Coͤrpers ſey / gruͤndlich fo viel ich dar 
von begreiffe / miederleget. ; 

111. Die 38. Thefis lautet : Is Atheus eſt, 
qui Deum concipita Creaturis non realiter di. 


ſinctum. Das heiftauf Teutſch: Derjenige ift 


ein Arheifte, Der einen folchen GOtt concipirtz 
welcher von denen Sefchöpffen nicht wuͤrcklich 
unterfcbieden ift. Nun fiehet ein jedweder/ daß 
diefer Sag fo viel heiſt: wer einen Gott concedi- 
ret / dervon G. N. W. U. iſt / derift ein Achei- 


Keenicht en : Wer ein Acheifte iſt / der conci- 


piret einen folchen Gott u. ſ. w. Und alfo Fan Fein 
Menfch meine orte auslegen als hatte ich in. 
felben einenAthyeiften befeh2eiben wollen. Ich habe 
aber doch zum Überfluß dieſe Erklärung hier thun 
wollen / weil jemand mir fuͤrgeworffen / ich bes 


ſchriebe in beſagten Satze einen itheiften unrecht. 


Die Sache mit einem deutlichen Gleichniß zu 
erleutern / ſo fage ich recht: Derjenige it ein Haͤl⸗ 
Aaa4 ich 
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liſch Kind/ wer zu Halle in derMarcklicche getauft 
iſt. Deñ jederman verſtehet dadurch / daß ich habe 
ſagen wollen: Wer in der Marckkirchen zu Halle 
getaufft / iſt ein Haͤlliſch Rind. Es würde aber 
falſch ſeyn / und er meine Meinung verdrehen / 
wenn er mich fo verſtehen wolte / ich hätte gefagt: 
Ein Haͤlliſch Kind iſt dasjenige welches in der 
Marck⸗Kirche getaufft wird’ und molte mie 
Schuld geben / ich hätte ein Haͤlliſch Kind unrecht 
‚befchrieben. | | | 
IV. In der Tabelle ift meine Meinung nicht, 
daß die Ewigkeit nichts und alles wäre: fondern 
daß wenn ih GOtt vor derzeit der Schbpffung 
betrachte, mein Verftand gleichfamden Swin 
del kriegt und nichts findet. Darein er fuſſen Eanyins 
dem er zwar begreifft daß damahls Goͤttes Wer⸗ 
cke in ſeinem unſichtbaren Weſen verborgen ge⸗ 
weſen / aber er doch fein Bild findet unter mels 
chen er GOtt begeeiffen möge. ch halte meine 
. Worte inder Tabelle ſeyn ziemlich.Elar. Ich 
glaube / daß derjenige von einen mercklichen afect 
wider mich præoccupiret ſeyn muͤſſe / der meine 
Meinung fo auslegen wolte / OOtt fey gar nichts 
geweſen / ehe er ſeine Geſchoͤpffe gemachts und 
mich fd dann beſchuldigen wolte/ daß dieſe Lehre 
der Atheiſterey nahe ſeh. Jedoch / weil auch die⸗ 
ſes geſchehen habe ich meine Erklaͤrung zum U⸗ 
berfluß hier thun wollen. 
V. Indem ich in der Tabelle unter den Ma- 
crocosmum GoOtt / und unter Gott die — 
au 


| 
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| auffdie Seite aber Ens gefeßt/ habe ich anzeigen 


wollen daß GOtt eigentlich Eein genus tiber fich 

habe / noch die Kreatur eine Confpecies GOttes 

ſey / fondern Daß die&reatur vonGOtt als ihrem 

Urſprung herfomme weswegen ich aud) eine 
Fleine linie als notam dependentiæ von GOtt zur 
Creatur gefent. Weil dannenhero allhier gar 
nicht de Toto & partibus gehandelt wirds ſo ift 
abermals offenbahr/ daß mich die Frage gang 
nicht treffen koͤnne / wenn mich jemand fragenmols 
te: wodurch ich beweifen koͤnne daß GOtt als 
ein Theil zum Macrocofmo gehüre ? 

IV. Daß Gott unbegreiflich ſey / nichts habe / 
das ihm gleiche / ſondern alles / vas von dem We⸗ 
ſen nach geſaget wird / Gleichnißweiſe zu verſtehen 
ſey / als ich th.50. 51.52. geſetzet / ſind ſolche Dinge / 
die ſo viel Philoſophi vor mir geſagt / und daran 
keinZweiffel iſt / daß ich nicht vonnoͤthen hätte was 
beyzufügen / wo ich nicht fpürete,daß ſich etlichelan 
gleichguͤltigen Woͤrtern geärgert. Alles was von 
andern Gleichnißweiſe geſagt wird / wird nicht in 
eigenem Verſtande geſagt / und alſo iſt unſtreitig; 
per ſimilitudinem prædicari. & improprie præ- 
dicari eins. Aber mancher hat ſich an dem Wort 
improprie geaͤrgert; uñ lieber ſagen wollen / quod 
omnia prædicentur a Deo proprie, de creaturis 
ĩmproprie, weil ausgemacht / daß GOtt fein We⸗ 
ſen nicht von der Creatur / die Creatur aber ihr 
Weſen von GOtt hat. Nun halte ich wohl dafuͤr / 
daß ein groffernterfcheid inter ſignificatum no- 


biliorem feu independentem, & proprium, an » 


45 einem / 
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einen’ und unter figniticatum ignobiliorem, de- 
pendentem &improprium an andern Theil fey. 


Ein Bürgemeifter. hat feine Gewalt uhrſpruͤng⸗ 


lich vonder hohen Landes⸗Obrigkeit. Nichts de⸗ 


ſtoweniger würde eg eine Bleichnißweiſe Redens⸗ 


Art ſeyn / wenn ic) die hohe Obrigkeit wolte einen 
oberſten Buͤrgermeiſter nennen: Und würde alſo 
der dependenz ungeachtet das Wort Buͤrgemei⸗ 
ſter proprie von der Unter⸗Obrigkeit / improprie 
vom Koͤnige geſagt werden. Ferner wenn man | 
einwenden wolte: Quod improprie eſt, non eſt, 
‚&confequenter, qui omnia improprie de Deo 
dici ait, omnia de Deo negat, würde er entwe- 
der feinen Irrthum oder feinen affect zu erkennen 
‚geben. Esiftfalfeh: Quodimproprie eft, ni- 
nil eſt. So aber iſt es wahr; Quod improprie 


eſt, non eſt, ſcilicet id, quod improprie eſt. Alſo 


iſt Herodes Gleichnißweiſe ein Fuchs und alſo 


iſt er nicht ein Fuchs. Wer wolte aber ſagen / 


deswegen iſt Herodes gar nicht. Alſo auch Deus 
nihil eſt horum, quæ per ſimilitudinem de illo 
dicuntur: aber das heiſt nicht: Ergo Deus nihil 


eſt, ſondern vielmehr: Deus plus eſt, quam illa 


omnia, quæ per ſimilitudinem de illo dicun- 


tur: Ein ander Exempel. Die Pocten dencken / 


ſie haben den Menſchen eine groſſe Ehre erwie⸗ 


ſen / wenn ſie ſagen: Die Roſen und Lilgen auf 


ven Wangen; Die Corallen Lippenu.ſ.f. 
Dieſes iſt eine Gleichnuͤß⸗Rede / und alſo iſt es 
auch locutio impropria. Und alſo folget auch 


draus: Die Wangen der Menſchen ſind keine 





oſen 
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Rofen und und Lilgen, die Lippen find Feine Corallen: 


aber diefes folger nicht: Die Wangen und Lips 
pen find gar nichts / oder: Gie find unedler als 
Corallen Rofen und Lilgen: ſondern; Weil der 
Menſch unter den ſichtbaren Sefesöpffen dag 
edelfte Geſchoͤpf iſt fo Fan man Fein Gleichnuͤß 
bon andern Geſchoͤpffen ihn zu loben nehmen⸗ 
Daß er nicht allemahl dieſes Gleichnuͤß übertreffen 
fotte. Wievielmehr wird nun Diefes von GOtt 
geſagt werden müffen ; weil der Menſch fein eigen 
Weſen Dennoch begreifft / indem er viel feines 
gleichen findet auch wiſchen den Menſchen und 
andern ſichtbaren Geſchoͤpffen Doch eine propos- 
tion ijt welches alles von SOTT nicht geiagt 
werden fan. Wann dannenbero "SHORT von 


fich ſagt / er fey ein Geiſt / ein Licht die Liebe / ſoer⸗ 


klaͤre ich Diefes nach den Megeln meiner Philoſo- 
phie alſo: GOtt ift Fein gefchaffener Geiſt / Fein 


erſchaffen Licht, Feine Liebe woie felbige in dem - 


Weſen des Dienfchen oder einigenCreaturen ans 
zutreffen iſt / fondern es iftnur ein Gleichnuͤß von 
geſchaffenen Geiſt / Licht und Liebe/ und alfo ıfteg 
locutio propria, weil wir Feine definition von dies 
fen Dingen haben wenn fie von GOtt gefaget 
werden / aber von dem gefehafjenen Geiſt / Licht 
und Liebe, Fan der Menfch eine definition geben. 
Aber darausfolgetnicht: Ergo ift SOTT kein 
Geiſt / kein Licht / Feine Liebe / fondern ev ift mehr 
als alles dieſes; er ift ein unbegreifiicher Geift / 
er iſt das warbafftige Licht, er ift die Liebe felbft. 
Sprichſt, du: wenn dieſes Deine Meinung iſt / 
wal⸗ 


‘ 
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warum bleibeft du nicht lieber bey der Schola⸗ 
ſticorum ihren eminenter: Diefes erklärete Deine 
Meinung :viel beffer : als dein improprie ? Ant⸗ 
wort, Sind wir in der Sache felbft eins / ſo iſt 
aller Streit aufgehoben, und fan ich wohl leiden, 
wenn du das Wort eminenter brauchen wills 





aß du mir aber auch dieFreyheit / daß ich es nicht 


brauche / und zwar / da ich ſolches nicht ohne Ur⸗ 
ſach thue. Die Scholaſticker mißbrauchen ihr 
ewinenter gar zu fehr, indem ſich faſt ein jedwe⸗ 
Der nach feiner caprice einen concept von Got 
tes Eigenfcbafften macht, dadurch er die Heilige 
Schrifft erklären will. Diefes fegt er zu dem 
Errund feiner Lehre. Und wenn ein anderer die 
fen concept fich nicht einbilden Fans fondern daß 
Gleichnuͤß des pradicati de Deo in einem andern 
tertio ſucht / fänget ee einen Streif mit ihm’ an 
daraus entfteher viel Uneinigkeit / die ſich uͤberall 
ausbreitet. Das macht man hat dag;eminen- 
ter zu einernota proprietatis gemacht / weßhalb 
auch der Herr Seckendorff in feinem Ehriften, 
Staat unter andern ScholaſtiſchenKunft⸗Woͤr⸗ 
tern auch über diefeseminenter klagt Dergleis 
chen unnuͤtzen Gezaͤncke aber fähret meine Philo- 
fophie mit ihren : improprie geſchwind durch 
den Sinn: Und wenn ein anderer von GOttes 
Weſen und Eigenfchafftensvon feiner Gerechtig⸗ 
keit / Barmhertzigkeit / Liebe u. ſ. w. hefftig difpun- 
ret / einen andern / der nicht mit ihm einerley Mei⸗ 
nung iſt / verketzert fo fagt meine Philoſophie: 
Lieber Bruder: zancke nicht / denn du wirſt nim⸗ 
| mer⸗ 
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mermehr das Weſen der Gerechtigkeit / Barm⸗ 


hertzigkeit / Liebe / u.ſ.w. erreichen / eb iſt dir zu hoch. 


Sprich lieber mit der Ehriftl. Kirche: Ich kan 


mitmeinen Siñen nicht erreichen mit was 
doch deine Erbarmung (deine Gerechtigkeit / 
deine Liebe / dein Licht / dein Geiſt / u. ſ. w.) zu 


vergleichen: (en notam improprietatis!) und 
allſo laffet ung über dem "Begriff unbegreiflicher 
Diunge nicht entzweyen / fondern dulde einer den 


andern / wenn er von dem Gleichnuͤh ſchon in ei⸗ 
nem andern tertio als der andere ſich eine Bil⸗ 
dung macht; wenn wir nur darinnen einig ſind / 


weswegen GOtt dieſe Betrachtung in unſern 


Hertzen will erwecket haben: wenn wir z. e. mit 
der Chriſtſichen Kirchen fortfahren: Wie kan ich 


dir doch deine Liebes⸗Thaten / in Werck er⸗ 


j 


atten? und wie ferner folger. Sch willin der 
Einfalt bleiben / GOtt nicht nach meinen Gefal⸗ 
len mit etwas vergleichen, fondern fürnehmlich 
bey denen Dingen bleiben/ die die Heil. Schrift 
von GOtt ſaget / und mich fuͤrnehmlich huͤten / daß 
ich die Gleichnuͤſſe heydniſcher Philoſophie, die 
in Gottes Wort keinen Grund haben / meide. 
Und dieſes iſt es / wohin ich in meiner Confesſion 
jieleth. 203. ſeqq. Ich hatte einer gewiſſen Pers 


ſon / damit ſich dieſelbige deſtoweniger an dem 


axiomate: Quicquid prædicatur de Deo, præ- 


dicatur improprie, aͤrgern moͤchte / dieſes zu erwe⸗ 


gen hinzugefuͤget: Quod fi quis aliter ſentiat, 


} 


| 


eum rogo, utnominet mihi &.explicet prxdica- 


tum Dei efensiale, (quod former conceptum 
Purg 
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pure pofitivum, ) proprie fic dictum. Hierau 
hat fie mir geantwortet: Iud facile eft. An non 
admittis: Deume/r exiflereque, 1. €. effe Ens, elle 
exiflens? annon effe /ublantiam, Spiritum &ts 
Hzcomnia fünt prz=dicata eflentialia. Idem 
dicendum, quando ad conceptus Dei proprids- 
defcendimus. ZA effentialiter exiflens, a ſe, omni- 
prefens &c. Finge, hæc improprie fümi deDeo, 
quz abfürda fequuntur ? Hätte diefe Perfon 
betrachtet / daß ich ausdruͤcklich geſagt: concipe⸗ 
- re intellectum, Deum eſſe aliud quid, quam 
creaturam, non autem, quid ſit Deus, wärdefie: 
mit dem exiftens, Ens, abſonderlich aber mit 
dem effentialiter exiſtens, daß ich gantz nicht dere 
ſtehe nicht auff die Bahn kommen ſeyn: haͤtte fie, 
bedacht / daß nach der Scholaſticker eigenen Phrr 
loſophie fie feinen conceptum pofitivum des. 
fübftantia & Spiritu haben / würde fie ſubſtan⸗ 
tiam und fpiritum nicht vorgebracht haben: Fa 
haͤtte fie bedacht daß die Allmachr/Aligegens 
wörtigbeien. ſ. w. folche Wörter ſeyn / die die 
Unwiſſenheit unſers Verſtandes anzeigen / ſ 
wuͤrde fie dieſe prædicata nicht pro talibus, que 
formentconceptum pure poſitivum & Propfs 
um, ausgegeben haben. Aber diefes find alles 
die Früchte der Philofophie, Die conceptumwves 
sirartum’ad normam Intelle&tus Divini & idea 
sum Divinarum, wie fie zu reden pfleget / richten 
will, und hernach von denen affedten erhitzet 
wird / wenn ein anderer auf Die einfältige und der 
muͤthige Weißheit faͤllt Die GOtt nicht — | 

Ä “a hirne 
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hirne, ſonderni in ihr Hertz einzufchlieffen Verlan⸗ 
gen traͤget. 

Mit einem Wort: Ich birte wenn jemand meine Meie 
nung widerlegen will / der lege zufoͤrderſt allenNeid oderZorn 
ab/ fo wird er mir feine falfche Meinungen aufftürden/ und 
es alfo feiner fernern Erklärung Brauchen. Oderer ärgere 
fich nicht drüber / wenn er felbige nicht widerlegen kan / ob er 
ſchon anderer Meinung iſt. Ich will ihm kuͤnfftig ſeine 
Meinnng gerne laſſen. Er laſſe mir die meintge / die ich nie⸗ 
mand / der die Sache anders begreifft obtrudire : Deßhal⸗ 
ben habe ich es fuͤr nichts anders als eine Conteſſion augges 
geben. So wenig nun als ihrer zwey mir einander zu ſtrei⸗ 
ten Urſach haben/ wenn der eine fagt : Diefes Gerichte 
ſchmeckt mir gut / der ander aber/ es ſchmeckt mir nicht gut; 
alſo iſt keines diſputats vonnoͤthen / wenn der eine ſagt: Ich 
begreiffe z.E. daß von jeden Dingen perceptibilitas alicubie- 
tas, amplitudo kan geſagt werden / und der andere ſagt: Ich 
begreiffe/ daß perceptibilitas,amplitudo & alicubietas nur de 

m ıterıa kan geſagt werden. Denn es kan alles beydes wahr 
feyn/ daß fie es fo begreiffen als wie fie fagen/ und bentmme 
dem Wefen der Dinge nichts/ ob gleich einer davon die Sa⸗ 
che nicht nachder Warheit anfiehet. Und gehet auch feinen 
nichts ab/ wenn f bon der andere Die Sache anders begreiffet 
als er/ fo wenig / als eg mich angehet / wenn mit ein Gerichte‘ 
gut ſchmeckt / daß es dem andern nicht gut ſchmeckt. Diefes 
lieget mir zwar ob wenn das Ger:chte geſund und nuͤtzlich 
iſt / daß ich ihm freundlich ſeinen Eckel benehme / aber mit 

diſputiren will der Eckel nicht benommen werden / und wenn 
er ſich ſolchen nicht will benehmen laſſen / kan ich ihn darzu 
nicht zwingen. Alſo bin ich zwar ſchuldig dem andern / ſo 
viel moͤglich / den alfect zu benehmen / der ihn an der Erkaͤnt⸗ » 
nuͤß der Warheit hindert. Aber die allecten werden nicht 
herunter dilputitt und wenn der andere ſich den eect nicht 

un —— laffen/ hat alles — und alle 
ehre ein ERDE | 
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Bon denen bißher verfprochenen Libris 
edendis, und andere Umſtaͤnde 
betreffende. \ - 


Eh habe bißher etliche Libros edendos 
beydrucken lafjen/ maffen dann dieſerwe⸗ 
gen.indem vorigen Catalogo noch Bir 
cher gedacht worden 1. Continuationes Hiftor, 
Sapıent. & Stuitit. 2. Bon der Artzney wider die 
undernünfftige Liebe 3. CommentariusadInfti- 
tutiones, 4. Bericht von der EitelfeitSatyrifcher 
Schrifften / 5. Procopii Anecdotacum Scholiis. 
Anitzo aber ift der TitulusLibrorum edendorum 
ausgelaffen worden. Dann das Buch von der 
Argney wider Die unvernünfftige Liebe ift nuns 
mehr / GOtt ſey Danck / abfolviret. Wegen der 
übrigen aber hab ich meine Meinung geaͤndert / 
und Fan derfelben halben weiter nichts zuver⸗ 
Läßiges verfprechen/ indem ich, mir wegen wies 
ler Urfachen vorgenommen etliche Jahe in ſi- 
lentio zuzubringen und Beine Bücher / (Difpu- 
tationes, Programmata, und was ſonſt meines 
Amts/ auch Dann und mann Feine Vorcedeny 
Brieffe u.fao. ausgenommen) zu ediren. Denn 
ich befinde daß die Warheit / die in denen biß⸗ 
her edirten Schrifften enthalten, fo beſchaͤſ⸗ 
fen iſt/ daß Die Feinde derſelben etliche Jahr 
Zeit haben, muͤſſen / dieſelbe zu > 
So 
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So finde ich auch noch einen groffen Vorrath 
vor mir zu leenenzabfonderlich aber in der Grund⸗ 
Wiſſenſchafft aller Wiſſenſchafften / der Selbftr 
Erkaͤntniß / und des Eingangs in mir / daß ich 
billich Urſach habe / Die Zeit / die zudem Buͤcher⸗ 
ſchreiben erfordert wird/darauff zu wenden / und 
mit deſto groͤſſern Fleiß und Eyfer / der ſtudiren⸗ 
den Jugend die erfundenen Wahrheiten mitzu⸗ 
theilen / zu geſchweigen / daß auch die Erwachſung 
meiner Kinder von mir erfordert / daß ich ihnen 
etwas mehrere Zeit widme als bißher geſchehen. 
So haben ſich auch etliche Umſtaͤnde geaͤndert / 
die mich ehedeſſen bewogen obgedachte Schriff⸗ 
ten zu promittiren. Von der Eitelkeit Satyri⸗ 
ſcher Schrifften wolte ich deswegen ſchreiben / 
damit ich Dadurch Das Aergrrniß das ich mit 
dergleichen Schreib» Art gegeben wieder auffs 
heben / und die Bruͤder / die mit mir in einem Spis 
tal kranck gelegen warnen und erinnern möchte. 
Prachdem aber das erfteallbereit von mir theilg 
in der Abfertigung des Unfugs / theils auss 
führlicher in Denen Oſter⸗Gedancken gefches 
hen / und wen andere Satyrici daraus / und was ich 
etwan noch ferner in Erkaͤntniß ſeiner Selbſt 
wieder den Zorn angefuͤhret / nicht Hug werden 
wollen / ſolches auch wohlnicht gefchehensja wohl 
noch mehr Verbitterung machen doͤrffte wenn 
‚sch gleich noch fo weitlaufftig den Urfprung der 
Satyriſchen Schreib, Art und’ den Grund ihrer 
| | Bbb Ei⸗ 
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Eitelfeit deducirte / auch die fehändlichen Exem⸗ 
pel dererjenigen / fo in unferer Lutherifchen Kirs 
chen fich in denen Streir Schriften einer nad) 
fchmälicheren Schreibs Art bedienet/ umb beſſe⸗ 
ver Berftändniß willergegen den Stylum Satyii- 
cum bielte als duͤnckt mich wohlgethan zu ſeyn / 
daß ich die Zeit auf mas beſſers anwende. : Con- 
tinuationes Hiftoriz Sapientix & Stultitiæ kön⸗ 
sen wohl von andern ausgefertiget werden? de⸗ 
nenich gar gerne nach Vermögen, und nach der 
Erkäntniß ihres Vorhabens an die Hand gehen 
will. Was endlich die Nzvos Juris Juftinianei 
und die dahin gehörigen &Schrifften des Commen- 
tarii ber Die Inftirutiones undProcopii anecdo- 
ta betrifft habe ich Die gange Sache Herrn Li- 
cent. Brenneyfen übergeben / dieſelbe an meine 
ſtatt auszufuͤhren: und duͤrffte er vielleicht mit ehe⸗ 
ſten deshalb ſpecimina heraus geden. Zudem 
iſt auch der Schade der Rechts⸗Gelahrheit / wie 
ſolche auf Academien und in praxi getrieben wird / 
fo verzweiffelt boͤſe Daß man nach dem Zuſtande 
Der natürlichen Vernunfft wenig Beſſerung zu 
hoffen hats und alfo alle disfals angemendete 
‚ Mühe vergebens feheinet. Nach Dem Glauben 
aber feheiner es ohnnoͤthig / daß man die ſerwegen 
es ſich fauer werden laffe  fondern es ift vielmehr 
zu hoffen’ daß / wann das durch boͤſe Anti⸗Chri⸗ 
ſtiſche Theologos dem gemeinen Weſen zuge⸗ 
fügte Verderbniß / wird ausgebeſſert ſeyn / und 
wenn 
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wenn auch wir Layen bey Hofer in denen Schus 
len und Haußftande / werden fromm werden’ es 
ſich dann von felbft mit der Durch die böfen und 


‚ eitelen Zuriften gemachten Berwirrung geben, / 


und fo mol die Leguleii als Kabuliften nach eins 
ander ausfterben werden. Wiewohl ich zuvorher 


ſehe / daß diefe Meinung vielen’ auch berühmten 


Leuten, naͤrriſch und lächerlich vorfommen wird. 
Denn was nad) der Einfalt des Glaubens 
ſchmeckt / das ift denen berühmten Leuten in der 
Welt eine Thorheit und Aergerniß/& vice verfa, 
Aber fie müffen Doch einmahl anfangen / Die Pa- 
radoxa des Glaubens / mit mehrerer Furchtane 


zuſehen / und Lachen drüber zu vergeffen / es 


fey ihnen lieb oder leid. Nach den Regeln der 


Vernunfft iſt nichtsabgefchmackters und unzeis 
tigers / als daß ich mir vornehme / itzo zu Diefer 


Zeit die Feder nieder zu legen’ da die Difputation 
de jurecirca adiaphora, da das Evangelifche 


Fuͤrſten⸗Recht und andere bey dem Monzamba«» 


no gefagte Wahrheiten / ſo viel Lermensmachen: 
Da die Diener des Meichs der Finfterniß zu 
Waſſer und Land hin und her reifen und ſich 
fonft äufferft bemühen Könige und Fürften wis 


‚der mich in Harnifch zu bringen / und fie zu bewe⸗ 
gen / daß fie meiner Seelen / wie einem Rebhun 
‚auf dem Felde nachjagen ja da auch etlichen 
‚von denen / die auf dem Wege der NBahrheig 
gehen / und das Reich mei beſtreiten / 
B 2 


oder 





rechnen würden. Dem allen aber ungeachtetift 


mein Hers durch GOttes Gnade nicht allein. um, 
erfchrocken / fondern ruhig / und ich glaube feſtig⸗ 


lich / daß ich nicht vonnoͤthen haben werde die 


Feder zu Vertheydigung meiner Lehre viel zu ge⸗ 
brauchen. Die Wahrheit derſelben ift ſo deut⸗ 
lic) und feſt gegruͤndet daß die Widerwaͤrti⸗ 
gen fie wol follen ftehen. und unangefochtenitafe 
fen. Ihr Elend ift gar zu offenbahr / da ſie mit 


confiſcationibus dieſelbe zu daͤmpffen geſucht / 
und nicht erwarten koͤnnen / biß ſie den Tactat 


vom Recht Evangeliſcher Fuͤrſten zu leſen bekom⸗ 
men / ſondern bald bey Anſchauung des Ditels 
ihren Grimm durch eine Confiſcation abgekuͤh⸗ 
let. Aber O ihr armen Leute! Eure. Confiſcatio- 
nes gelten bey ſo ſtarck hereinbrechenden Licht der 
Wahrheit itzo ja ſo wenig als die Excommuni- 
cationes des Pabſts / und es wird bald dahin 
kommen / ja vielleicht iſt es allbereit dieſe Meſſe ge⸗ 
ſchehen / daß Die Verleger Eurer Schrifften / die 
Ahr wider die Wahrheit ſchreibet / bey euch ſelb⸗ 
ſten anhalten werden / an ſtatt derer ._ 

woͤhn⸗ 


werde / muß man “> = Gedult erwarten. 
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mwöhnlichen pı privilegien fi fie zuconfifeiren > daß fi fie 
nicht zu Maculatur gebraucht werden. Es iſt ja 
Pralens genung geweſen / wie man bald mit 6». 
"Bogen / bald mit“Bertheydigung der Papiftifch 
ausgelegten und von mir vindicirten Spruͤche 
der Heiligen Schrifft das Necht Evangelifcher 
Fuͤrſten austilgen und anpacken wolte. Aber 
sure Bloͤſſe iſt ſo groß und die Augen derer 
Layen / Die Ihr bißher mit Eurer Autorität vers 
Fleiftert fangen iso fo hauffig any diefe Blen⸗ 
dung abzureiſſen / daß ihr wohl felbften mercket / 
wie die alten Griffe und pie fraudes nicht mehr 
helffen wollen. Bald hat einer euch zu hoffiren 
mirim vorigen Catalogo zu Leipzig gedrohet / tie 
er die in meinen Anmerckungen uͤber dag Jus circa 
Adıaphora entdeckte Dirachen- Sprache wieder 
canonifiren wolle. Uber die legten Gedancken 
find Eliger geweſen / als die erfte Ubereylung. 
Bald koͤm̃t einer in dem iglgen Catalogo, und wil 
was wider Die Bereinigung der beyden Evange⸗ 
liſchen Religionen ſchwatzen. Wenn er abet 
in dem Tractat ſelbſt die Sache und den Statum 
Controverfiz nicht beffer trifft / als er fie auff dem 
Titel getroffen / wird Herr Licent. Brenneyſen 
wenig Arbeit Friegen / fondern nur den guten 


Mann fragen dürften: Was er tolle ? oder 


wider wem er freite? Was ein anderer zu Qu. 
von dem man allhier viel Geſchreys macht / thun 


Zum 
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dencken nicht cenfuras. Sonſten haltet mir es 
nicht vor uͤbel wenn ich folche Cenfüras fo wenig 
achte / als wie Luther des Pabſts Bann oderdie 
Cenſur der Univerfirät zu Pariß. Diener und 
Lehrer ſeyd Ihr / oder follet es ſeyn nicht Cenfo- 
ses, weifet mir euren Beruff auf / wo euch) Chri⸗ 
ſtus das Jus cenfendi gegeben. Bedencken küns 
net ihr machen. Uber das Fanauch ein einfaltia 
ger Laye / und wenn folches Bedencken der heili⸗ 
gen Schrifft gemäß, gilt es ohne vor Abahs 
und groffes Siegel mehr als die Confilia und re- 
ſponſa bullata, wenn fie nad) dem Anti⸗Chri 
ſchmecken. Die Stockholmer Zeitungen / 
ich Eurer zu fehonen / nicht nach allen Umftänden 
publiciren mag) melden / Daß euer Apoftel feine 
Sache nicht nach Wunſch ausgerichtet 7 und 
vielleicht fo bald nicht wieder dahin zu reifen Luft 
habe / oder Doch zum wenigſten warten moͤchte / 
bi man feiner begehret. Meinet ihr nicht’ daß 
man auch in Schweden anfange zu ſehen / wie 
Eure Gleißnerey bißher denen Majeftäten in Ih⸗ 
re Regalien und folglich an Kron und Scepter 
gegriffen? Beben doc) ſchon in Dennemarck 
hin und wieder vielen Leuten Die Augen auf / und 
des Henckers Feuer zu Coppenhagen hat nicht 
mir / wohl aber Euch gefchadet/ indem es zeiget / 
wes Geiſtes Kinder ihr waͤret. Oder wollet 
Ihr etwan eure verzweiffelt boͤſe Sache noch 
mehr rege machen / und Gelegenheit geben / daß 
— Bbb a4 man 
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man- der. Ehriftenbeit zeige wie auch unter Sei⸗ 
ner Königlichen Majeftät in Schweden Gebiet 
und Univerfität ein befanter Kegermacher in eis 
nem Tractat de anno y4. (Den ich erft geftern zu 
Sefichte bekommen, und den Titelbat: Chriſt⸗ 
liebe Klugheit mit Irrenden / auch wohl 
Ketzern zu verfahren) faft auff allen Blaͤt⸗ 
tern grobe Paͤbſtiſche Grumpen und ſchaͤndliche 
Schmähungen wider Ehriftliche Obrigkeit an 
ter den Nahmen der Politicorum ausgefrahmt/ 
die Der Leipziger Difputation den Preiß der Uns 
rſchamheit ftreitin machen. Mein herklis 
Er Rath waͤre /Ihr ſaͤſſet ſtille und wider 
ſetztet euch dem Wercke des HHRRN / der ein 
Brunqvell der Wahrheit iſt / und deſſen Stim⸗ 
me itzo mit Macht gehet / nicht ferner. Ich har 
be für wenig Tagen in einem alten Buche 
nen Bogen gefunden / der den Titel har: th’ 
che Artichel/ 19 Mlartinus Autherierbak 
ten wil wider Diegange Satans/Schule, 
Anno ı530. Der Artikel find 40. Derrift: 
Die Ehriftliche Kirche hat Feine Macht / eininy 
gen Artickel des Glaubens zu ſetzen / hats auch 
noch nie gethan / wirds auch nimmermehrthunss: 
Der 3. Alle Artickel des Glaubens ſind genung 
fan in der heiligen Schrifft geſetzt / das man 
keinen mehr darff ſetzen. Der 8. Denn das ſt 
gewiß / wer nicht Macht hat / das kuͤnfftige und 
zeitige Leben zu verheiſſen / und zu aaa 
eine 
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feine Macht Artickel des Glaubens zu feken.,, 
Der 9. Die Ehriftl. Kirche hat Macht Sitten, 
und Weiſe zu ftellnn / die man halte in faiten,;, 
freyen / eſſen / trincken / Kleider wachen, und ders, 
gleichen. Der 10. Doch nicht über andre / ohne,, 
ihren Willen 7 fondern allein über ſich felbft.,, 
Der 12. Auch daß fie die Gewiſſen nicht vers, 
wirren oder befchweren. Der 13. Auch daffie,, 
nicht ewiglich bleiben fondern alle Stunden,, 
aus Urſachen moͤgen nachbleiben und geändert,, 
werden. Der 19. Kein arbffer grober Eſel feynd,, 
je geweft / denn die Papiften und Sophijten,, 
die alles in einander brauner / ausden Sitten eis, 
tel Artickel des Glaubens gemacht haben. zı.,, 
Der iftkein Ketzer / der wider der Kirchen⸗Satz, 
oder Sitten thut. Der 21. Der ift Fein Ketzer, 
der wider GOttes Gebot mit Wercken thut.,, 
Der 22. Der ift fein Ketzer / der etma-einen At, 
ticketnicht gehört hat und alfo nicht glaubet.,, 
Der 23. Derift Fein Ketzer / der halßſtarrig in,, 
einem Artickel des Glaubens irret / und das be⸗, 
kennet. u.ſ.w. Wiewohl ich nun nicht in als, 
len dieſen angeführten Artickeln mit Luthero 
gank eines Sinnes bin / fo dünckt es mid) doch 
nicht übel gethan zu ſeyn / daß ich Euch die Ihr 
Euch Luthero zum Trotz Lutheranos und zwar 
noioc Lutheranos nennet / frage: Sie Euch 
dieſe Artickel anſtehen / und wie ſie mit euren 
Syſtematibus und Doctrin darinnen de jure de- 
ee Bbb5 caden« 
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cidendi controverſias Theologicas, de ama- 
phoris; de hzreticis ‚ja mit derSorm und We⸗ 


fen eurer Formulæ Concordiæ übereinfommen? 


Solte es dann ja noth thuny daß ich wider eure, 
Schule mich etwan auch Tüunfftig vertheydigen, 
müffe / ſo will ich mir vorbehalten eben fo mit 


kurtzen Lehr Sägen. oder Fragen euch zu begegs 
nen. Denn die Wahrheit iſt kurtz und deutlich / 
und braucht nicht viel Geſchmiere. Koͤnt ihr das 
ſtratagema brauchen / und in Eure Schrifften ſe⸗ 
tzen / daß man in Ketzermachen einen groſſen Bor⸗ 
iheil habe / wenn man wider die Ketzer nicht ſo 
wohl die Heilige Schrifft als die Libros Sym- 
bolicos brauche fo habe ich eine contra Lection, 
daß ich indem Streit der Wahrheit wider euch / 
eben tie e8 Luther mit denen Papiften zu. feiner 
Zeit gemacht/keinen Patrem, Fein Conciluum, Feis 
nen Librum Symbolicum annehme 7: fondern 
eingig und allein Schrift oder allgemeine Vers 
nunfft. Und damit Eomme ich mit euch geſchwin⸗ 
der durchs als andre Ehriftliche Leute / die guch 
aus denen Libris Symbolicis wider eud).einen 
Sieg nach den andern erhalten’ und eure. Hel⸗ 
den ſchon biß aufs. Haupt gefchlagen.: Die cch 
aber bedaure / daß fie durch dDiefe methode fit 





ohne Noch viel Mühe und Arbeit machen zaud 
viel Zeit und Papier brauchen / das ſie noch 
beffer anwenden koͤnten / wenn fie eingigundals | 
Leine mit dem Schwerdt des Geiftes wider eu 

— foͤchten / 


— J 
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füchten der ja zweiffels ohme mit flärckerer 
Krafft in denen Schriften der von dem.Heil. 
Geiſt detriebenen Männner anzutreffenzals indes 
nen Schriften ſolcher Maͤnner / die ohnftreitig 
vom Heil, Geiſt zu fehreiben nicht angetrieben 
worden / wie alle Berfertiger derer librorum 
Symbolicorum ex communi confenfu geweſen. 
Deromegen iftes mir zwar leid / weñ man fich hier 
und dar an mir Argertz als ob ich zu weit gien⸗ 
ge; Aber nachdem ich gewiß bin daß ich nicht 
weiter gehe als was der Sottlichen Wahrheit / 
die in der Heiligen Schrifft Deutlich enthalten, 
gemaͤs iſt / und der ich uͤberzeuget bin / auch mir 
von niemand bißher mit Grund und Beſtande 
etwas beſſers haͤtte gezeiget werden koͤnnen / muß 
auch dißfalls mehr auff mein Gewiſſen / als auff 
ſolch genommen Aergerniß ſehen / und kan ich 
hierbey nach denen Regeln des Chriſtenthums 
nicht mehr thun / als daß ich hiemit oͤffentlich be⸗ 
zeuge / daß / wie ich wohl leiden kan / daß auch 

Fromme Leute von mir / ſonderlich in rebus me- 
re fpeculativis diſſentiren / und hoffe, man werde 
mie wieder vergoͤnnen / daß ich falva lege chari- 
taris dergleichen thue / Cindem ja verhoffentlich 
niemand unter wahren Chriften feyn wird / der 
eine Seite machen wolte / ich auch auff dieſen 
unperhofften Fall mich diefem Joch fo wenig 
als" einem andern unterwerffen würde, ) alfo 
| —— ich hiermit ſolenniter, daß man Senn 
h Doctri- 
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_Do&ttinas niemanden als mir roider Willen im- 
putire. Solte es aber dennoch jemand thun / ſo 
wird er ſich nicht verdrieffen laſſen ment er fo 
wohl von mir / als dem andern fuͤr einen Ver⸗ 
leumder wird oͤffentlich gehalten werden. Gleich⸗ 
wie andere fromme Chriſten mich nicht zum 
Verſechter brauchen / alſo brauche ich desglei⸗ 
chen auch nicht / ſondern der Geiſt der mich Die 
Wahrheit lehret / iſt kraͤfftig genug / ohne einen 
andern Beyſtand / ſelbige zu vertheydigen. Ich 
kan auch wohl leiden / daß man die Studenten 
fuͤr meine Lehren warnet / es geſchehe nun aus 
Boßheit / oder aus Schwachheit. Denn ich 
warne fie ſelber dafuͤr fo wohl publice als pri» 
vatim, nemlich diejenigen / die noch / wie die mei⸗ 
ſten geſinnet ſind / an præjudiciis menſchlicher au· 
toritaͤt / und an von menſchlichen Witz und Heyd⸗ 
niſcher Vernunfft⸗Kunſt (dergleichen noch hin 
und wieder in denen Libris Symbolicis Zu ſpuͤ⸗ 
ren’) gemachten Büchern bangen... Solche 
Warnungen haben mir bißher durch HDttes 
Gnade mehr Vortheil und Seegen gebracht als 
geſchadet. Das Vertrauen zu der Wahrheit 
meiner Lehre machet / daß ich meine Zuhörer 
für niemand mehr als für fich felbft warne / und 
ihnen vielmehr rathe/ andere neben.mir zu hoͤ⸗ 
ven. Hören fie was beffers / fo haben fie Urfachy 
- &Dtt dafür zu preifen: Hören fie eben das / fo 
werden fie befräfftiget : Düren fie was — 
F d 
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fo wird die Wahrheit ja fo kraͤfftig ſeyn / fie für 
diefen Irrthum zu bewahren, oder wo der Mans 
gel bey ihnen laͤge / daß fie die Wahrheit niche 
vecht brauchen koͤnten mird es ihnen doch Ges 
legenheit geben / nachzuftagen. GOtt aber er⸗ 
wecke den Geiſt aller derer / die auffrichtig ſeine 
Weisheit lieb haben / daß fie lauter und rein 
auff Ihn allein feheny und fich weder auff Diens 
fchen verlaffen / noch fich für ihnen fürchten. Er 
ſtaͤrcke die Schwachen / und verdoppele die Kraffe 

der Starcken daß ihrer beyder Zweck ſey / ges 
geneinander auszuiben PBerträgligkeit und Kies 
"bes Berechtigkeit und Friede/und in feiner Krafft 
bereinigt ſtreiten wider die / die den Frieden haf⸗ 
ſen / und wieder das Thier und die falſchen 
Propheten. — es geſchehe 
alſol 
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XXL 
Ungesundene Gedancken 


Sittelkeit und Dednchteit/ 


In welchen 


| Bey de 
Sirpkiſchen 
Weich⸗Vegaͤngniß 
Seine Schuldigkeit 


Gegen der Seelig⸗Verſtorbenen 
Hiirnterlaſſene Herren 


| —— Wittwer und 
Bruder 


bezeugen molte 


Chriſtian Thomas, | 


Meine 
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ar Fine Schuldigfeit erfordert eine 
Liebes Bezeigung von mir / aber 
mein Geift it ungemohnet 7 ſich 
an Wort und Reime zu binden. 
Deich nun nicht thun fan, was 
iich follz wird man mit dem zu 
frieden feyn 7 was ich thun Fan / und an ſtatt 
gebundener Gedancken mit ungebundenen vor⸗ 
willennehmen. Die Strykin iſt todt. Die 
ſchoͤne Strykin / die wie eine Noſe und Lilge 
bluͤhete / iſt nunmehro eine Speiſe der Wuͤr⸗ 
mer worden / die die Artigkeit ihrer Geſtalt in 
einem Augenblick der allerheßlichſten Perſon 
gleich machen werden. Die junge Sirykin / 
deren Alter unter denen Jahren aller unferer 
Weiber war / iſt die erfte der unfere Ehefrauen 
das Geleite zu ihrem Grabe geben. Die 
muntere Strykin / die für Munterfeit wie ein 
Rehe auff den Bergen fich bewegete liegt obs 
ne Bewegung vor unfern Augen. Die geehr⸗ 
te Strykin / die fo wohl nach ihrer, Geburt als 
Verheyrathung fih vor dem Poͤbel Ihrem 
Stande nach erhaben ſahe / muß gewaͤrtig ſeyn / 
daß Ihre Gebeine gleich denen Geringſten im 
Lande 
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Lande vermodern. Die mit Gütern geſeeg⸗ 
nete Strykin / die andern von Shrer Fülle 
reichlich mittheilen konte wird in Ihrem Gra⸗ 
be denen Dürfftigften und Aermften gleich. Ja 
die bußfereige Strykin / die die Nichtigkeit der 
Erden / und Die Beftändigkeit der himmlifchen 
Dinge zu erkennen fich befleiffete/ Ban Ihr zeite 
liches Leben fo wenig frifteny als die unbußfertis 
gen Abelt-Kinder. © Eitelkeit! O Eiteileit 
des Lebens der Menfchen Rinder ! O Eitelkeit 
alles Thun und Laffens unter den Menſchen! 

Aber wie ? Iſt nicht Schoͤnheit / ift nicht 
Jugend / iſt nicht ein munteres und foͤliches 
Hertz / iſt nicht Ruhm und Ehre iftnicht Reichs 
thum eine Babe Gottes (Pred. I, 26. V. 18. 
IX. I1. XII. 10.) Iſt nicht die Bußfertigkeit eine 
fondere Gabe GOttes / die dem Menfchen von 
. Der Eitelkeit zu der Unvergaͤnglichkeit bringer 2 
Sind fie aber Gaben GOttes / wie Fommen fie 
unter die Klaffe der Eitelkeit? Es iſt wahr / die 
Schönheit Abfolons / die Zugend der Kna⸗ 
ben, fo Eliam fpotteny die Zreudigkeit der Iſ⸗ 
raeliten/ die umb dag gegoffene Kalb tangen/ 
die eitele Ehre eines Herodias/ der Reichthum 
Nabals / die Neue des unfeliaen "Judas find 
ja mohl eitel. Aber die Schönheit Eſther / 
die Jugend Daniels/ das freudige Huͤpffen des 
Davids / die Ehre Salomons/ der Reichthum 
Abrahams und die ur des weinenden Pe⸗ 
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zri muß mit dem Thun und Laſſen der Gott⸗ 
ldoſen nicht vermiſchet / und für Fitelkeit. ausges 
ſchrien werden. Was wollen wirdazu fagen? 
Ey liebers laffet ung diefes ein wenig überlegen. 
Laſſet ung fo wohl thun / und in das Klag⸗Hauß 
gehen (Pred. VII. 3.4.) und mit unfern Gedan⸗ 
cken darinnen verharren / laffet ung Lebendige in 
demſelbigen das Ende aller Menſchen zu Hertzen 
nehmen. Wollen, wir kluͤger ſeyn als der 
Weiſſeſte unter alen Koͤnigen? Lehret Er uns 
nichts daß alles Thun und Laffen der Menschen 
Das unter der Sonnen gefchicht/ eitel und Jam⸗ 
mer ſey? Nimmt Er etwan die Wercke der 
Golttsfuͤrchtigen hiervon irgendwo aus ? Hat er 
nicht diefe weife Lehre von der Eitelkeit in dem 
Stande feiner Bußfertigkeit gefchrieben ? Sagt 
ernicht zum üfftern von dem Thun und Laffen 
derer fo Die wahre Weißheit beſitzen daß | 
ſolches auch eitel fen ? Dder iſt etwa noch eine 
andere Weißheit / ale die fo durch Die Buſſe er» 
langet wird, uͤbrig / die den Nahmen der Weiß⸗ 
heit mit Recht verdiene ? Ja endlich unterweis 
fer uns nicht auch der Lehrer des neuen Bundes / 
daß alle Creatur unterworffen fen der Eitelkeit 
‚wider ihren Willen / und daß fie ſich fo wohl 
auch die, fo des Geiſtes Erfilinge haben / nach 
der Herrlichkeit fehne?(Rom.VIH4B.-- 23.) Das 
Thun der Srommen und ihre Wercke find fü 
wohl verganglich/ als Das. Thun der — | 
en. 
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ſen. Salomon weiß von keiner andern Eitel⸗ 
keit. Erfunde in allen feinen Wercken / die eu 
gethan hatte / auch in denen, da er fein Hertz zur 
Weißheit gezogen / und in welchen Weißheit bey 
ihm geblieben / eitel Eitelkeit (Pred. II. 3. 10. I. 
15.) weil nemlich keine Beſtaͤndigkeit darinnen 
zu hoffen / und weil dasjenige / was auch die 
Froͤmmſten und Weiſeſten intendiren / nicht in 
ihrem Vermoͤgen ſtehet. Seine gantze Lehre 
vom Anfange biß zu Ende ſeines Buchs gehet 
alles auff dieſen Zweck. Er nimmt nicht das 
Geringſte vonder Eitelkeit aus / als das Thun 
GOttes / (Pred.Il. 14.15.) und dieſes aus kei⸗ 
ner andern Urſache / als weil alles / wvas GOtt 
will / geſchehen muß / und es niemand hindern 
kan: weil alles was GOtt thut / ſtetswaͤhrend 
beſtehet / und kein Menſch nichts darzu thun noch 
daran aͤndern kan. So weiß auch Paulus von 
keiner andern Eitelkeit. Das aͤngſtige Sehnen 
der Creatur / daß ſie von der Eitelkeit entriſſen 
werde / iſt ihm nichts anders / ale das Verlangen 
aus dem Thun des vergaͤnglichen Weſens in das 
Weſen der zukuͤnfftigen Unvergaͤnglichkeit ge⸗ 
ſetzet zu werden. 
Was gehen mich die Gloſſen derer an / die ih⸗ 
re Gedancken an die Gedancken der Menſchen 
bvbinden / die wider die Lehre Des Heylandes von 
» ihnen Kirchen⸗Vaͤter / oder deutlicher zu reden’ 
Vaͤter der Gemeine / oder auch wohl gas Vater 
| RKerz des 
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des Glaubens genennet werden, Ich habe, uns 

gebundene Gedancken verſprochen / aber ſo unges 

bunden ſie auch ſind / find ſie doch verhoffentlich 

an die allein weiſe Lehre derer heiligen Schriff⸗ 
ten des alten und neuen Bundes feſte angeknuͤpft. 
Man hat ſich und andere betrogen / und weil 
man die heiligen Schrifften nicht nach dem 

Maaß der Erkaͤntniß / das GOtt einem jeden 
‚der Ihn darumb bittet / ſelbſten darreichet / ſon⸗ 
dern mit frembden Augen betrachtet / hat man 

Eitelkeit und Boßheit elendiglich untereinander 

geworffen.. Es iſt wahr die von GOLF einge⸗ 
gebenen Schrifften lehren zum oͤfftern / daß das 
Thun der Gottloſen eitel ſey und die Sache 
iſt fo deutlich Daß es auch ein Kind begreiffen kan, 
Denn der Gottloſen Thun vergehet wie in 
‚Rauch und indem es auff thürichte Gedanken: 
and Sand gebauet ift hat es feinen Grund Aber 
deswegen ift Boßheit und Eitelkeit nicht einerley 

Alle Boßheit ift Eitelkeit / aber nicht alle 
Eitelkeit iſt Boßheit. Derowegen iſt an deut⸗ 
licher Erkaͤntniß der Eitelkeit viell gelegen und: 
wer in feinem Hertzen die Lehre des Predigers 
empfindet / darff ſich umb andere Predigten nicht 
viel bekuͤmmern. Die Furcht des HErrniſt 
der Weißheit Anfang. Die Furcht des HErrn 
it dns Ende der Weißhheit / und derimeife König; 
fchlieffet mit ihr dag Buch feiner weifen Lehre, 
Die Betrachtung der Eitelkeit / und Die Ser 
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geneinanderhaltung der Wergänglichkeit alles 


unfers Thun und Laffens gegen die unvergaͤng⸗ 
lichen Thaten GOttes erwecken die Gottes⸗ 


rcht. 

So lehret Salomon / Pred. TIL 14.) Aber 
was lehren die Menſchen / die aus denen Pfuͤtzen 
der Heydniſchen Philoſophie die lautere Delle 
der heiligen Lehre haben klar machen wollen / und 
Eitelkeit und Boßheit allenthalben durcheinan⸗ 
der werffen? Sie truͤben die geſunden Waſſer / 
und nachdem ſie durch die Finſterniß ihres Her⸗ 
tzens Ihren Verſtand verfinſtert haben / verblen⸗ 
den fie auch diejenigen / die ſich ihrer als Wegwei⸗ 
fer bedienen. GOtt ſiehet das Herz an. Sie 
aber wollen aus der Thaten auch Das Hertze 
urtheilen. Zwar ift es an deme/ daß unter den 
Wercken der Gottlofen Fein weifes Herg vers 
borgen feyn fünne. Aber unter denen Werden 
der Frommen kan wohl ein Schalck verborgen 
feyn. Undwie alle Wercke der Frommen vers 
ganglich finds alfo find auch die Aufferlichen 
Wercke der Frommen fo thoͤricht / eitel und 








ungegruͤndet als die Wercke der Gottlofen 
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wenn der Menſch auf ſelbige fein Vertrauen 
ſetzet / wenn er aus denenſelben den Zuſtand 
feinerSeelen will erkennen / wenn er durch dies 
felben dencket die Unvergaͤnglichkeit zu ers 
larigen. Was ijt edeler als der Dienſt des 
ahren GOttes? as ift lebendiger als der 

| Ccc3 Glau⸗ 
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Glaube an Chriſtum? Was iſt GOtt ange⸗ 
nehmer / als wenn unfer Hertz mit ihm redet / 
und wenn der Mund uͤbergehet / weß das Hertze 
voll iſt? Was iſt nuͤtzlicher als Die Predigt 
der Weißheit + Aber alles dieſes It nichts/ 
wenn es nicht mit herglicher Erkaͤntniß der Eis 
telkeit und fehnlichen Verlangen nach der. Un⸗ 
vergänglichkeit gefchicht. Es iſt auch ein eite⸗ 
ler Sottesdienft des wahren GOttes / (Jacob. 
1. 26.) e8 ift ein eiteler Glaube an Chriſtum / es 
iſt ein eiteles Gebet / es ift eine eitele Predigt, 
Ber fich laͤſſet duͤncken er diene (auch den wahr 
ren) GOtt / und halt feine Zunge nicht im Zaum / 
fondern verführet fein Hertz des Gottes dienſt 
iſt eitel. Diejenigen fo vor diefen Die Auffer⸗ 
. ftehung der Todten leugneten / gläubeten nichts 
deſtoweniger an Chriftum / und dennoch nennet 
Paulus diefes einen eitelen Glauben / (1.Cor, 
XV.ı7.) Bas würde er erſt von dem Glauben 
nach Derneuen Mode geſagt habeny der im 
Wiſſen beſtehet / der von der Liebe nichts weiß / 
oder der nur dieliebet, fo es mit ihm halten / der 
nur die aͤuſſerlichen Ceremonien der Gottfe⸗ 
ligkeit an ſich hat / aber die innere Krafft des 
hertzlichen Erbarmens und des freundlichen Lim» 
gangs mit denen verirreten Schaafen u. ſ. w. 
verleugnet. Was wuͤrde er wohl geſagt haben 
als daß es ebenfalls ein eiteler Glaube ſey / daß 

das Wiſſen auffblaſe / Die Liebe beſſere Daß 
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Die Liebe auch der Glaube fo Berge verſetze / 
geſchweige denn ein fo ohnmächtiger Glaube \ 
nichts fey ; daß man auch die Feinde lieben muͤſ⸗ 
fer daß man die Verirreten durch Froft und Hige 
mie der groͤſten Mühe ſuchen müffe u. ſ.w. Aber 
laſſet uns nur noch unfern Lehrer von der Eitel⸗ 
keit ein wenig zu hoͤren. Was ſaget er nicht 
gleich erGeſtalt von dem eitelen Gottesdienſt 
derer / die durch das Duͤncken daß fie GOtt 
dienen, ihr. Hertz betriegen ? Er lehret man ſol⸗ 
le feinem Mund nicht verhengen / daß er das 
Tleifch verfuͤhre und ſpreche man fey unfchuls 
dig: GOtt moͤchte erzürnen über diefer Stimm / 
und alle Wercke unferer Hände verdammen. 
EGred. V. 5.6.) Erhält folches Thun für Traͤu⸗ 
me Eitelfeit und unndthige Wort; Er vermahs 
net man: folle nicht allzu gerecht und allzu mweife 
ſeyn / daß man fich nicht verderbe / indem Fein 
Menſch auff der Welt ſey/ der lauter Gutes 
thue / und nicht fündige. (Pred. VII. 17. 2.) 
Bas faget er aber auch von dem eitelen Ges 
betr En unterweifet daß man nicht ſchnell feyn 
ſolle mir feinem Munde, und folle das Hergnicht 
eilen laſſen mit feinem Munde etwas zu reden für 
Gott / man folle feiner Worte wenig feyn lafs 
fen, Damit die Menge derfelbenniche die Thorbeit 
des Hertzens und Daß man die Boßheit feiner 
KEigenheit noch nicht guugfam verſtehe / zu er⸗ 


kennen gebe / in.” 1.2. junct. verſ. ult. cap. 
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præced./ Endlich was lehret er von der Pre⸗ 
digt eiteler Menſchen / die ale Buchſtaben 
und Worte ihrer eigenen Lehre GOttes Wort 
gleich halten? Er ſaget daß des Buͤcher⸗ und 
Poſtillen⸗Machens Fein Ende fey 7 und daß viel 
Predigen den Keib müde mache (Pred. X. ı 2.) 
So fieheft du alſo daß auf ſoiche Weiſe der 
Gottesdienft zur Abgoͤtterey der Slaube an 
Ehriftum zum Unglauben / das Gebet zur 
Thorheit / und das Predigen zum: Goͤtzen⸗ 
dienſt werde, und daß fo wohl folche Goͤtzen als 
die Goͤtzenmacher Wind und eitel find / (jeſ. 4ı. 
v. 29. cap. 44. v.9.) Andere dergleichen Exempel 
von denen Wercken der Frommen anitzo zu 9% 
ſchweigen / aus welchen vielfältig dargethan 
werden koͤnte / daß die Aufferlichen Wercke ftoms 
mer Leute Fein gnugfahmes "Kennzeichen feyn der 
wahren Gluͤckſeligkeit / und daß fie nicht alleine 
vergaͤnglich fondern auch dem Mißbrauch uns 
terworffen / und alfo in doppelter Bedeutung 
eitel ſeyn koͤnnen. | Ä 
Es iſt aber ein groffer Unterſchied zu machen 
unter dem Thun. und Raffen der Menfchen’ in 
"Betrachtung der Eitelkeit. Ein anderes ift der 
Eitelkeit unterworffen ſeyn / ein anders der 
KitelEeit anbangen. Jenes gefchiehet wis 
der Willen / diefes aber bedeutet, daß das Herk 
der Eitelkeit anhange- Von jenen an fich der 
Menfch in diefem Leben nichtloß reiſſen / wer m 
u J aber 
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aber von dieſem nicht entlediget / bleibet in unſeli⸗ 
gem Elend ſtecken. Wer fich von jenen mit 
Gemalt loß reiſſen und nichts thun will / das nicht 
eitel ſey / der geraͤth in ein viel groͤſſeres Elend / 


und giebt zu verſtehen / daß ſein Hertz an einer 


viel gefaͤhrüchern / und viel ſchwerer zuheilenden 
Eitelkeit hange; Wem aber GOtt die Gnade 
giebt / ſich von dieſer loß zu reiſſen / der hat das 
funden / was am hoͤchſten zu ſchaͤtzen iſt / und was 
viele ſuchen / abernicht finden. Denn gleichwie 
viele finds die die Eitelkeit und Boßheit unters 
einander werffen 5 alfo find auch Viele / die / in⸗ 
dem fie zeigen wollen / wie man fein Hertz von der 
Eitelkeit loßreiſſen ſolle / der Eitelkeit gang nicht 
mehr unterworffen feyn wollen und mit diefer 
eitelen Lehre fich und andere verführen. Laſſet 
uns der Lehre des weiſen Koͤnigs folgens der fein 
Hers zur Weißheit gezogen’ / was dem Menfchen 
gut wäre, mas fie thun ſolten / fo lange fie unter 
dem Himmel leben’ (Pred. II.z.) Er fprach zwar 
zumachen: Du bift toll / und zur Freude / 
wasmahftdu? (Pred. II. 2.) Er lehrete / daß 
Trauren beffer fey Denn Lachen denn durch 
Trauren werde das Hertz gebeffert/ und daß das 
Hertz des Weiſen gerne im Klag⸗Hauß / das 
Hertz der Narren aber lieber im Hauſe der 
Freuden fey. Erlehrete aber auch dag man 
alles was einem fuͤrkomme / frifch thun ſolle / 
(Pred.IX. 10.) man folle aber in denen Geheim⸗ 
nuͤſſen der Goͤttlichen Werckenicht grübeln, 

Res weil 


\ 
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weil es Der der Menfch doch nicht finden Fonnez und und 
je mehr er arbeite ſolches zu fuchen / je wenige 
finde er es / ja wenn er fich gleich dafür ausgebe / 


er ſey weiſe / und wiſſe es / ſo moͤge er es Doch nicht 


Bes (Pred. VL 17.) Erlehrete daß zum 
auffen hetffe nicht ſchnell feyn / zum Streit nicht 
ſtarck ſeyn zur Nahrung nicht gefchickt ſeyn / zum 
Reichthum nicht klug ſeyn; es helffe nicht / daß 
man ein Ding wohl koͤnne / wenn man wolle an⸗ 
genehm ſeyn / ſondern es liege alles an Zeit und 
Sluͤck / Pred. IX. 13.) Er lehrete / man ſolle die 
Traurigkeit aus ſeinen Hertzen laſſen / und das 
Ubel von feinem Leibe thun (Pred. Xi ro,) 
Denn es ſey nichts beffers in der Welt / Dennfrdr 
lich und gutes Muths fenn bey aller feiner‘ 
beit/ (Pred.IIL. 12. 13.) und die Sreudigkeicfeh 
eine fonderliche Gabe GOttes / die GOtt neben 
der Weißheit und Bernunfft nur denen Mens 
ſchen / die ihm fonderlic) gefallenv gebes(Pred. D 
26.) zumahl wenn GOtt nebft biefek reudig: 
keit / dem Menſchen Reichthum / Guͤter us 57 
















graͤmen / weil Ara fein Her erfreue: Dr: Vs 
18.29.) Ich weiß wohl / daß die Lehre. des weiſen 
Koͤnigs / von liederlichen Leuten Fan gemißs 
braucht werden / auch üffters gemißbraucht 
wird / zumahl von denen / die vom Eſſen / Trin 


‚den u. d· g. viel halten / aber dabey Die Arbeits 


ſamkeit / Gleichguͤltigkeit derer — 
U⸗ 
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i Sum Diefes Lebens / und das d das Verfrauen auf 
Ott / welches Salomon mit der Freudigkeit 
unauffloͤßlich verknuͤpfft / bey feite ſetzen; Ich 
weiß aber auch wohl / daß man umb des Niß⸗ 
brauchs willen die Wahrheit nicht in Luͤgen ver⸗ 
kehren / und wider Die Lehre Salomons varges 
ben muͤſſe / ein Menſch / der gluͤcklich leben wolle / 
muͤſſe die Zeit ſeines Lebens in ſteter Trau⸗ 
rigkeit zubringen / GOtt als einen Tyrannen 
auf Sclaviſche und canailleuſe Weiſe fuͤrchten / 
und alle muntere Freudigkeit auf ewig verban⸗ 
nen. Ich weiß wohl / daß die Bemaͤntelung dieſes 
ſo wohl undernünfftigen als in denen heiligen 
Schrifften . ungegründeten Vorgebens daher 
genommen wird’ daß wenn man einen Baum / 
der auff die eine Seite wachfe / gerade. brins 
gen wolle / man ihn.auff Die andre Seite hinüber 
beugen.müffe. Sch weiß aber hinwiederumb . 
auch wohl / da diefe Entſchuldigung nicht nur 
nach. det Heydnifchen: Philofophie der Stoicker 
und nach andernprivat-intereffe eines Sectiri⸗ 
ſchen Weſens / nicht: aber nach der Lehre des 
Ebangelit ſchmecke / fondern auch / daß die grüfte 
Thorheit von denen Gelehrten der falſchberuͤhm⸗ 
ten Kunſt pflege fuͤr ſonderliche Weißheit ausge⸗ 
‚geben zu werden. Für dieſen hieſſe es: Dum vi- 
tant ſtulti vitia In contraria curıunt. Nunmeh⸗ 
ro aber hat es lange geheiſſen: Dum vitant eru- 
diti Coder pli,) vitia in contraria currunt, wel⸗ 
ches aus der Hiſtoria Literaria durch a me 
xem⸗ 
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Exempe durch alle Secula erwiefen werden Fan. 


Es ſchicket ich auch Das Gleichnuͤs von denen 


- Bäumen fo wenig auff die Natur der: Mei 





fchen, als wenig e8 einen unerfahrnen Artzt / der 
einen contra&ten Menſchen / welcher vorwärts 
gebuͤcket gienge den Nückgrad hinterwaͤrts ge⸗ 
brochen haͤtte / helffen wuͤrde. Dan bittet ja 
taͤglich in dem bekanten Danck⸗Gebet / daß uns 
GoOtth ein froͤliches Hertz geben ſolle und wuͤrde 
ſolches gewiß ein Mißbrauch Goͤttliches Nah⸗ 
mens ſeyn / wenn man mit dem Munde darumb 
baͤte / im Hertzen aber nach einer beſtaͤndigen und 
unablaͤßlichen Traurigkeit ſeuffzen wolte. 

Aber laſſet uns wieder zu unſerer Tod⸗ 
test wenden. GOtt hatte Dieſelbe von Zus 
gend auff mit einem freudigen Geiſte begas 
bet / welchen ich allezeit als eine befondere Gar 
be GOttes fo wohl alsihre Schoͤnheit / Jugend: 
und andre Güter mit der Sie GOtt verſehen 
hatte, betrachte. Sie mag wohl in Ihrer zar⸗ 
ten Jugend als eine Vaters und Mutterloſe 
Weiſe in Erwegung diefer euſſerlichen Guͤter 


mit Salomon nach Art aller Menſchen⸗Kinder / 


denen GOtt dergleichen leiblichen Seegen Yes 
bet gedacht haben : wolan ich will wohl Lebens 
und gute Tage haben/ (Pred.IL.ı.) und iſt Fein 
Zweiffel / daß es leicht gefchehen koͤnnen / daß Sie 
bey anhaltender Erfüllung des eigenen Wil⸗ 
lens an diefen vergänglichen Gütern fich moͤch⸗ 

. N | | te 
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Willen gehet / nicht unvermerckt immer mehr 
und mehr von Behertzigung und Verachtung 
der Eitelleit zu einer Hochachtung derſelben 
perfuͤhret werden ſolte. Iſt das Hertze des wei⸗ 


ſeſten Koͤnigs / den doch GOtt von Jugend auff 


mit Weißheit gewaffnet / nicht ſo ſtarck geweſen / 
daß er nicht unter dergleichen Verſuchungen un⸗ 
tergelegen haben ſolte / wie ſolte ein ſchwaches 


Werckzeug / ein zartes Frauenzimmer / dem nach 
der verderbten allgemeinen Gewohnheit alles / ab⸗ 


ſonderlich aber wir noch viel unverſtaͤndigere 
Manns⸗Perſonen / alt und jung. ſchmeicheln / fe 
ſich faͤhig ſeyn durch dieſelben durchzubrechen. A⸗ 


ber GOtt der die Hertzen der Menfchen in ſeiner 
Hand hat / ünd ſich / weſſen Er will / auch wenn und 


wie Er will / erbarmet / auch nach ſeinen Gefallen 
manchen umb die erſte / manchen aber umb die letz⸗ 
te Stunde in feinen Weinberg ruffet / hat nach ſei⸗ 
nen weiſen Rath unſerer Seeligen Strykin 


Die Gnade für Salomon gethan / daß er ſie noch 


in ihrer zarten Jugend und mitten in dem Alter / 
da der Gebrauch der Eitelkeit uns Menſchen am 
meiſten anlocket / auff ſonderbare Weiſe zu ſich 
gezogen. Die Wege des HErrn find wun⸗ 
derlich / und wer darff Ihn drüber zur Rede 
fegen ? Manchen ziehet er durch gelinde und 
ſanffte / manchen aber durch harte und fehr bita 


tere 


. 









„32 XXL Von der Eitelkeit 
tere Mittel zu fich. _ Unferer Seeligen Stry⸗ 
tin hat Er ſich auff eine ſehr liebreiche Weiſe 
au erkennen gegeben / und Ihre Verheyra⸗ 
hung hierzu gebraucht. Sie fande in dieſer 
ihrer Ehe in welche Sie GOTT bey Ihren 
noch zarten Alter führete/ täglich für Sich Di 
Holdfeligen Kehren / Des mit ungemeiner 
Freundlichkeit von GOTT begabten Herrn 
Vaters’ das gute nnd nachdruͤckliche Frame. 
pei der nach Verachtung der Eitelkeit mit groſ⸗ 
fen. Eyffer trachtenden Frau Mutter / Die 
freundliche und vernuͤnfftige conduite Ihres 
wertheſten Ehe⸗Herrns. Die Zucht der Lies 
be wuͤrcket tauſendmahl mehr, ſonderlich in feu⸗ 
rigen Gemuͤthern / als die Zucht des une 
Haſſes und gewaltſamer Zwangs⸗Mittel. Da⸗ 
zumb lernete Sie in dieſer Schule taͤglich eine 
Leetion nach der andern die zu Ihrem beſten 
dienete. Bald begriff Sie die Vergaͤnglichkeit 
der Schönheit bald die Thorheit der Ju⸗ 
gend / bald die Eitelkeit eines allzumnntern 
Weſens / bald die Nichtigkeitdes Reichthums 
bald die Phantafey der menfchlichen Ehre. 
Sie erwieſe aud) in der That dag Sie Indie 
fer Tugend⸗ Schule täglich mehr und mehr zur 
nähmes und ohngehindert Ihres beftändigen 
frölichen Muths diefe Güter der - Vergaͤnglich⸗ 
Feit zwar ale Gaben GOttes / jedoch ohne Hochs 
achtungderfelben gebrauchen lernete. Sie wen⸗ 
dere fich hierbep zu dem rechten Schatz der ur 
| | eit / 
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heit / der heiligen Schrifft / und lernete tag⸗ 


lich fo wohl die allgemeine als Ihre eigene Eitel⸗ 


keit immer mehr und mehr daraus. Sie lernete 
aber auch / wie man ſich von der Eitelkeit loß⸗ 
reiſſen / und bey einen geheiligten froͤlichen Muth 
den Verſchmack der unvergaͤnglichen Herrlichkeit 
empfinden ſolte. Sie hatte jung angefangen / 
Sie iſt auch jung in die Vollkommenheit getre⸗ 
ten. Nachdem Sie GOtt durch ſanffte Mittel 
vorbereitet / hat Er Ihr auch ohnlaͤngſt die Bit⸗ 
terkeit zukoſten geben / indem Sie fuͤr weniger 
Zeit Ihren liebſten Herrn Bruder zu Leipzig 
faſt mit dem Tode ringen ſahe / und fich deſſen 
ſchon verziehen hatte. Dieſe Pruͤffung ſtaͤrckte 
Sie noch mehr in der weifen Gleichguͤltigkeit 
aller irrdiſchen Guͤter / und der Allerhoͤchſte hiel⸗ 
te Sie nunmehro fuͤr geſchickt in das Reich der 
Herrligkeit einzugehen. Er ſchenckte Ihr zwar 
den Herrn Bruder wieder / aber Er warff Sie 
auff das Siech⸗Bette und entledigte Sie da⸗ 
ſelbſt durch die Kranckheit als die beſte Artzney 
der Chriſten vollens von aller Eitelkeit / welche 
Sie auch nunmehro mit immerwehrender 
Schoͤnheit / Jugend / Freude / Ehre / und 


Uberfluß aller himmliſchen Guͤter verwechſelt. 


Sie iſt nun von ung gegangen’ nnd wird 


nicht wieder zu uns Fommen. Ihr Hingang 


erwecket billig bey Dem Kern Vater / Sram 
Mutter / Kern Witber/ Herrn Bruder 


und 


andern nahen Anverwandten / ja auch bey 
— aa 
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uns und allen die Sie gefennet haben ein Trau⸗ 
ren / aber nicht ein Trauren Ber Heyden, die Feine 








Aufferftebung gläuben/ fondern ein wohlanftän» 


diges Trauren / durch welches Das Hertz gebeffert 
wirds Frafft welches wir lebendigen das Ende als 
lerMenfchen und Die Berganglichkeit des menſch⸗ 


. lichen Lebens erwegen/ (Pred. VII, 3.) und hier⸗ 


durch in Erlernung wahrer ABeifheit geftärcket 
werden. Deromegen werde ich mich auch nicht 


befleißigen Trof- Worteherfür zufüchen: ABas 


loͤblich iſt / dem fol man ungehindert feinen Lauff 
laffen. - Und vernünfftige Leute / vielmehr aber 


Chriſten brauchen Feines Troſts. Zugeſchwei⸗ 
gen daß auch das / was die Natur dißfals von uns 


erfordert Durch unzeitige Troſt-Worte mehr ge⸗ 
reitzet als geſtillet wird. Laſſet uns vielmehr Ih⸗ 
rem Exempel folgen / und weil Sie nicht wie⸗ 
der zu uns kommen wird / und bereiten daß mir ihr 
nachfolgen. Laſſet unsallezeitliche&üter die ung 
GOit giebet / als vergänglich anfehen. Kaffe uns 
taͤglich uns vorftellen/ ale wenn uns GOtt alles 
daß / was in der Auslegung der vierdten Bitte ent⸗ 
halten iſt wiedergenommen hätte damit es uns 
nicht ſchwer ankomme / wenn GOtt dieſelbe / ja 
unſer Leben ſelbſt wieder von ung fordert. Ja 
laffet ung endlich insgefamt mit Herb und Mund 


fagen : Der Ar batte uns unfere Stry | 


Fin gegeben Dr HERR bat Sie wieder 
genommen: Der Nahme des HErrn 
ſey gebenedeyet. 


XXI. l 


= u — 





XXI, 
Kopey 
Eines gnaͤdigſten 


Befehbligs 
| De | 
S. Königl. Kal. in Bohlen 
Churf. Durchl zu Sachfen 


An Dero Hochpreißliches 

Geheimden Raths⸗Collegium 
u Dreßden | 
u“ abgehen laſſen / Ä 

Betreffend den befanten wieder D, 


Ehriftian Thomafens Schrifften aus 
dem Dber»Confiftorio zu Dreßden 
ergangenen "Befehls 


Allen Liebhabern der Warheit / und hier⸗ 


naͤchſt denen Herten Buͤcher⸗Commiſſariis und 
- Buchhändlern in Leipzig zur Nachricht 
J U u 


nd Nutzen im Druck 
mitgetheilet, 


Dvd Frie⸗ 
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riedrich Wuguſt etc. 
Koͤnig ?ꝛc. 
Churfuͤrſt ⁊c. 


ENTE iſt zukommen / was Unſer 
Ober⸗Conſiſtorium zu Dreß⸗ 
den / wieder D. Chriftan Tho- 
> mafii zu Halle / ausgelaffene 
Schrifften/fur eine Verordnung unterm 
3. Dece. nechſt abgewichenen 1696ſten 
Jahres / an die Univerſitaͤt zu Leipzig / in 
Unſerm Nahmen ergehen lafien ; Wie 
nun darinnen folche Worte undRedens- 
Arten enthalten, welche Wir nicht an- 
ders / denn fehr mißfallig nehmen koͤñen / 
umahln fieder Sache nichts geben / Un⸗ 
—* Lehre aber / die Wir jetzo bekennen / 
directo zuwider ſeynd / und unſeren Glau⸗ 
bens⸗Genoſſen allerhand Nachdencken 
und Impresfion zuunſerm Rachtheil ver⸗ 
urſachen koͤnnen; Wir uͤber dieſes die ver⸗ 
geblichen Streite in Glaubens: Sachen / 
darzu dergleichen Verordnungen Anlaß 
Dddz2 geben 
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788 RX Befehle 
geben/ beygeleget wiſſen wollen; Als be⸗ 
ach pn urgadigee he ok Hryene 

ser » Conlittorio fd Unternehmer 
vorhalten / uf unterfagen die ergangene 
Verordnung aber zuxuͤck nehmen laſſen / 
und dem Concipienten es abſonderlich 
verweiſen / und genaue Auffſicht haben 
daß dergleichen Verordnungen in fh 
nachtheiligen Terminis nicht mehr erge 
hen mögen ; Und weilaud) Die bißheri 
Conffeirung von. allerhand Streit 
Schrifften nur mehr Gelegenheit darzu 
gegehen / als ſelbigen abgeholffen; Wo» 


len Wir / daß hinfort darmit behutſan 


verfahren und ohne reifliche Uberle ung 
in Unſerm Ober-Confiftorio, und Eurer 
Zerordnung dregleicpen nicht gpfthehen; 
 Doranıc. Und ıc. Gegeben zu Vo 

‚am 27, Martü 1698. SEEN 


Mriedrich Wuguf. 


Geheimen Naths-Diredoren ꝛc und 
Geheime Räthere, zu Oreßden ꝛc 


U. 
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Von Gottes Gnaden 

Mriedrich Wuguſt ꝛc. 

RKonig ec. 
Churfuͤrſt ie, 


—R dRuͤrdige / Hochgelahrte / Liebe 
eg Andachtige und Getreue/ 
XEcuch iſt nicht unbefant/ wel 
= cher aettaltD.ChriftionTho- 
mafius etliche Fahr her Unſere Evangeli- 
ſcheLutheriſche Kirche famt dero Symbo⸗ 
lifchen Buͤchern / abſonderlich derFormu- 
la Concordiæ, woran von unſern Vor— 
fahren und Uns nun uͤber hundert Jahr 
alle / fo in öffentlichen Kirchen und Schul⸗ 
Aemptern ſtehen / eydlich verbunden 
worden / in vielen Schrifften auffs aͤrg⸗ 
gelaͤſtert und ſolche Principia auf die 
Bahn zu bringen ſich unterſtanden / wo⸗ 
durch die richtigen Glaubens-Articul 
als bloſſe Wort⸗Streitigkeiten von Phi⸗ 

* Ddd3 oſo⸗ 
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700 XXI Befehlie 
Yofophifchen Terminis vernichtet / die 
einhellige Befäntniß der Rechtglaͤubi⸗ 
gen und auff allgemeinen Verſamm— 
lungen der alten Kirchen GOttes Wort 
gemäß abgefafte Schluͤſſe durchgezo⸗ 
en/ rechtglaͤubige Lehrer / fo die War—⸗ 
i Beit der Lehre verthadigen/ gank un: 
verantwortlich tra&iret/ und das groͤſſe⸗ 
ſte Aergerniß und gefährlichite Verfuͤh⸗ 
| 
| 
| 
| 
| 





rung geitifftet wird: Wann dann nicht 
unzeitig zu beforgen / daß / wenn alfo 
fortgefahren und die Gemutherder Ju⸗ 

gend mit dergleichen Lehren eingenom- 

men werden folten/mit der Zeitein gänß- 

Yicher indifferentismus uñ Libertinismus 

ſentiendi eingefuͤhret / auch die bißher in 

| fteter Obfervang geweſene Rechte ver» 

worffen / und in der Kirchen und Po— 

| licey die groͤſſeſte Verwirrung erfolgen 

wuͤrde; Sohaben Bir der Nothdurfit 
au feyn erachtet / Euch gnadigft zu bee 

fehlen / Ihr wollet in Euren Lectioni- 

bus und Collegiis ſolche gefahrliche Prin- 

cipia grundlic und deutlich wiederle- 

gen/ und die Jugend dafur mit Vor— 

ftellung des Schadens und Rachtheu 

* | 4 


—— 


Thomafii Schrifftenbetreffend. Yor 
ſo daraus folgen muß / treulich warnen / 
und im uͤbrigen daran ſeyn / daß die ge⸗ 
ſunde und richtige Lehre / wie ſie bißher 
in Unſern Landen —— worden / 
behalten / und auffdie Nachkommen forte 
gepfonge: werden möge. Daran ges 
chicht Lnfere Meinung. Datum Dreß⸗ 
den den 3. Decembr.1697. 


. An die Univerſitaͤt Leipzig. 


fi "5 * 
u DE, Knoche 
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geben / beygeleget wiſſen wollen; As be⸗ 
ehren Wir gnaͤdigſt/ ihr wollet Unſerm 
— /v Conlidono ſolch Unternehmen 
vorhalten / un unterſagen Die ergangene 
Verordnung aber zuruͤck nehmen laſſen / 
und dem Concipiemen es abſonderlich 
verweiſen / und genaue Auffſicht haben / 
daß dergleichen Verordnungen in ſo 
nachtheiligen Terminis nicht — 
hen moͤgen; Und weil guch die bißherige 
Confiſcirung von allerhand Streit⸗ 
Schrifften nur mehr Gelegenheit darzu 
gegeben / als ſelbigen abgeholffen; Wo» 
len Wir / daß hinfort darmit behutſam 
verfahren und ohne reifliche Uberlegung 
in Unſerm Ober⸗ Conſiſtorio, und Eurer 
—— dergleichen nicht geſchehen; 
aranıc. Und ꝛc. Gegeben zu Dantzig 


x * 


am 27. Martii 1098. 


Mriedrich Muguſt. 





Geheimen Raths-⸗BDiredtoren ꝛc. und 
Geheime Raͤtherc, zu Dreßden ꝛtc. 
ı. 


— 


| _Thomati Schiſten betreffend. 789 
2 11. 

Von Gottes Gnaden 
Friedrich Ruguſt ꝛc. 
Roͤnig c. 

Churfuͤrſt ꝛc. 


uͤrdige / Hochgelahrte / Liebe 
N Andächtige und Getreue/ 
XEEucdh iſt nicht unbefant/ wel 

| cher geſtalt D. Chriſtian Tho- 
maſius etliche Jahr her Unſere Evangeli⸗ 
ſcheLutheriſche Kirche ſamt dero Symbo⸗ 
liſchen Buͤchern / abſonderlich derkormu⸗ 
la Concordiæ, woran von unſern Bor: 
fahren und Uns nun uͤber hundert Jahr 
alle / fo in öffentlichen Kirchen und Schul⸗ 
Aemptern ftehen / eydlich verbunden 
worden / in vielen Schrifften auffs Arg- 
ſte gelaͤſtert und ſolche Principia auf die 
Bahn zu bringen ſich unter ſtanden / wo⸗ 
durch die richtigen Glaubens-Articul 

als bloſſe Wort⸗Streitigkeiten von Phi⸗ 
Ddd3 oſo⸗ 
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lungen der alten Kirchen GOttes Wort 
gemäß abgefafte Schluͤſſe durchgezo- 
en/ rechtaläubige Lehrer / fo die ISar- 
Beit der Lehre verthadigen/ gang un 
verantwortlich. tra&iret/ und das groͤſſe⸗ 
fe Aergerniß und gefaͤhrlichſte Verfuͤh⸗ 
rung geſtifftet wird: Wann dann nicht 
unzeitig zu beforgen / daß / wenn alſo 
fortgefahren und die Gemuͤther der Ju⸗ 
gend mit dergleichen Lehren eingenom- 
men werden folten/mit der Zeitein gaͤntz⸗ 
Yicherindifferentismus uf Libertinismus 
Sentiendieingefüihret/auch die bißher in 
fteter Obfervanß rar Rechte ver» 
worffen / und in der Kirchen und ‘Po- 
licey Die gröffefte Berwirrung erfolgen 
wiirde; Sohaben Wir der Nothdurfit 
au feyn erachtet/ Euch gnaͤdigſt Fb ben 
Fehlen / Ihr wollet in Euren Ledtioni- 
bus und Collegiis folche gefahrliche Prin- 
cipia grundlih und deutlidy wiederle- 
gen / und die Jugend dafur mit Bor: 
ſtellung des Schadens umd Nachthein 
ni — 


ur — 


Thomafii Schrifften betreffend. 791 
ſo daraus folgen muß / treulich warnen / 
und im uͤbrigen daran ſeyn / daß die ge⸗ 
ſunde und richtige Lehre / wie ſie bißher 
in Unſern Landen —— worden / 
behalten / und auff die Nachkommen fort⸗ 
—14— et werden moͤge. Daran ge⸗ 
chicht Unſere Meinung. Datum Dreß⸗ 


den den 3. Decembr. 1697. 
An die Univerſitaͤt Leipzig. 
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